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V o r r e d c. 



Das hier erscheinende Werk hat sich die Aufgabe gestellt, 
die traditionelle Literatur der Parsen bei uns einzuführen und 
an den hauptsächlichsten Werken derselben zu zeigen, welche 
Stellung sie in der Culturgeschichte einzunehmen berechtigt 
ist. Eine vollständige Aufzählung und Beschreibung aller hie- 
her gehörigen Werke wäre bei dem geringen Umfange der 
Literatur vielleicht möglich gewesen, in meiner Absicht konnte 
sie aber vom Anfange an nicht liegen, da ich bei meiner Arbeit 
von allen grösseren Bibliotheken entfernt und lediglich auf 
meine früher gemachten Sammlungen beschrankt war, die, wie 
ich schon in der Vorrede zum ersten Bande gesagt habe, gar 
nicht in der Absicht gemacht worden waren, um zu selbststän- 
digen Arbeiten über das Huzvaresch verwendet zu werden, 
sondern die nur dazu dienen sollten , mir das Verständniss des 
Avesta-Textes zu erleichtern. Ich habe also gegeben, was mir 
bei meinen Hülfsmitteln möglich war und hoffe, dass auch in 
der vorliegenden Form das Buch einiges Licht über einen noch 
wenig durchforschten Theil der Literatur verbreiten wird. 
Besonders weitläufig habe ich die Übersetzungen der heiligen 
Schriften behandelt . theils weil sie mir der älteste und 
ii 
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wichtigste Theil zu sein schienen, dann weil mir, aus schon 
früher dargelegten Gründen, ganz besonders daran lag ihren 
Werth und ihre Stellung naher zu beleuchten, doch habe ich 
auch die übrigen wichtigeren Werke der Literatur, soweit sie 
mir vorlagen, ausführlich besprochen. Soviel als möglich habe 
ich mich bestrebt, die Schriften selbst reden zu lassen und dem 
Leser Gelegenheit zu geben, sich über die Beschaffenheit und 
den Werth dieser Literatur ein eigenes Urtheil bilden zu 
können. Daneben war es meine Absicht zu zeigen, dass wir in 
diesen Werken nicht etwa den liest einer unbekannten unter- 
gegangenen Cultur vor uns haben, sondern dass sich vielmehr 
die literarischen Zustände ebenso einfach aus den damaligen 
Völkerverhältnissen erklären, wie die Huzvaresch-Sprache selbst. 
Die Wichtigkeit dieser Literatur scheint mir aber vornehmlich 
darin zu liegen, dass sie das Vennittlungsglied zwischen Indien 
und dem Westen bildet, dann dass sie uns einen Einblick gibt 
in das innere Leben und Treiben der Kranier zu einer Zeit, 
wo die übrigen Quellen von denselben fast gänzlich schweigen. 
Darum hoffe ich, dass die hier behandelte Literatur, obwohl 
an und für sich nicht sehr erquicklich und keiner sehr frühen 
Zeit angehörig, doch immer einen nicht ganz unbedeutenden 
Platz in »1er Literaturgeschichte einnehmen werde. 

Der hier erscheinende zweite Theil meines Werkes ist. 
w ie schon die Vorrede zum ersten Bande sagt, der Ausarbeitung 
nach der erste und war darum schon im Jahre 1855 bis auf 
die Beilagen vollendet. In einem so jungen und noch so wenig 
durchforschten Gebiete der Wissenschaft, wie das vorliegende 
ist, lernt man von Tag zu Tag Neues, darum ist es nicht zu 
verwundern, dass ich jetzt Manches anders fasse, als damals, 
wie die Zusätze und Verbesserungen am Ende des Buches 
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zeigen. Schon die wiederholte Durcharbeitung der Texte für 
das Glossar Hess mich Manches richtiger erkennen, als früher 
geschehen war, dann hat mich aber die Erlernung der Guzerati- 
Sprache und die dadurch möglich gewordene Benützung der 
Schriften von neueren gelehrten Parsen nicht wenig gefordert. 
Vor allem muss ich hier die Ubersetzung und Erklärung des 
Yacna und Vendidad von Framji Aspen diarji nennen, welche 
1843 lithographirt zu Bombay erschienen ist. Ich habe aus 
diesem Werke die Überzeugung gewonnen , dass zwar die 
Kenntniss des Avesta-Textes bei den neueren Parsen gänzlich 
verschwunden und die Kenntniss der Tradition in steter Abnahme 
begriffen ist, dass aber von der letzteren immer noch so viel 
übrig sei, dass wir Europäer nicht verschmähen dürfen, auch 
von den heutigen Parsen noch zu lernen. Meine frühere Behaup- 
tung, dass wir in Anquetil's Übersetzung nichts weniger als 
den Ausdruck der heutigen Parsen-Tradition sehen dürfen, findet 
durch dieses Werk, so wie durch andere Werke jetzt lebender 
Parsen ihre vollkommene Bestätigung. Namentlich über den 
Vendidad verdanke ich dem Werke Framji Aspend ia rj i's 
schätzbare Belehrung, viele Mühe und manchen Irrweg hätte 
ich mir ersparen können, wenn mir dasselbe früher bekannt 
geworden wäre. Freilich leistet das Buch auch wieder nicht so 
viel, als für uns wünschenswert wäre. Aspen diarji stützt 
sich zwar auf die Huzväreseh-Übersetzung und benützt auch 
die Huzvaresch-Glossen für seine erklärenden Bemerkungen, 
aber er gibt den Sinn der Glossen nur gar sehr im Auszuge 
wieder, darum muss man denn oft gerade an den schwierigsten 
Stellen seiner Hülfe entbehren. Aber auch in dieser verkürzten 
Gestalt sind seine Bemerkungen immer noch werthvoller, als 
die vollständige Übersetzung dieser Glossen vonAnquetil. 
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von welcher sich der Leser nach den in diesem Buche mitge- 
teilten Proben selbst ein Urtheil bilden mag. Bei der Über- 
setzung der schwierigen Texte p. 161 — 172 hatte Herr Prof. 
Fleischer in Leipzig die Güte mich mit seinem Rathe zu 
unterstützen und dadurch die Richtigkeit der Übersetzung 
wesentlich zu fördern. 

Die ziemlich umfangreichen Beilagen haben den doppelten 
Zweck: Belege zu den im Buche selbst ausgesprochenen Ansich- 
ten zu liefern und dem Sprachforscher Material zu bieten, 
welches zur Einübung der Huzvaresch-Sprache sich eignet. 
Diese Texte in einer Umschreibung zu geben , war schon aus 
dem Grunde nöthig, weil die darin vorkommenden Wörter in 
ein Glossar eingetragen werden sollten und es für Ungeübte 
nicht möglich gewesen wäre, dieselben in der vieldeutigen 
Huzvaresch-Schrift ohne grossen Zeitverlust dort wiederzufinden. 
Da mir seit dem Erscheinen des ersten Theiles vielfach der 
Wunsch ausgesprochen worden war, dass die im ersten Theile 
gegebenen Beispiele in einer deutlicheren Schrift zugänglich 
sein möchten, so habe ich mich entschlossen, sämmtliche im 
ersten und zweiten Theile vorkommenden Citate hier nochmals 
in Umschreibung zu geben, man wird diese Umschreibung neben 
der Grundschrift in ähnlicher Weise gebrauchen können , wie 
die in manchen Ausgaben indischer Dramen am Schlüsse ange- 
fügte Sanskrit-Übersetzung der Prakritstellen. Von zusammen- 
hängenden Texten habe ich zuerst mehrere Capitel des Bundc- 
hesh gegeben, als die leichtesten und zugänglichsten der mir 
bekannten Texte, daran reiht sich dann Capitel V und XIX des 
Vendidad in der älteren Übersetzung, das erste dieser beiden 
Capitel habe ich besonders der vielen Glossen wegen ausgewählt. 
Diese Glossen bilden nämlich ohne Frage den schwierigsten 
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Theil der Huzväresch-Literatur und obwohl ich keineswegs an 
allen Stellen über die Erklärung ganz sicher bin und an einigen 
sogar meine Unfähigkeit, zu übersetzen offen bekennen musste, 
so habe ich doch kein Bedenken getragen meine Erklärung, 
soweit ich es vermochte, mitzutheilen, da es mir scheint, dass 
es vor der Hand mehr darauf ankommt, den allgemeinen Gedan- 
kengang und den Stil dieser Glossen kennen zu lernen, als 
über jede Einzelheit ins Reine zu kommen. Übrigens wird der 
Leser sich leicht überzeugen, dass das Verständniss dieser 
Dinge nicht zu den Unmöglichkeiten gehört und ich gebe die 
Hoffnung nicht auf, dass wir später, wenn mehr Kräfte sich 
diesen Studien zuwenden und die Hülfsmittel wachsen sollten, 
diesen Theil der Literatur ziemlich durchgängig verstehen ler- 
nen werden. — Die Übersetzung des Dectür Därab von Vd. 
cap. V, XIX, die ich der Vergleichung wegen angefügt habe, 
ist absichtlich in der Originalschrift mitgetheilt worden, ebenso 
der Patet Qod. Für die zuerst genannten Stücke leistet die 
Umschreibung der älteren Übersetzung die nöthige Hülfe, Hil- 
das zuletzt genannte aber die in meiner Parsi-Grammatik mit- 
geteilte Parsi-Übersetzung. — Zur Umschreibung habe ich 
absichtlich die hebräische Schrift gewählt, weil sie mir die 
Mittel gab, Vocale und Consonanten zu scheiden. Nur die 
letzteren gehören der Huzvaresch-Schrift an, die Vocalisation ist 
meine eigene Zugabe. Vielen Lesern wird es gewiss erwünscht 
sein, nicht bloss die Consonanten, sondern auch die Vocale 
geschrieben vor sich zu haben, mich selbst hat aber die Setzung 
der Vocale häufig in nicht geringe Verlegenheit gebracht, weil 
uns oft die nöthigen Anhaltspunkte fehlen, um die richtige 
Form zu bestimmen. In der Regel habe ich die Vocale des 
Parsi zur Grundlage genommen, doch glaube ich aus Gründen, 
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welche Iiier zu erörtern zu weitläufig wäre, das» die Huzvä- 
resch-Sprache etwas härter lautete und ärmer an Vocalen war. 
dass also die Aussprache des Huzvaresch und Parsi nicht durch- 
weg zusammentrifft. Die Vocalisation des Pärei schwankt aber 
auch bedeutend, zudem sind uns nicht von allen Huzvaresch- 
Wörtern die Parsiformen erhalten , so dass oft auf das Neuper- 
sische zurückgegangen werden musste. Noch schwieriger als 
die Vocalisation der eranischen ist die Vocalisation der dem 
Aramäischen entnommenen Worter, erstlich weil der Dialekt, 
dem sie entnommen sind, uns nicht genau bekannt ist; ferner, 

M 

weil wir nicht wissen, welche Änderung an der Aussprache der 
Wörter vorgenommen wurde , als dieselbe in's Eranische über- 
tragen waren. Aus diesen Übelständen wird man hoffentlich 
einige wie ich glaube nicht bedeutende Inconsequenzen ent- 
schuldigen , die sich in meiner Umschreibung finden , so sehr 
ich auch bestrebt war dieselbe überall gleichförmig zu machen. 
Wenn ich später eine andere Form für richtiger erkannte, als 
die in der Umschreibung gegebene, so habe ich dies im Glossar 
bemerkt. In Fällen, wo sich nicht durch die Etymologie die 
richtige Aussprache herstellen liess, habe ich die traditionelle 
fortbestehen lassen. 

So gerne ich nun auch den Bedürfnissen der Anfänger 
im Huzvaresch in dem vorliegenden Buche zu Hülfe gekom- 
men bin, so kann ich docb nicht umhin, hier wiederholt zu 
erklären, dass ich die Umschreibung des Huzvaresch in eine 
andere Schriftart nur als einen Nothbehelf betrachten kann, 
den man möglichst beschränken muss. Ich verkenne keines- 
wegs die Vortheile, welche sich für die Sprachvergleichung 
aus der Anwendung einer möglichst gleichartigen Schrift 
ergeben und glaube auch, dass man Recht daran Unit, in 
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sprachvergleichenden Werken ein allgemeines linguistisches 
Alphabet anzuwenden. Allein, so lange es neben der Sprach- 
vergleichung noch eine Philologie gibt, so lange Handschriften. 
Textkritik und dergleichen noch einigen Werth haben, so wird 
auch die einheimische Schrift ihre Bedeutung behalten. Und 
gerade die Huzvaresch-Schrift, je verschlungener und zweifel- 
hafter sie ist, desto unentbehrlicher muss sie für den Philologen 
sein ; denn ich wenigstens kann nicht begreifen, wie man fehler- 
hafte Lesarten beurtheilen, falsche Umschreibungen verbessern 
will , ohne die ursprünglichen Schriftzüge immer im Gedacht- 
nisse zu haben, und es dürfte immerhin noch eine geraume 
Zeit vergehen, ehe wir die wichtigsten Denkmale des Huzvä- 
resch so sehr im Einzelnen hergestellt besitzen, dass die Kritik 
nichts mehr daran zu thun fände. Darum müssen wir wünschen, 
dass Jeder, der sich ernstlich mit dem Huzväresch beschäftigt, 
auch die Mühe nicht scheue, »ich die Kenntniss der Schrift zu 
erwerben. 

Nur wenig ist es, was ich über die sechste Beilage, die 
Ergänzungen zum Schahname, zu sagen habe. Ich habe für 
dieselben nur eine einzige Handschrift benützen können, die 
nicht überall correct ist. So viel als möglich war, ist dem Texte 
nachgeholfen worden, doch habe ich nicht alle Versehen zu 
entfernen vermocht, zweifle auch sehr, dass die Stücke vom 
Anfange au ganz correct geschrieben waren, viele der Versehen 
sind gewiss dem Verfasser dieser Verse selbst zuzuschreiben 
und diesen zu corrigiren hielt ich mich nicht für verpflichtet. 
Es sind diese Stücke nur ihres Inhaltes wegen interessant, um 
der Sprache willen wird sie schwerlich Jemand studiren. 

In das Glossar habe ich alle Wörter aufgenommen, die in 
den umschriebenen Texten vorkommen, möglichste Vollständig- 
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keit habe ich erstrebt und hoffentlich mindestens annähernd 
erreicht. Bei der Reihenfolge habe ich nur die Consonanten 
berücksichtigt, auf die Vocale aber, als eine fremde Zuthat. 

* 

keine Rücksicht genommen. Die Bedeutungen der Wörter habe 
ich vorzüglich mit Hülfe der Parallelstellen ermittelt, wobei mir 
die Übersetzungen Neriosengh's vom Yacna und Minokhired 
sehr nützliche Dienste leisteten. Die Texte selbst, das Farsi 
und Neupersische und die Etymologie waren also meine vor- 
nehmsten Hülfsmittel. Nur selten habe ich die Huzvaresch- 
Glossare benützt, vornehmlich habe ich dieselben bei seltneren 
Wörtern angeführt, wo meine Ansicht einer weiteren Stütze zu 
bedürfen schien. Ich will nicht leugnen, dass sich auch aus den 
Glossaren Manches lernen lasse und dass daselbst manches 
Sprachgut verzeichnet sei, das in unsern Texten nur selten, 
vielleicht auch gar nicht vorkommt; hierher gehört z. B. man- 
ches aramäische Wort, das ich nur in den Glossaren gefunden 
habe, allein diese alten Bestandteile sind mit so vielem Zwei- 
deutigen und unzweifelhaft Jungem vermischt, dass man immer 
besser thut, sich an die übrigen Quellen zu halten wenn man 
kann. Von den Glossaren findet man hin und wieder angeführt : 
1.B-G1., ein der Ausgabe des Qorda-Avesta (Bombay 1858,8.) 
auf 34 Seiten vorgedrucktes Glossar; 2. M. F., das Glossar 
des Molla Firuz auf der kopenhagener Universitätsbibliothek 
Nr. XXXHI ; 3. C-GI., ein Glossar derselben Bibliothek Nr. XXX. 
Dass ich, wo ich konnte, die Abstammung der einzelnen Wörter 
nachgewiesen habe, wird hoffentlich nicht als eine ungehörige 
Zugabe betrachtet werden. 
Erlangen 1800. 

Fr Spiegel. 
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Die Untersuchungen über die Huzväresch- Sprache haben uns zu 
dem Ergebnisse geführt, dass das Vaterland derselben die Provinz 
Seväd sei. Paläographische Gründe haben es wahrscheinlich gemacht; 
dass die Huzväresch-Schrift der zweiten Hälfte der Säsäniden-Herr- 
sehaft, frühestens dem fünften Jahrhundert unserer Zeitrechnung an- 
gehöre. Indem wir uns nun von der Sprache hinweg zur Betrachtung 
der in ihr geschriebenen Literatur wenden, wird es gut sein, diese 
Ergebnisse im Auge zu behalten. Nicht als ob wir glaubten, mit dem 
Nachweise des Zeitalters und des Vaterlandes der Sprache sei auch der 
Beweis für das Alter und das Vaterland der Literatur geliefert. Eine 
Sprache kann durch äussere Gründe noch lange nach ihrem Aus- 
sterben im Gebrauche bleiben, sie kann ihren Einfluss weit über ihre 
natürlichen Granzen ausdehnen. Das Alter der Sprache ist mithin 
kein sicherer Beweis für das Alter der Literatur ; immer aber hat es 
wenigstens eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass Literatur und 
Sprache Hand in Hand gehen. Wir werden daher am besten thun, 
gleich zum Eingange uns die politischen und religiösen Verhältnisse 
klar zu machen, welche gerade damals die Völker Eräns umgaben. 
Die Ähnlichkeit oder Unähnlichkeit der Huzväresch -Werke mit den 
literarischen Erzeugnissen der angränzenden Völker wird uns, bei 
dem Mangel anderweitiger Zeugnisse, die Frage nach dem Alter der 
Literatur beantworten helfen. 

Die Zeit, welche der Entstehung des Islam vorhergeht , gehört 
nicht zu den bestbeglaubigten Perioden in der Geschichte des 
Orients. Die politische Geschichte müssen wir zum grössten Theile 
aus den Berichten auswärtiger, oft feindlicher Geschichtschreiber 
il 1 



oder aus weit späteren Aufzeichnungen entnehmen, über den Cultur- 
zustand der orientalischen Völker während dieser Periode geben uns 
diese Berichte nur wenige zerstreute Andeutungen, die auch in Ver- 
bindung mit den Fragmenten der Literatur, die noch vorhanden sind, 
nicht hinreichen, um uns ein vollständiges Bild des geistigen Lebens 
in jener Periode zu schaffen. Soviel wir aber beurtheilen können, 
herrschte damals eine grosse, wenn auch einseitige Regsamkeit. 
Es scheint nicht, als ob grosse Fortschritte auf dem Gebiete der 
Poesie und auf den mit ihr verwandten Gebieten gemacht worden 
wären : die schönen Wissenschaften als solche lagen ganz und gar 
ausserhalb des literarischen Strebens jener ernsten Zeit. Die 
äussere Form der Werke ist meist einfach und schmucklos, die 
Nüchternheit des Inhaltes entspricht vollkommen dem Äusseren. Aber 
unter dieser ungefälligen Form gewahren wir bald ein ernstes, festes 
Ringen nach besserer Einsicht, besonders in religiösen Dingen, ein 
unverkennbares Streben , sich das Gute fremder Völker anzueignen 
und mit den von den Vätern ererbten Ansichten in Einklang zu 
bringen. Namentlich auf dem Gebiete der Religion war dies der Fall, 
und diesem Streben verdanken wir die so verschieden gefärbten 
Versuche zur Stiftung neuer Religionen, welche gerade in jener Zeit 
so hautig hervortreten. Im Westen des eränischen Sprachgebietes 
war um jene Zeit das Christenthum bis nach Syrien vorgedrungen, 
während dasselbe zu gleicher Zeit auch in den gebildeten Kreisen 
der griechischen und römischen Welt immer tiefer eindrang und nach 
dem Geiste der damaligen Zeit wissenschaftliche Schriften hervorrief. 
Die Christen aller Länder fühlten sich aber als eine Kirche, und die 
hervorragendsten Werke der occidcntalischen Schriftgelehrten wur- 
den in Übersetzungen auch in Syrien eingebürgert, ja die Über- 
setzungskunst, von der schon die Peschito ein rühmliches Zeugniss 
ablegt, war und blieb eine Hauptbeschäftigung der syrischen Schrift- 
steller und wirkte sogar nachtheilig auf die Hervorbringung selb- 
ständiger Litcraturerzeugnisse. Der Einfluss der syrischen christ- 
lichen Kirche erstreckte sich bald auch auf Armenien, also ein recht 
eigentlich eränisches Land, und wenn er bald bei dem Aufblühen der 
armenischen Literatur sich wieder minderte, so geschah dies doch 
nur, weil die Armenier vorzogen, sich die literarischen Erzeugnisse 
der occidentalischen Kirche aus der ursprünglicheren Quelle anzu- 
eignen. Neben der orthodoxen Kirche entwickelten sich aber jene 
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eigenthümlichen Versuche, welche Heidnisches und Christliches zu 
mischen und zu einem Ganzen zu verbinden strebten. Sie sind unter 
dem Namen der syrischen Gnosis bekannt. Wie im Westen das 
Christenthum, so war im Osten eine andere Religion mit nicht min- 
deren Ansprüchen hervorgetreten und, durch die politischen Ver- 
hältnisse gehoben, bis nach Erän selbst vorgedrungen. Balkh, die in 
der Geschichte der zarathustrischen Religion hochberühmte Stadt, 
die Stadt, welche nach Firdosi's Zeugnisse von den Eräniern ebenso 
hoch verehrt wurde wie Jerusalem von den Christen, war schon vor 
dem ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung >) ein Hauptsitz des 
Buddhismus geworden. Zahlreiche buddhistische Klöster umgaben 
die Stadt, und die Werke baktrischer Gelehrsamkeit wurden auch 
in Indien selbst geachtet. Eine grosse Zahl buddhistischer Geistlicher 
war stets bereit, als Missionäre weiter und weiter zu wandern und 
ihrer Religion neue Freunde zu erwerben. 

Es war unmöglich, dass die eränischen Lande dem Andringen 
dieser Weltreligionen, die beide ihrem Principe nach immer weiter 
sich zu verbreiten suchten, beide eine gewaltige Culturentwickelung 
hinter sich hatten, ganz hätten widerstehen können. Materielle Ver- 
hältnisse, welche später erörtert werden sollen, erleichterten ihnen 
dazu das Vordringen. In Syrien finden wir Spuren von Kenntniss 
des Buddhismus; in dem Grade waren die Buddhisten dort ange- 
sehen, dass man Chaldäer und Samanäer als aus einer und derselben 
Wurzel entsprossen ansah *). In Erän selbst finden wir in den Häre- 
sien des Mäni und Mazdek Versuche, die denen der syrischen Gnosti- 
ker ganz analog sind und die man als eine Mischung aus christlichen, 
mendäischen und buddhistischen Bestandteilen ebensowohl als aus 
persischen ansehen darf. In diesen Secten freilich wird dieses Stre- 
ben, fremdes Gut sich anzueignen, am unverhohlensten hervortreten; 
es lässt sich dagegen erwarten, dass die orthodoxe e>änisehe Religion 
hierin vorsichtiger verfuhr und nur ungern sich dem fremden Ein- 
flüsse beugte. Wird es ihr aber möglich gewesen sein, diesem Ein- 
flüsse der fremden Religionen, mit denen die Wissenschaft jener Zeit 
sich mehr und mehr vereinte, ganz zu widerstehen? 



*) Cf. die Zeugnisse bei Lassen: Indische Alterthumskunde, II, p. 1073 ff. 
*) Cf. Hamza von Isfähän, p. 5, ed. Gott waldt. 
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Um hierauf die Antwort zu geben, werden wir am besten die 
Werke selbst sprechen lassen. Unsere Voraussetzungen dürfen nach 
dem, was im Eingange gesagt worden ist, keinen Einfluss auf unsere 
Resultate haben. Wir werden daher den Inhalt der einzelnen Lite- 
raturwerke und ihre Form so darstellen, wie er in den Handschriften 
vorliegt. Erst wenn dies geschehen ist, dürfen wir betrachten, an 
welche Literaturwerke oder an welche Classen der Literatur die 
Erzeugnisse der Huzväresch-Literatur sich anschliessen. 



Digitized by Google 



5 



(£r(lc8 Gapttef. 
Die Übersetzungen. 

§.«. 

Form and Anlage. 

Ehe wir uns zu den Übersetzungen selbst wenden, wird 
es nöthig sein, auch über die Äusserlichkeiten der Handschriften 
und ihre Eintheilungen einige Worte zu sagen. Drei der heiligen 
Schriften : Yacna, Vispered und Vendidäd, sind es zunächst , welche 
uns in Übersetzungen geboten werden. Von den übrigen Theilen 
des Avesta, dem sogenannten Khorda-Avesta, sind zwar auch ein- 
zelne Stücke, vielleicht sogar alle, übersetzt worden; aber die Hand- 
schriften sind selten, und die Übersetzungen haben nie die Autorität 
erhalten, wie die der drei genannten Bücher. Diese drei Bücher 
erscheinen häufig in einen Band redigirt in den Vendidäd-sädes; 
dort erscheint blos der Text, und dann sind alle drei Werke zu litur- 
gischen Zwecken vermischt. Daneben aber existirt auch jedes der 
genannten Bücher einzeln und mit einer Huzväresch-Übersetzung 
versehen. Sämmtliche Handschriften mit Übersetzung, die ich ge- 
sehen, sind in Quart und enthalten den Text und die Übersetzung in 
kleine Abtheilungen zertheilt; in allen sind Text und Übersetzung in 
der Art gemischt, dass erst eine Abtheilung Text, dann eine Abthei- 
lung Übersetzung, dann wieder eine Abtheilung Text u. s. f. folgt. 
Getrennt sind diese kleinen Abtheilungen des Textes von der folgen- 
den Übersetzung, so wie auch umgekehrt die Übersetzung von dem 
nachfolgenden Texte durch einen kleinen Zwischenraum, der ur- 
sprünglich allein ausgereicht haben mag, die Abtheilung anzuzeigen» 
jetzt aber gewöhnlich durch das Interpunctionszeichen & oder % c 
ausgefüllt wird (cf. Gramm. §. 11). In allen den drei genannten 
Büchern folgen dann von Zeit zu Zeit grössere Abtheilungen. Sie 
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werden in den älteren Handschriften getrennt durch grössere 
Zwischenräume, die dem Räume nach mehrere Zeilen betragen, im 
Vendidäd und Vispered auch durch formliche Überschriften, die in 
dem erstgenannten Buche in Huzväresch, in dem letzteren aber in 
neupersischer Sprache abgefasst sind. Der Kopenhagener Codex des 
Yacna zeigt nur bei dem angehängten £ros-yast und ^tüt-yast solche 
Überschriften in Huzväresch; in dem eigentlichen Yacna stehen blos 
leere Zwischenräume. Oasselbe ist im Vendidäd-säde mit den Capi- 
teln des Yac,na und Vispered der Fall; die des Vcndid&d werden auch 
dort durch Capitel-Überschriften bezeichnet. Spätere Handschriften 
bezeichnen die Capitel -Abtheilung gewöhnlich durch ® oder drei- 
malige Setzung dieses Zeichens (das dreimal gesetzte & findet sich 
auch in älteren Handschriften) , lassen aber häufig keine Zwischen- 
räume und beginnen sogar das neue Capitel in derselben Zeile. — 
Hinsichtlich dieser Eintheilung in Capitel schwanken die Handschriften 
beim Vendidäd gar nicht; bei Yacna und Vispered kann man hie und 
da zweifelhaft sein, ob die Abtheilung irrig oder doch allgemein 
giltig sei; es wird künftighin eine genauere Kenntniss der Parsen- 
Liturgie, als bis jetzt in Europa zu erwerben möglich ist, leicht auch 
diese Zweifel beseitigen. Mit Rücksicht auf die kleineren Abtheilun- 
gen begegnet man auch nur sehr geringen Abweichungen, was auf 
eine grosse Festigkeit der Tradition in dieser Beziehung hinweist. 
Nur scheinbar abweichend sind die Abtheilungen des zu Bombay 
lithographirten Avesta (cf. Brock haus' Vendidäd-säde , Vorrede, 
p. X, XI) und der Sanskrit -Übersetzung des Neriosengh. In den 
beiden genannten Büchern sind nämlich die ursprünglichen Abthei- 
lungen unserer alten Handschriften der Bequemlichkeit wegen in 
noch kleinere zerlegt, in der Hauptsache aber ist die Tradition die- 
selbe. Nur an einzelnen Stellen weicht Neriosengh in Eintheilung 
und Auflassung wesentlicher ab (z. B. Yac. XV, 1 ff. ; XXIX, 3). Dio 
gelegentlichen Abweichungen der Handschrift E des Vendidäd (Cod. 
Havn. II) verdienen gar keine Erwähnung, da diese Handschrift sehr 
spät ist, wie man aus den Vorreden zu Westergaard's und meiner 
Ausgabe des Avesta sehen kann. 

Im Allgemeinen enthält eine Abtheilung der Übersetzung genau 
so viel als die entsprechende Abtheilung des Textes, nur dass die 
Übersetzung hie und da noch durch ausführende Glossen vermehrt 
wird. Eine Ausnahme macht nur der zweite Theil des Yacna, wo wir 
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hie und da finden, dass ein Theil der Übersetzung zum vorher- 
gehenden oder nachfolgenden Verse gezogen worden ist (z. B. Yac. 
XXIX, 4 a, 6). Dies erklärt sich meines Erachtens aus dem Bestre- 
ben, in jedem Satze einen Gedanken abzuschliessen ; in Prosa machte 
man eben da nur eine Abtheilung, wo man sie für nöthig hielt; in 
den poetischen Stücken war der Text durch das Metrum gebunden, 
man suchte aber dann wenigstens für die Übersetzung das Ziel zu 
erreichen, das man sich gesteckt hatte. Den Wunsch, einen voll- 
ständigen Gedanken in jedem Satze abzuschliessen, glaube ich 
durchgängig zu erkennen, wenn auch für unser Gefühl dies nicht 
immer ganz klar ist und der europäische Forscher oft gut thut, meh- 
rere solche Abtheilungen zu verbinden. Auch scheint es mir, als ob 
man immer, sobald es nur irgend thunlich war, einen solchen Ruhe- 
punct gemacht habe, und ich erkläre mir dies daher, dass diese 
Übersetzungen für Schüler berechnet gewesen sind, deren Fassungs- 
kraft man nicht zu viel zumuthen wollte. So oft dagegen ein Text 
vorkommt, der schon häufiger vorkam, wird der Text in grössere Ab- 
theilungen zusammengefasst, die Übersetzung aber mit einem ein- 
fachen vor» lOSL. «wie bereits gesagt wurde 4 * abgefunden (cf. z. B. 
Vd. IV, 75. 81, 89); zuweilen stehen blos die Anfangs- und die 
Schlussworte des Textes, das Übrige wird ausgelassen. Auch an 
anderen Stellen , wo man unnöthiger Weise dieselbe Übersetzung 
hätte wiederholen müssen, wird der Text fast über Gebühr verkürzt 
(cf. z. B. Vd. VIII, 254 ff.; IX, 119, 120) und bildet dadurch einen 
Gegensatz zu den Vendidäd-sddes, welche denselben immer in mög- 
lichster Breite geben. Auch hieraus scheint mir zu folgen, dass der 
Zweck, den man bei den Handschriften mit Übersetzung hatte, die 
Anleitung zum Studium des Avesta war, nicht aber liturgische 
Zwecke, wie beim Vendidäd-säde. 

Für alle diese Abtheilungen haben nun bereits zur Zeit, als 
diese Übersetzungen verfasst wurden, eigene Namen existirt. Für 
Handschrift ist der allgemeine Name (vergl. die nachfolgenden Unter- 
schriften der Handschriften) "|DNH3, Band, Quartant; die 
Etymologie des Wortes werden wir unten zu erörtern Gelegenheit 
haben. Die Capitel heissen im Vendidäd r-^o Fargard, im Vispered, 
ftüt-yast, fros-yast und den Yests überhaupt 5^5 Karda. Beide 
Wörter bezeichnen dasselbe, sie kommen beide von derselben Wur- 
zel: altbaktr. kerent, sanskr. ^cT^ schneiden ; sie bezeichnen einen 
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Abschnitt, und beide Wörter finden sich auch sonst in den Texten. 
Die Abschnitte des Yacna werden gewöhnlich Hä genannt, abzulei- 
ten von Huzväresch w (Visp. I, iO; Yac. XXIX fin. u. oft), schon in 
»+**ty)»?Q»ty vorhanden ; sonst könnte man sich versucht fühlen, dieses 
Wort Yft8t zu lesen*, die Buchstabenzeichen erlauben es, und der 
Ausdruck findet sich wenigstens an einer Stelle ') wirklich von einer 
Stelle des Yacna gebraucht; es ist indess gerathen, vor der Hand 
noch bei der traditionellen Auffassung zu bleiben. W r ie die grossen, 
so werden auch die kleinen Abtheilungen der übersetzten Schriften 
mit dem Ausdrucke Fargard, *A^o, bezeichnet, ja es kommt das 
Wort gerade in diesem Sinne am häufigsten vor (cf. Vd. I, 7; V, 47; 
Yac. IX, 3; XIX, 23, 27). Doch findet sich auch der achte Fargard 
{jfofW richtig citirt in der Glosse zu Vd. V, 48. 

Am Schlüsse der Handschriften finden sich dann Unterschriften, 
die uns über die Zeit belehren , in welcher die Abschrift genommen 
wurde und den Namen des Schreibers angeben. In eine unserer 
ältesten Handschriften, den Cod. Havn. I, ist die Unterschrift des- 
jenigen Codex herübergewandert, aus dem die genannte Abschrift 
geflossen ist. Diese Unterschrift wurde wegen ihrer Wichtigkeit für 
die Textgeschichte schon von Westergaard erwähnt (Zend- 
Avesta, I, praef., p. 3 ff.). Ich setze sie als eine Probe dieser Unter- 
schriften hierher: 

J ^ w ^? ^ no 5-0^»5 fr -OtOO© "0 »Hrta »ö ITO^O 

•<?-»*ir upo^** 5-\3»r -^o» iP* f <©»»»j*o )-wr jfyv* -vf '«A^oo '^ J üü 
*»r -Vfdo f * nra wo» w Mm >»<oo tP •"•»fr J »r<ooo ' jty »w» 
w-hj^ ^o»»»w> ^vr jvyb iw*?*^» '-vr ^o-v (^) -»5» ^»r 
ti*£ j -*u< ^-u-hK "o 53 ^5 uro jf«r yfr 1W01 l U»o f -u» 

irjrr ^» no 1 ^ _j$r$ tfO * 1 oo # * iwö ir^r*"* »r*ö^ < * hg rrxj^j" ** 

jv^-nr f f -vo» *)u*e jsr*^ fr 110 >f* frv rü »r Vep fr 

^■v-hj*^ »f^ww fHm* -»fr jru Cr $ if ^ *p -»^i »{©»»r^'V ftw" 
*) 1*15 kjkH 5*^15 fr fön** 'i*»-*-«oo ^-v-h^ Apoo i*eP~ 



») Cod. suppl. d'Anq., XII, p. 70: .-.1(5^5^ .-^ JüJL. JUj ;J A> 

u. s.w. = Yac., XLIV, 7. 
») Der Güte des Dectür Pestonji Behrämji in Bombay verdanke ich eine 

persische Übersetzung, der ich rücksichtlich der Punctirung und Lesung 
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„Vollendet wurde in Zufriedenheit, Freude und Vergnügen dieses 
Bueh im Monate Tfr im Jahre 584, am glücklichen Tage £ros, welches 
geschrieben hat Irtaskar ben Bahman ben Raujani ben Sdh-burjin ben 
Sähmard — dessen Seele selig sein möge — nach einer Handschrift, 
welche der selige Herbad Homäct ben Bihist-bahra Satin ben Hor- 
mazd in der Stadt Sistän (oder Segestän) geschrieben hat auf den 
Befehl des ganz tugendhaften, einsichtigen, vortrefflichen Lehrers 
£ajib ben Ctä*isna, dessen Seele selig sein möge. Von dem Herrn 
Mäh - däd Adarrah wurde sie (die Handschrift) mit eigenem Gelde 



der Eigennamen unbedingt gefolgt bin und die ieh desswegen hieher setre: 

- o'-o 
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erkauft durch Mähyär Mäh-mihr, einem Herbad aus Hindüstän, aus 
der Stadt Choja am Ufer des grossen Indus, der im Gesetze Spfr-rut 
(guter Fluss) genannt wird. Er (HeVbad Mähyär) war sechs Jahre 
bei den Hörbads ron Sistän und lernte etwas vom Gesetze, kam 
dann nach Indien zurück; dann blieb dieser Band Jat-dev-d&d sammt 
Übersetzung in dieser Gegend und hat sich durch rechtmässige 
Schenkung vererbt. So viele (Handschriften) in dieser Gegend sind, 
haben ^pähbed Sähmard ben Mähyär Herbad und Sähmard Mähyär 
ben Sähzäda ben Mihrgln verbreitet und durchcorrigirt, welche 
damals lebten." 

Andere Unterschriften sind kürzer; so lautet z. B. die Unter- 
schrift des Cod. Ox. 321: ey-« -W*« .«Ji*M 

d. h. am glücklichen Tage Mainyö-Arsacavang, im gesegneten Monate 
Mihr, im Jahre 1050 des Königs der Könige, Königs Yazdagart aus 
dem Stamme der Säsäniden wurde dieses Buch JaH^-däd vollendet 
(cf. auch Anquetil, Zend-Avesta, I, 2. p., pag. III). Andere Unter- 
schriften findet man bei Anquetil (I.e. pag. III, V, VIII u. s. f.). Sie be- 
stimmen genau den Tag und das Jahr, in welchem das Buch abgeschrie- 
ben wurde; zuweilen geben sie auch den Namen des Schreibers an. 

Die oben angeführte Unterschrift zeigt uns nun auch den Namen, 
den die Parsen für Übersetzung im Allgemeinen gebrauchen. Es ist 
dies das Wort Zand, über das ich schon öfter zu sprechen Ge- 
legenheit hatte, für das ich aber hier die wichtigsten Beweisstellen 
in Kürze zusammenfassen will. Ganz in derselben Bedeutung findet 
es sich nach Vd. X, 1 : v^ooi $*tO my i»ö ifO<2_^r*'» d' e Übersetzung 
(des Paragraphen nämlich) lautet, wie sie an anderen Stellen ge- 
schrieben worden ist (z. B. Vd. II, 1). Visp. III, 1: lOHff 
»yifJ?»}* -vrKy tu $f *f « .t^\»»^fy der Zaota spricht: hdvand- 

nem dftdya; die Bedeutung ist: Nimm die Würde eines Hävanan 
an. Ich übergehe zahlreiche Stellen aus den späteren Schriften, 
welche dazu dienen können , diese Bedeutung zu erhärten. Der dem 
Zend in der älteren Literatur entsprechende Ausdruck ist 
dzainti, Visp. XVI, 1 (= XIV, 1, Westerg.). Die Bedeutung, 
welche die neueren Parsen dem Worte $ geben, ist Ja«,., Bedeutung, 
und diese entspricht vollkommen der Etymologie. Die Wurzel ist 
tan, wissen, die im Altbaktrischen häufig vorkommt (cf. Vd. VI. 94; 
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VIII. 5, 28 u. s. f.). Im Altpersischen gehört hierher dzandd, welches 
Wort jetzt R a w I i n s o n und 0 p p e r t übereinstimmend mit 
„Wissen" ubersetzen, so wie ossetisch zond, Kenntniss; auch das 
etymologisch gewiss hierher gehörige u*qtuhtf. t secta erronea, werden 
wir unten damit zu vermitteln suchen. Bei der weiten Bedeutung 
des Wortes -y, aignificatio , lag es nahe, darunter nicht blos die 
Bedeutung der Teitesworte, sondern auch die traditionelle Aus- 
deutung derselben darin zu sehen. So namentlich in späteren 
Bachern. Wenn esjn einem Riväiet heisst (Cod. XII suppl. d'Anq., 
p. 555): jbil j^\J J^Jtü jjj ju» J\ ja/'SijajSj jJj „in der 
Übersetzung des Vendidfid heisst es (bezüglich der Menstruation), 
dass die drei ersten Tage die schwersten sind" — so findet sich 
dies allerdings dort gesagt, aber nicht im Texte, sondern in einer 
Glosse zum Texte. An einer andern Stelle (1. c. p. 117) kann sich 
daher ein Dectür entschuldigen, dass er nicht den ganzen Zend, 
Bedeutung, Ausdeutung, einer Textesstelle kenne: 



Diese zweite Bedeutung „ traditionelle Ausdeutung - ist besonders im 
Bundehesh häufig vorkommend. 

Das Alter dieses Namens und mithin die Entwickelung der Tra- 
dition bei den Parsen lässt sich, wie ich glaube, mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit bis in das erste Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
zurückführen. Plinius sagt nämlich in der bekannten Stelle, wo er 
von der Magie spricht (Hist. nat. XXX, 1, 2), Folgendes : Hermippus, 
gut de tota ea arte ( %c. Magia ) diligentissime scripsit, et vicies 
centum millia versuum a Zoroastre condita, indicibua quoque 
voluminum ejus positis explanavit, praeceptorem, a quo institu- 
tum diceret, tradidit Azonacem. Azonaka ist nicht ein sonst 
vorkommender persischer Name, nach meiner Überzeugung über- 
haupt kein Eigenname, sondern ein Nomen appellativum. Es würde 
Azonaka im Altbaktrischen dzaimaka lauten und der Erklärer, Über- 
lieferer bedeuten; das neupers. farzuna, weise, ist nur durch 
die verschiedene Präposition davon verschieden. Demnach führt 
Hermippus seine Bücher durch die Tradition auf Zarathustra zurück. 

Haben wir nun die äussere Form der Handschriften des Avesta 
mit Übersetzung kennen gelernt, so wird es uns nun auch nicht 
schwer werden, die Eigenschaften zu entdecken, die sie mit den 
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Büchern der aramäischen Literatur gemein haben. Zuerst das Format. 
Besonders bei den syrischen Handschriften ist das Quartformat häufig. 
„Die alten Handschriften der syrischen Übersetzung des neuen 
Testaments — sagt Adler (biblisch -kritische Reise, p. 90) — von 
denen ich sehr viele, sowohl in Deutschland als in Italien, in Händen 
gehabt habe, sind in der äussern Form wenig von einander unter- 
schieden. Sie sind meistentheils in gross Quart-Format, das man 
oft unrichtig Folio -Format genannt hat" u. s.w. Der Name 5^15 
Otdntd), mit dem die Parsen ihre Handschriften in den Unterschriften 
bezeichnen, ist syrisch: Ix^oe, etwas Gebundenes, dann ein Quart- 
band Allgemein ist ferner die Abtheilung der heiligen Schriften 
in kleine Sätze. Bei den Juden ging schon sehr frühe der rhythmi- 
schen Abtheilung der poetischen Bücher des alten Testaments eine 
logische Perioden -Abtheilung in den prosaischen zur Seite«), die 
ursprünglich blos durch leere Räume angedeutet wurde, bald aber, 
noch vor dem Entstehen des Punctations- Systems, eigene Zeichen 
erhielt »). In den mit Targumen versehenen Handschriften des alten 
Testaments wechselt Text und Übersetzung ganz ebenso, wie in den 
parsischen Handschriften des Avesta *). Auch die syrischen Bibeln 
zeigen schon in den alten Handschriften Sectionen und Versabthei- 
lungen 5 ); die älteste Handschrift der philoxenianischen Übersetzung 
hat auch schon Capitel. Die Handschriften der Mendäer sind gleich- 
falls in solche Abtheilungen getheilt (cf. Hoffmann, Gramm, svr., 
p. 121). 

Nicht allein die Zeichen selbst, sondern auch die Namen der- 
selben stimmen bei den Persern und Aramäern insofern überein, als 
beide auf den Begriff des Schneidens zurückführen. Die Etymo- 
logie der Worte Fargard und Karda ist oben schon besprochen wor- 
den. Daran schliessen sich die hebräischen fiEHO und D'piDD an, 
die als altherkömmliche Sinnesabtheilungen schon im Talmud erwähnt 



') Cf. Wichelhaus, de N. T. versionc syriaca antiqua, p. 198. 

8 ) Hupfeld, hebräische Grammatik, p. 104. Vergl. auch Hirschfei d, die 

hagadische Exegese, p. 311 ff. 
») Hupfcld 1. c. p. 108, 113. 

*) Man vergleiche die von Adler (biblisch-kritische Reise, p. 4, 6) beschrie- 
benen aramäischen Handschriften. 
») Cf. Wichelhan« I. c. p. Ui7. 
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werden *). Der syrische Name für die Versabtheilungen, \3a . 
scheint sogar den Persern entlehnt zu sein und auf ein altpers. 
pati-gdma, Befehl , zurückzuführen 2 ). Man braucht blos einen 
Blick auf die Bezeichnung ähnlicher Abtheilungen bei anderen Völ- 
kern zu werfen, um sich zu überzeugen, dass der Begriff des 
Schneidens dafür nicht so nahe liegt, als es uns vielleicht scheinen 
möchte. Die indischen Ausdrücke mandala, varga, adhyäya, cloka 
etc., die griechischen ßtßXoc, xe<palounv f ort/oc, die lateinischen 
Uber, caput, verms, die arabischen Älli., u. s. w. führen auf 
andere Etymologien. Wenn daneben im Griechischen und Lateini- 
schen allerdings auch solche Ausdrücke vorkommen (cf. sectio, 
xtyjfia), so stehen diese Bezeichnungen vereinzelt, und es lässt sich 
keine solche Übereinstimmung herstellen, als dies zwischen den 
Persern auf der einen und den Aramäern auf der andern Seite der 
Fall ist »)• 

Endlich stimmen auch die Unterschriften der syrischen und men- 
daischen Handschriften in den wesentlichsten Punkten mit den oben 
angeführten persischen überein. Als den allgemeinen Grundcharakter 
dieser Unterschriften glauben wir aufstellen zu dürfen, dass der Name 
des Schreibers, so wie Jahr, Monat und Tag der Vollendung beige- 
setzt werde. Dass dies bei* den persischen Unterschriften der Fall 
ist , wird aus den oben mitgetheilten Proben klar geworden sein ; 
Proben der syrischen Unterschriften theile ich nach Adler hier zwei 
in lateinischer Übersetzung mit; eine ältere und kürzere lautet fol- 
gendermassen : „Abttolutu* e*t hic Uber anno Graecorum MXLVI1. 
(Chr. 736) mense Elul diebus pii et naneti Episcopi Mar Theodoti 
in Urima cattro ad Enphratem." Etwas länger ist die zweite *) : 
„Explicit ope mneti illius numinis, quo motu» et germina ratio- 



i) Hupfeld I. c. p. 92. 104 ff. 

«) Gildemeister in der Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, IV, 
p.2t4. 

3 ) Ob sich auch zwischen dem syrischen U-*-^> (=> änXov^, cf. Wie helft. 
1. c. p. 249) und dem persischen AjL» eine Vermittelung herstellen lassen 
wird, muss ich his jetzt noch unentschieden lassen. Cf. auch Wichel haus 
I. c. p. 73, n. 3. 

4 ) Adler, de N.T. verss., p. 11, 24. wn mich der Text dieser Unterschriften 
mitgetheilt ist. 
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nalium omnium tarn spiritualium quam corporalium continentur, 
liber sancti N. T. Laus et qui virtutem dedit, etiam, Amen. Anno 
benedicto graecorum 1821 die 6 Adar (6. März 1510) feria quarta, 
quae est dimidium jejunii magni, in bencdicta et cetebri civitate 
Schigala quae et Crongalor appellatur, in Malabaria Indiarum 
regione, in S. Ecclesia, quae nomini S. Thomae Apostoli dicata 
est, cuius oratio coetum fidelium et me quoque adjuvet, etiam, 
Amen. Benedictus Deus in seculum et laudabile nomen ejus in 
generationem generationum. Exaravit hunc sacrum librum pec- 
cator peregrinus et delinquens, Jacobus nomine, Indiarum epi- 
scopus" etc. Hierzu füge ich noch die Unterschrift des mendäi- 
schen Liber Adami, deren Text man bei Nor b er g nachlesen kann: 
„Ordinatus et absolutus fuit liber hic precationis, nomine Wtae 
Primae, item nomine Nuniii Vitae hujus Javar, fiduciaque in Rege 
summo lucis collocata, tertio die hebdomadis, et quidem decimo 
tertio mensis Piscium, anno 1042 in urbe, praecipue circumflua, 
atque subsellio thesaurar ii Ganum bar Mehatam bar Zakio, guber- 
nante antem Mahamad bar Mebarak. Descriptus inquam ille a 
me dextrorsum, sinistrorsum (i. e. totusj, exaratusque in urbe 
Basra, ob aquae copiam famosa, et in aede doctoris Saadan bar 
Bactiar, qui fratrem Bahlul habuit, et cui sua peccata Nuntius 
Vitae remisit, ea, quae gubernator Ali Pascha bar Afrasiab com- 
misit, ipsi non remittens." 

Wenn, wie ich glaube, diese Züge hinreichen, um die Ansicht 
zu begründen, dass hinsichtlich der Einrichtung der Handschriften 
eine Wechselwirkung zwischen der Huzväresch-Literatur und der 
aramäischen bestehe, so wird man auch die Versabtheilungen der 
Avesta- Handschriften nicht als eine aufs Gerathewohl gemachte, 
zufällige anzusehen haben , sondern sie als einen ebenso wichtigen 
Bestandtheil der Parsen - Tradition ansehen müssen, als es die ara- 
mäische und masorethische Versabtheilung für die traditionelle Über- 
lieferung der Bücher des alten und neuen Testaments ist. Dass man 
aber in der Synagoge besonders, und auch in der christlichen Kirche 
in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung einen sehr grossen 
Werth auf die richtige Versabtheilung legte, ist bekannt genug. Sie 
wurde schon in frühen Zeiten bis auf Moses zurückgeführt. So 
heisst es Megilla c. 3, fol. 22 : vh jJN n£o .TpDD V&\ NßiDD 
rrb l^i?P?» d- h. quemcunque versum non distinxit Moses, nos 
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etiam non distiguimus tum. Warum in den mit Targumcn ver- 
sehenen Handschriften nach jedem Verse sogleich die aramäische 
Übersetzung folgt, geht aus Megilla c. 3 gleichfalls hervor: Mnipn 

Tipty » »» fT*» *y nn 9°0 a Police) non leget 

minus quam tres versus non leget interpreti Chaldaeo magis 
quam versum unum et in Propheta tres. Diese Sitte des Inter- 
pretirens des heiligen Textes in verständlicher Sprache fttr die der 
Grundsprache nicht Kundigen war auch in Mesopotamien verbreitet 
und ist dort von der Synagoge wahrscheinlich auch in die christliche 
Kirche gedrungen *). Bei den syrischen Christen zeigt die genaue 
Angabe der einzelnen Verse am Ende der Handschriften ohnedies, 
welchen Werth man auf die Versabtheilungen legte. Wie es bei den 
Aramäern Mar, so wird es auch bei den Persern gewesen sein; ich 
habe es daher fiir nöthig gehalten, diese alte Versabtheilung in mei- 
ner Ausgabe nicht minder festzuhalten, als die (wahrscheinlich auch 
da jüngere) Capitelabtheilung, weil das Verständniss der Tradition 
ebensowohl ein Zweck meiner Ausgabe war, als das Verständniss des 
Textes. Bei dem jetzigen Zustande der altlränischen Studien lässt 
sich auch noch gar nicht mit Gewissheit sagen, wie vielen Nutzen 
man aus diesem Theile der Tradition zu ziehen vermag. Unsere 
Erfahrung zeigt uns schon jetzt, dass sie wirklich mit Nutzen ge- 
braucht werden kann. So ist die metrische Abtheilung, welche 
Westergaard im zweiten Theile des Yacna durchgeführt hat, die 
traditionelle Abtheilung des Cod. Havn. V (cf. Zendavesta, ed. 
Westergaard, pref. p. 26); nur an wenigen in den Noten be- 
zeichneten Stellen bedurfte es einer Abweichung von derselben. 
Dagegen hat Burnouf , dem der erwähnte Codex nicht zu Gebote 
stand und dessen Kenntniss der traditionellen Eintheilung sich auf 
Neriosengh beschränkte (dessen Eintheilung aus dem oben p. 6 
angegebenen Grunde öfter von der Versabtheilung abweicht) , diese 
Verse nicht herzustellen vermocht. m Jusquici — sagt er l ) — je 
nai pu dScouvrir la moindre trace de mesure dans les morceaux 
que Von peut regarder comme des Gdthds." Einzelne Stellen, bei 



*) Cf. Buxtorf, Tiherias Basti., 1620, p. 39, und Wichelhau» I.e. 

p. 71 ff. 
«) Burnouf, Etudes, I, p. 119. 
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denen die traditionelle Abtheilung auf den richtigen Sinn geführt hat, 
ist es überflussig, namhaft zu machen (cf. z. B. Vd. V, 113 (f.). Die 
Behauptung Renan's (Histoire des langues semitiques, I, p. 21), 
dass die Verseintheilung gerade ein charakteristisches Zeichen semi- 
tischen Styls sei, könnte dabei recht gut bestehen. Es wäre dann 
eben daraus ersichtlich, welchen Einfluss semitische Denkweise und 
Literatur schon auf den Grundtext geübt haben müsse. Doch scheint 
mir die einfache Satzverbindung nicht sowohl ein charakteristisches 
Kennzeichen des Semitismus allein zu sein, vielmehr ein Zeichen 
einer noch jugendlichen Prosa überhaupt. 

Es bleibt uns nur noch übrig, den letzten der oben angeführten 
Begriffe, Zend, näher zu besprechen. Wir haben dafür oben die 
Bedeutung „significatio* gefunden, haben aber auch gesehen, dass 
darunter auch die Ausdeutung des Textes verstanden wird. Dem 
eränischen Zand entspricht etymologisch das griechische yveoote, 
und auch dieses letztgenannte Wort hat die Bedeutung des religiösen 
Wissens, das auf allegorischer Schrifterklärung beruht. Die Will- 
kürlichkeit dieser allegorischen Schrifterklärung brachte im Abend- 
Jande bald die Gnosis und die Gnostiker in einen üblen Geruch; im 
Morgenlande ging es ihnen nicht besser. Der Ausdruck Zindik, 
J^jiij, entspricht ganz dem griechischen jv(oartx6<:\ über die Ent- 
stehung desselben sagt Masudi in einer von Chwolsohn mit- 
geteilten *) Stelle Folgendes: „Zur Zeit dieses Manes (Mäni) kam 
das Wort Zandaka auf, wovon Zindik abgeleitet ist. Zeradust näm- 
lich, der Sohn IstfmaVs (für Istiman <jUl-«l ist wohl <jl*w.l = 
Cpitama zu lesen) — gemäss dem, was wir in einem früheren Theile 
dieses Buchs von seiner Abstammung berichtet haben — brachte 
den Persern ihre unter dem Namen Avesta bekannte, in der alt- 
persischen Sprache verfasste Offenbarungsschrift (Kitab). Dann 
machte er die Auslegung dazu, das Zend, und zu dieser Auslegung 
wieder eine, von ihm Päzend genannte Erklärung, Mie wir dies 
früher erzählt haben. Da nun aber das Zend eine (menschliche, 
theils willkürliche) Ausdeutung (tawil) des früher (angeblich) vom 
Himmel Geoffenbarten war, so sagten die Perser, wenn Jemand ihnen 
in ihrer Religion etwas dem vom Himmel geoffenbarten Avesta 



*) Zeitschrift der deutschen morgcnländ. Gesellschaft, VI, j». 409. 
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Entgegengesetztes vorbrachte und sich, statt an das Avesta, an seine 
Ausdeutung, das Zend, hielt: Das ist ein Zendi, geben ihm also 
einen von jener Ausdeutung abgeleiteten Namen, womit sie sagen 
wollten, dass er den natürlichen Sinn der Oflenbarungssätze gegen 
eine Ausdeutung aufgebe, welche zu jenem im Gegensatze stehe. - 
In Übereinstimmung mit dieser Nachricht des Masudi wird im Mino- 
khired auch geradezu mit nästikya, Atheismus, wieder- 

gegeben. Bei dem Armenier Eliseus (p. 104, 2, ed.Venet.) wer- 
den neben Juden und Christen die Zendiks gleichfalls als eine be- 
stehende Religionsscctc genannt, und Esnik versteht geradezu die 
Manichäer darunter *). Daher ist auch der Ausdruck ^quA^ bei den 
Armeniern zu einem Ausdruck für Ketzerei geworden 8 ). — Es steht 
demnach auch durch diese erweiterte Betrachtung die Bedeutung 
„rignificatio" und in weiterem Sinne „allegorische Ausdeutung" für 
das Wort Zend gesichert da *). 

Äussere Beglaubigung. 

Nach dem bereits oben Gesagten sind es nur die Handschriften 
der drei Bücher Yacna, Vispered und Vendidäd, mit denen wir uns 
zunächst zu beschäftigen haben. Leider ist aber, soweit unsere 
handschriftlichen Hülfsmittel bis jetzt reichen, die kritische Hülfe, 
welche Handschriften zur Herstellung eines kritischen und correcten 
Textes der Huzväreseh-Übersetzung leisten können, äusserst gering 
anzuschlagen. Am häufigsten sind die Handschriften des Vendidäd 
mit Übersetzung. Ich kann mich über diese Handschriften kurz 
fassen, da sowohl Westergaard als ich selbst in den Vorreden zu 
den Textausgaben ausführlich genug davon gesprochen haben. Was 
die oben p. 8 mitgetheilte Unterschrift besagt, bewahrheitet sich 
nur zu sehr durch die Vergleichung der Handschriften selbst : sie 



') Cf. J. Wilson, thc Parsi religion, p. 543. 

a ) Eliseus, p. 16, ult., ed. Ven. : •ty—J^ vTr^t ^("""-^l'fi f"7**'A •'bt-j 
blos vernichte die Socte der Christen. 

8 ) Der Name Pdzend ( J iO'ü) ist mir nur einmal in der HuzvAresch-Litcralur 
und zwar im Bahmau-yesht vorgekommen. Es scheint mir damit eine 
ünterabthcilung des Zend verstanden zu werden, nämlich die Glossen. Das 
Wort ist wahrscheinlich aus allhaktr. paiti-uuui, „Annahme" entstanden. 
.. 2 
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führen alle auf einen Text zurück. Die wichtigsten der erhaltenen 
Handschriften ^ind Cod. Havn. I (B in meiner Ausgabe) und Cod. 
Lond. V (A in meiner Ausgabe), die aber nur Theile des Buches 
enthalten (vergl. die Vorrede zu meiner Ausgabe des Avesta, 1,7). 
Ihr Text ist nur darum vollkommen wieder herzustellen, weil der 
Pariser Codex , Fonds d'Anq. nr. I (C meiner Ausgabe), eine genau 
nach B gemachte und nach A du rchcorrigirtc Abschrift ist. Während 
also der Text der genannten Handschrift C auch für die in A und B 
fehlenden Theile genau den Text von B wiedergiebt, liefern die dazu 
gehörigen Correrturen die Lesarten von A (cf. a. a. 0. p. 11). 

Dieses Verhaltniss der drei Hantlscliriflen, welches für den Text 
bereits fest steht, erstreckt sich auf die Huzväresch -Übersetzung. 
A und B liefern einen Text, der zwar auf eine und dieselbe Quelle 
zurückgehen kann, aber darum doch oft abweicht, wie dieses ja für 
das Huzväresch gar nicht auffallen kann bei der Freiheit in der Wahl 
der Wörter, wovon wir schon oben Bd. I, p. 1 60, gesprochen haben. 
Auf Rechnung dieser nngebundenheit, statt eines aramäischen Aus- 
druckes einen eränischen zu gebrauchen oder umgekehrt, müssen wir 
einen grossen Theil der Varianten setzen, jedoch nicht alle; manche 
sind auch anderer Natur. Für die fehlenden Theile der Handschriften 
A und B giebt uns nun wieder C den Text sowohl als die Lesarten, 
letztere jedoch, wie ich nach den uns erhaltenen Stücken vermuthe, 
bei Weitem nicht alle, sondern nur diejenigen, welche wirklich den 
Text ernsthafter berühren. 

Verschiedene Lesarten sind sonst im Huzväresch eine Selten- 
heit, wie wir uns noch überzeugen werden; ja die Varianten der 
Huzväresch-Übersetzung des Vendidäd sind die einzigen nennens- 
werthen, die ich kenne. 

Schlimmer aber noch als mit der Huzväresch- Übersetzung des 
Vendidäd ist es mit der handschriftlichen Beglaubigung der beiden 
übrigen Bücher bestellt. Vom Yacna existirt bekanntlich nur eine 
Handschrift (Cod. Havn. V) in Europa ; auch in Asien ist nur noch 
ein zweites Exemplar bekannt; glücklicherweise ist der Huzväresch- 
Text dieser Handschrift ziemlich correct. Vom Vispered besitzt zwar 
auch die Kopenhagener Bibliothek eine Handschrift mit Übersetzung, 
die ich aber nicht genauer kenne; ich habe für meine Ausgabe bloss 
die Handschrift Suppl. d*Au <j. nr. V benützen können, die wahr- 
scheinlich eine Abschrift der Kopenhagener Handschrift ist (cf. 
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VVestergaard I.e. p. 13). Diese Huzväreseh-Übersetzung scheint 
mir jung zu sein, wie ja überhaupt der ganze Vispered zu den jüng- 
sten Büchern gehört. Die Vergleichung dieser Übersetzungen mit dem 
Texte liefert sehr bald das Resultat, dass sie zwar diesen sehr wört- 
lich übertragen, aber ihre Aufgabe nicht auf die Übersetzung be- 
schränken. Überall finden wir der Übersetzung auch Glossen bei- 
gefügt, die theils zur Erklärung der Textesworte dienen sollen, theils 
neue Folgerungen aus dem Texte ziehen, so dass, wenn man Text 
und Übersetzung dem Umfange nach vergleicht, der Umfang der 
Übersetzung bedeutender ist. Am stärksten tritt diese Verschiedenheit 
des äussern Umfanges beim Vendidäd hervor. Ausser den, zwischen 
den einzelnen Paragraphen eingestreuten kleineren Glossen giebt er 
in dem gesetzgebenden Theile der Werkes, namentlich am Ende von 
ganzen Abschnitten, Untersuchungen von ziemlicher Ausdehnung. Im 
Yaena kommen Glossen von ähnlicher Ausdehnung nicht vor; auch 
die ausgedehntesten erstrecken sich nicht über einige wenige Zeilen 
hinaus. Noch kürzer ist der Vispered mit solchen Noten bedacht ; 
sie beschränken sich auf die Erklärung des Notwendigsten. Was in 
dieser Übersetzung unvermittelt neben einander besteht, werden wir 
nun zu sondern haben, wenn wir diese Werke näher betrachten 
wollen. Unsere erste Aufgabe ist, nachzusehen, wie die Verfasser 
dieser Parsen -Übersetzungen ihre Aufgabe als Ubersetzer gelöst 
haben. Erst wenn wir den Werth ihrer Übersetzungsmethode ken- 
nen gelernt haben, wenn wir wissen, welchen Nutzen wir noch aus 
den Übersetzungen selbst ziehen können, wollen wir uns mit diesen 
Glossen beschäftigen, welche die eigentliche Exegese der Parsen 
darstellen. 

§. 3. 

Die Methode der HnxT&resch-Übersetzaog. 

W T ir dürfen unbedenklich, wenn wir von der Übersetzung der 
drei Werke Vendidad, Yacna und Vispered reden, von derlluzväresch- 
Übersetzung als einem einzigen Werke reden. Alle drei Werke 
stimmen in der Übersetzung auf das Genaueste zusammen. Dies sieht 
man theils aus der Übersetzung der einzelnen Wörter; man ver- 
gleiche jedes beliebige in den drei Texten vorkommende Wort, und 
man wird fast immer finden, dass die Übersetzung überall die nämliche 
ist. Man sieht dies ferner aus der Vergleichung einzelner Parallel- 

2' 
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stellen , die sich in zweien dieser Bücher übereinstimmend finden. 
Die geringen Abweichungen, namentlich in den Glossen, können die 
Behauptung nicht erschüttern, dass die Übersetzung in allen wesent- 
lichen Puncten gleich sei. Der Loser mag sich selbst überzeugen, 
wenn er Stellen vergleicht wie Yd. XI, 12 mit Yac. XXXVI, 1; 
Vd. XI, 14 mit Yac. XXXVIII, 7; Yd. XI, 16 mit Yac. XXX VII, 1 ; 
Vd. XI, 18 mit Yac. XXXV, 10, Vd. XIX, 47 und Yac. I, 1, 2; 
Y ac. XXXV, 14 mit Vsp. IX, S, und manche andere. Der einheit- 
liche Plan der Übersetzung im Ganzen lässt sich also nicht bezwei- 
feln. Nach welchem Plane man aber im Einzelnen übersetzt hat, mag 
das Folgende deutlich machen. 

Es wird zuerst uöthig sein, sich zu vergegenwärtigen, welches 
denn die Aufgabe eigentlich war, welche sich die Huzvaresch- Über- 
setzer zu stellen hatten. Unter den Schwierigkeiten darf man wohl 
obenan stellen, dass aus einer flexionsreichen Sprache in eine flexions- 
arme übersetzt werden musste; es mochte sogar vorkommen, dass 
der alte Dialekt Formen gehabt hatte, für die nichts Ähnliches in der 
neueren Sprache existirtc. Es galt also nun, entsprechende Formen 
oder Umschreibungen zu finden, welche bei den Lesern der Über- 
setzung dieselben Gedanken hervorriefen, wie sie die früheren Parsen 
beim Lesen des Originals gehabt hatten. Dieselben Schwierigkeiten 
wie bei dem Wiedergeben der Formen kehren wieder bei der Über- 
setzung der einzelnen Wörter. Auch hier mochte manches einzelne 
Wort verloren gegangen sein; man hatte kein genau entsprechendes 
in der neueren Sprache und musste sich helfen, wie man konnte. 
Eine besondere Aufmerksamkeit hätten ferner die Bcgrifle der mit 
Präpositionen zusammengesetzten Verba verdient, deren Sinn be- 
kanntlich oft von denen der einfachen Verba abweicht. Wir werden 
indess später sehen, dass man darin sehr ungenügend sich be- 
holfen hat. 

Wenn man demnach zugeben muss, dass die Huzväresch-Über- 
setzer Schwierigkeiten zu überwinden hatten, so darf man doch auch 
nicht übersehen, dass auf der anderen Seite ihnen bedeutende Vor- 
theile ihren Beruf erleichtern mussten. Erstens war die neuere 
Sprache, in die übersetzt werden sollte — mochte sie auch flexionslos 
sein — doch immer eine eränische, so gut als die alte, und der Ähn- 
lichkeiten zwischen alt- und neueränischen Sprachen giebt es genug, 
mag sich auch die Form hie und da verändert haben — der Geist ist 
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geblieben. Dasselbe ist der Fall mit den Ideen. Mag auch die 
zarathustrische Religion in dem Zeiträume, der zwischen der Ab- 
fassung des A vesta -Textes und der Übersetzung in der Mitte liegt, 
sich modificirt haben: immerhin war doch die spätere Periode der 
Religion auf die alte gebaut, und die Mehrzahl der Begriffe musste 
auch in der neueren Zeit gleich sein. Darum kann man im Voraus 
annehmen, dass eine Übertragung der heiligen Schriften in das neue 
Idiom nicht zu den Unmöglichkeiten gehört. Die Einwände, die 
Bopp (vergl. Grammatik, Vorrede p. VIII, 2. Ausgabe) gegen 
die Genauigkeit der Huzväresch -Übersetzung gemacht hat, sind 
theils durch die Huzväresch-Grammatik schon erledigt oder werden 
durch die folgenden Bemerkungen erledigt werden. Man wird dar- 
aus ersehen, dass die Huzväresch -Übersetzer allerdings eine ge- 
naue Kenntniss der Sprache hatten, aus der sie übersetzten, und 
wenn sie bisweilen nicht knechtisch übersetzten , so ist mit nichten 
daraus auf die Mangelhaftigkeit ihrer Kenntnisse zu schliessen, viel- 
mehr diese Freiheit, die sie sich im Geiste des Idioms erlaubten, in 
das sie übersetzten, höchlich zu loben. 

Bei Übertragung der Nomina stellte sich nun zuerst die Ver- 
schiedenheit der flectirenden und der flexionslosen Sprache heraus. 
Die letztere half sich natürlich , wie sich flexionslose Sprachen eben 
helfen: sie suchte die Casus-Beziehungen durch Präpositionen aus- 
zudrücken. Dafür war schon in der Sprache überhaupt gesorgt, 
und die einzelnen Casus werden eben durch die Präpositionen be- 
zeichnet, die schon oben (Th. I, §. 48 ff.) als deren Stellvertreter 
angegeben worden sind. Nominativ, Accusativ und Vocativ werden 
gewöhnlich gar nicht bezeichnet, letzterer höchstens wo es nöthig 
erscheint, durch vorgesetztes tt (Bd. I, §.168 fine) als directe Rede 
eingeführt. Man vergl. Yc. XI, 27 : vArj^-v J Crjip £ i ir _üi 
irw rt-vö «grieb du mir, o Horn, Reiner, Entferner des Todes, 
den besten Ort" ; Vd. II, 1 : *4rr ts -*Srr ü r-no „es fragte 

Zartust den Ormazd: 0 Ormazd" etc. Der vorgesetzte Accusativ 
wird (vergl. Bd. I, §. 177), da er durch eine Endung nicht bezeich- 
net ist, durch nachgesetztes Pronomen näher bestimmt; z. B. Vd. VII, 
106: \v» -ty* f©r-**Otf\ vor* r$, wo -u* nichts Entsprechen- 
des im altbaktrischen TexttThat, weil dort der Accusativ gleich an 
«vr 1- ö .»©»-^«J ausgedrückt ist. — Der Instrumentalis wird 
durch no ausgedrückt; cf. Yc. X, 4: n^jf no ^ „ich preise 
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dich durch Worte-, wo »koj» no = -r*^ steht; Y9. XII, 6: no cio 
ipom) ho wo n*gJr" »10 010 m*öi»£, wo den drei mit 110 verbundenen 
Wörtern im Texte die Instrumentale -io^—yt), »wyk, -»o , j-|*»c 
entsprechen. — Dem Dativ entspricht ir oder =1; so gleich im An- 
fange des Yendidäd: rTfOö» =» = *«»V" , o>^ < ^ •**»« j, ?*ö j ». 
Zuweilen steht auch -~\ z. B. Vd. V, 8: teingij -»^ ->w» = 
*f**Qg (ü^ö-. — Der Ablativ wird durch £ umschrieben, doch 
steht hier ja auch im Altbaktrischen oft schon -»r-o»; cf. Yc. X, i5: 
i^r^w £ a -•■ t©r»i = .^ 0 *s?'O'- ~-r*o' •^•g» '**»"—t. — 
Der Genitiv steht oft ohne weitere Bezeichnung, da seine natürliche 
Vertreterin, die Isafet, oft ausgelassen wird (Bd. I. §.50 Anm.) 
Man vergleiche Vd. V, 1 : t£ $C ±3 inte-^Mj» <=» 
•«*A>*^ ~"»eiJ>^*q ••»* ^*kj"o*^ -■♦•o ty?-M ; Vd. V, 30 : ^ 5*5 ^ 
fr --r = •joo'***^* C^ho •joo"'vw- j*"4»*^> — 
Der Ausdruck des Locativs ist jj); Yc. XI, 18 : u)»» teir-^ »r* $5 ■» 
— -£1-61 •»£? -^?; Y$. X, 5: Cwc-^jmj jp <HT = 

Dies sind in der Kegel die Präpositionen, die den verschiedenen 
Casus des Avesta -Textes entsprechen. Doch binden sich die Über- 
setzer nicht strenge an diese Regeln und drücken die Casus oft in 
einer Weise aus, die man zwar freier, nicht aber ungehörig finden 
kann. So drückt 110 den Accusativ aus: Yc. X, 4: \wy Ci?^o äug = 
•cfl*»»©» •e v 'rfi^ J •<f ,,, ^ «um die erste Morgcnzeit" ; den Locativ: Yc. XI, 
21 : y$ fr }?Hy^» ro£ no = -{-»o»^ ^»gü^o -»«a-c „im mittle- 
ren Drittel dieser Erde" : Yc. X,46 : »?£r f) 110 = •*£* •p©"»**«>o» 
„ich bin unter denen, die wohl denken" — alles Anwendungen der 
Präposition no, die sich mit den Bd. I, §. 155 entwickelten Bedeu- 
tungen sehr wohl vereinen lassen. Ebenso verhält es sich mit der 
Präposition (j); Vd. V, 122: jjjiv* »r n»£ rxxsfi = WH 
.,0.-6-1-) .6#o»; Vd. V, 123: trAn • • -_2^5 (Jj ^-tr ik>* = 
.y&k • • • -o» •{ö©"M"»«{ (oo» - .-^w-r^o g**». Die Fassung der 
beiden letzten Stellen ist etwas frei, entspricht aber dem Sinne nach 
vollkommen. — Die Präposition f entspricht häulig dem Genitiv, 
z.B. Vd. V, 85 : ±y )hj wvy 0 = -6*1*1 •catjüw- ■sjz? 
j^mu^X — und mehrere ähnliche Fälle « ). 



«) Einer weiteren Besprechung bedürfen natürlich nicht die Fälle, wo ein 
Verbum im Huzvareseh einen andern Casus regier! als im Altbaktrischen, 
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Zwischen den Casus der verschiedenen Numeri ist natürlich kein 
Unterschied; sie werden durch dieselben Präpositionen ausgedrückt 
wie die des Singulars. Dass bei Collectiven Singular und Plural will- 
kürlich wechseln, wissen wir bereits aus der Grammatik. Dagegen 
wird der Dual sehr regelmässig durch ^j» (zwei) ausgedrückt. Man 
vergleiche z. B. Yc. IX, 87, 90, 91 u. a. m. Das Genus kaun natür- 
lich durch äussere Zeichen am Worte nicht ausgedrückt werden. 

Über die Adjective ist wenig zu bemerken. Nur darauf 
müssen wir wiederholt aufmerksam machen , was wir schon in der 
Grammatik öfters ausgesprochen haben, dass nämlich durch das Ge- 
setz, die Wortstellung des Altbaktrischen möglichst beizubehalten, 
oft uneränische Constructionen der Adjective entstehen, da man nicht 
immer die dem Substantiv vorangehenden Adjective als mit demselben 
componirt fassen kann. Kaum eine Freiheit ist es zu nennen, wenn 
der Comparativ an der Stelle des altbaktrischen Superlativs steht 
(z. B. Yc. X, 13), da derselbe, wie oben Bd. I, §. 56 gezeigt worden 
ist, auch Superlative Bedeutung hat. 

Auch die Pronomina können wir sehr kurz abthun, da im 
ersten Bande alle die vorkommenden Pronominalformen aufgezählt 
worden sind. Es versteht sich ohnehin, dass den altbaktrischen Pro- 
nominen wieder Pronomina entsprechen. Doch wird die Gleich- 
setzung nicht etwa so weit getrieben, dass den pron. suff. wieder 
pron. suftixa entsprächen. Es entsprechen diesen im Gegentheil 
sehr häufig die gewöhnlichen Personalpronomina, die dann in den 
Casus gesetzt werden, den der Sinn der Stelle erfordert; z. B. * »r 
= joc, Yc. X, 23; ^ f = Yc. X, 25; toy> v = (fr, Yc. XII, 4; 
r= joo», Vd. V, 80, 81, und viele andere Formen. 

Dagegen erfordert der Ausdruck des Verb ums wieder eine 
weitläufigere Besprechung. Auf den Ausdruck der dem altbaktrischen 
Verbum noch eigenthümlichen drei Genera muss das Iluzväresch von 
vorne herein verzichten; wo es nicht durch Umschreibung nachhelfen 
kann, muss es eben solche Verben wählen, deren Begriff schon an und 
für sich dem Sinne entspricht, den das Altbaktrische oft durch blosse 
hinzugetretene Moditicationen der Wurzel giebt. Eher lässt sich ein 



So wird u*-*»iiö mit f conslruirt, wie 0±~"j> im Neupors.; jo»>?"* 1 d 
sieht mit dem Dativ Yaf. XII, 1. in der Übersetzung dagegen mit dem 
Accusativ. 
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Gleichgewicht der Tempora und Personen in beiden Sprachen her- 
stellen; doch wählen auch hier die Huzväresch-Übersetzer oft lieber 
eine etwas freiere Übersetzung und verzichten darauf, ganz wörtlich 
wiederzugeben. Aber auch diese Freiheiten haben in nichts weniger 
als in Unkenntniss ihren Ursprung. Es ist zwar auch hier das Ge- 
wöhnliche, dass die einzelnen Personen sich entsprechen, und man 

findet daher Cn^o = *«<t<£5, r£r = *v, CntO** = joitil, Ciron = 

g>"jO"", w ^ >^»»f >t j,)* — u. s. w. Häufig aber 

lässt man auch Wechsel eintreten und zwar des Plurals statt des 
Singulars und umgekehrt, z. B. Yc. X, 16: Jfcv* & &t 

Hier ist natürlich sowohl die dritte Person Sing, als PlurTuiibestimmt 
mit „man" zu übersetzen. Yc. XI, 19 entspricht *»r-^ »r* $ $J ifi 
den Textesworten : ~»r~5"<y^ •{0*#-*^ .jo|-q *e» und 
da hier j-u-tj als Collectivum in den Singular gesetzt worden ist, so 
wird man es begreiflich finden, wenn auch das Verbum im Singular 
steht. Yc. X , 7 werden die Worte ~*W>*ro -W*^*) .V*k<e 
••*»«|>V* -»«W wiedergegeben : $yfr $r {fi* it ^ ^ 40** M ; 
hier ist natürlich Cr nicht als Vocativ, sondern als Nominativ zu 
fassen: „dort wo der Horn gewachsen sein wird". In dem Satze 
Vd.V, 122: .»o»*c-»Jjy -6*o» -l-»j"»6l -*\ro entspricht die dritte Person Plur. 
im Huzväresch der ersten im Texte, denn die Übersetzung lautet : 
Wr" Jr *f MP^ rütolii, also: „die, welche in die Wohnungen 
zusammentragen", nicht „die wir in die Wohnungen zusammen- 
tragen", w r ie der Text will. Vd. V, 47 steht: • • • -«ojjw J r y «"p* f»*0 
>w^)f r -t)*», was man übersetzen muss: „Ein Jahr lang ist 
es gleich dem Morde eines reinen Mannes . . . und diese Strafe sollen 
sie ihm anzeigen" oder „will ich ihm anzeigen" (wenn man nämlich 
. J .ro5» punktirt, was mir aber des vorstehenden wegen unwahr- 
scheinlich ist), obwohl der Text V"" »k)"V ^ hat, d. i. „du sollst an- 
zeigen". Wie man aber aus allen diesen Beispielen sieht, wird der 
Sinn dadurch nicht wesentlich beeinträchtigt , die Worte nur etwas 
anders gewendet. 

Ebenso wenig als bei den Personen bindet sich die Huzväresch- 
Übersetzung rücksichtlich der Tempora und Modi an den altbaktri- 
schen Text, und hierin muss ich sie entschieden loben; ich finde, 
dass sie bei diesen Änderungen dem Geiste des neue>änischen Idioms, 
in das sie übersetzt, entschieden Rechnung getragen hat. Man kann 
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nicht sagen, dass ein bestimmtes Tempus wieder einem bestimmten 
Tempus entspräche. Das Präsens wird zwar gewöhnlich wieder 
durch das Präsens ausgedruckt, doch findet sich für die erste Person 
auch der Imperativ, z. B. ^-^»-0» = >rQOü «ich will auffordern" 
(Yc.VlII, 15), gg^'r = „ich will laufen lassen«« (Yc. X, 54) 
u. s. f. Umgekehrt steht nun auch wieder das Präsens für den Im- 
perativ, z. B. *— *l» = y&$4 (Yc. X, 25), wie denn überhaupt 
Bd. I, $. f 13 Anmerk. , schon auf die nahe Berührung dieser beiden 
Tempora aufmerksam gemacht worden ist. Es steht also der wirk- 
liche Imperativ, wie — -»^<o = 1*1, >9${tä = »r^i (Yc. IX, 88, 89) ; 
dann das Präsens, z. B. >?-»*<f*6 = u . s. w., endlich sehr 

häufig auch das Adjectivum verbale. Die vielfachsten Berührungs- 
punkte mit dem Imperativ hat auch der Potentialis; er wird theils 
durch den Conjunctiv, theils gleichfalls durch das Adjectivum verbale 
übersetzt, wie denn oben, Bd. I, §. 112, schon Beispiele aufgeführt 
worden sind , die man nur mit den entsprechenden Texten zu ver- 
gleichen braucht, um sich sofort von der Richtigkeit dieser Behaup- 
tung zu überzeugen. Auch das Jussiv (Bd. I, §. 98) steht öfter 
statt des Potentialis, und auch hier unterscheiden die Übersetzer 
genau. So steht z. B. Vd. V, 34 u. sonst: J röi • • ifO<£-* (= UPj^W)» 
weil man über die Antwort im Zweifel ist. In der Antwort Ormazd's 
dagegen in V, 36, steht: ^u>»v -T = Ml"^*M'> > » weil es ein be- 
stimmter Befehl ist. Feiner als der Text unterscheidet die Über- 
setzung in Vd. V, 42, 44 ff. ; im ersten Falle giebt sie \n<t»ö etc. 
durch J rr ö etc., in dem letzten Satze aber durch J £r io?ö etc., d. h. 
durch das Futurum cxactum (Bd. I, §. 1 15, 116). — Ebenso wechseln 
die Tempora, mit denen der Aorist und das Imperfcctum Mieder- 
gegeben werden, je nach dem Sinn der einzelnen Stellen. Als tem- 
pus historicum wird der Aorist durch Perfectum I. ausgedrückt : A^c 
und = w (Vd. I, 2; Yc. XI, 23), B^Wj-Ö = iq^jr t»o 

(Vd. XIX, 1); dagegen die nur einmalige Handlung durch das Per- 
fectum II. : ^** 0 = «^Y ^ (Vd. XIX, 3), ^t#tf»»y = 
3 {r «>^yr (Vd. XIX, 147) und an vielen anderen Stellen. Auch 
durch das Präsens wird der Aorist ausgedrückt, wenn etwas Gewisses 
dadurch bezeichnet wird, daher = *fp (Vd. V, 37, 83), Bf©»*" 
= te* (Vd. V, 86); auch durch das Adjectivum verbale, wenn es be- 
fehlend steht : £M»-6~1 = )H0 ^ (Yc. X, 3). Das Perfect wird meist 
durch Perfectum II. auszudrücken sein, cf. Yc. I, 4, wo aber eine 



Digitized by Google 



andere freiere Construetion im Huzvaresch angewendet ist; ebenso 
Yc. I, 56 ff. Für das Particip steht theils wieder das Particip, z. B. 
V»q = f\r$ (Vd. V, 116); theils wird es aufgelöst, z. B. Vi*»*?*» 
= »tO*<r* -w-C „wenn man ihn lobt" (Yc. X, 13). Für den Infinitiv 
jo(<{müW}-ö* finde ich Yd. V, 78 das Yerbum finitum {gnj-oojiH 
gesetzt. 

Composita kann das Huzvaresch oft ohne Schwierigkeit ganz 
gut ausdrücken, z. B. Vg^— >Hg = sr^Aö, -»^q-^-c = <oo*-Crr\ 
-"tä^Ä -»Vf*o» = i^, ^«flg*)' = 4*o^t) s. w. Bis- 

weilen ist die Übersetzung solcher Composita etwas ungelenk, z. B. 
-"^-J$> =3 f^A u . s. w. (cf. Gramm. 163). 

Die Fülle alte>änischer Partikeln kann das Huzväresch nicht 
ersetzen, sondern muss manche zusammenfallen lassen, z. B. = 
■»V« und -*ö», wie dies schon im ersten Bande in der Partikellehre 
bemerkt worden ist. Bisweilen hilft man sich auch durch Verbindung 
mehrerer derselben, so *»- = ^ jtf (Vd. V, 1 ), -*o> = und ir 
(Vd. V, 3, 51), '<t**o =• no (Yc. X, 6, 16), doch auch ^ ir 
(Yc. X, 55). — une- drückt nicht blos aus, sondern auch 

(Yc. X, 12 u. sonst), nicht blos sondern auch das, frei- 
lich im Grunde damit identische =»» nicht blos sondern 
gelegentlich auch nicht blos sondern sehr gewöhnlich 
sogar Formen des Verbums r*w „auhängen" (Yc. X, 18) u. s. w. 

Da die Übersetzung mehr bestrebt ist, die Totalität der Wörter 
wiederzugeben, als die einzelnen Theile derselben, so finden die ein- 
zelnen Suffixe sich nicht besonders ausgedrückt. Nur einzelne er- 
scheinen in einer bestimmten Form; so wird z. B. für das altbaktr. 
Suffix immer -sjwy^ (= wcjjri bei Neri ose ngh) gesetzt; doch 
scheint dies eher seinen Grund darin zu haben , dass die Übersetzer 
fälschlich dieses Suffix für ein eigenes Wort hielten. Ähnliche Fälle fin- 
den sieh häufiger im zweiten Theile des Yaena; sie zeigen, dass auch 
den Parsen die Kunst des Etymologisirens nicht ganz unbekannt war. 
— Alle Freiheiten der parsischen Übersetzer, von welchen im Vor- 
hergehenden öfter die Rede war, sind aber immer dadurch beschränkt, 
dass die Hegel festgehalten wurde, Wort fiir Wort zu übersetzen und 
zwar so, dass man die Wortstellung desOrigiuals beibehielt, wie auch 
kein einzelnes Wort übergiug. Es scheint, dass man glaubte, das 
göttliche Wort sei so wichtig, dass auch kein einzelnes Wort des- 
selben in der Übersetzung verloren gehen dürfe, während es dagegen 
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erlaubt war, einzelne Wörter, wo es nöthig schien, durch beigesetzte 
andere oder durch ganze Glossen zu erklären. Daher mag es denn 
kommen, dass man, sehr zum Schaden der Übersetzung, bei Verbis, 
die mit Präpositionen zusammengesetzt sind, sowohl die Präposition 
als das Verbum eigens übersetzte, worauf wir schon im ersten Bande 
aufmerksam gemacht haben. Auch führte man, wahrscheinlich wo 
in der neueren Sprache der Begriff fehlte, altbaktrische Wörter theils 
in Umschreibung, theils in Avesta - Schrift in die Übersetzung als 
Termini technici ein. Dahin gehören z. B. iy>oefOe» = -*» W ^»-ö, 
- -»W (Yd. XIII, SO, 52), -~m> --rjr-o (Vd. VIII, 281), 
tfm&mfypb (Vd. XIJI, 3), **»t^K5 (Vd. XIII, 50) und viele andere mehr. 
Wenn wir demnach im Allgemeinen die Huzväresch- Übersetzung 
nicht blos fiir eine treue, sondern sogar für eine knechtisch treue 
ansehen müssen, so soll darum nicht geleugnet werden, dass auch 
Abweichungen vom Texte vorkommen, die sich mit der Treue, die 
ein Übersetzer seinem Texte schuldig ist, durchaus nicht vereinigen 
lassen. Ehe wir aber über diese Fälle ein Urtheil aussprechen, müssen 
wir erst den Text noch genauer kennen, welcher den Übersetzern 
vorgelegen hat. 

Alle diese Mittheilungen sollen nichts weiter sein als Umrisse, 
es wäre leicht, sie bedeutend zu erweitern; aber alle Einzelnheiten 
gehören nicht in diese Einleitung, die sich nur das Ziel gesetzt hat, 
im Allgemeinen auf die Wichtigkeit der traditionellen Hiilfsmittel hin- 
zuweisen, nicht aber sie auszubeuten. Die Anlage dieser Ubersetzung 
im Allgemeinen wird, wie wir hoffen, aus dem Gesagten hervorgehen. 
Nachdem wir oben so wichtige Verwandtschaft in der Form zwischen 
den Huzväresch -Übersetzungen und den aramäischen Bibelüber- 
setzungen gefunden haben, so ist es unsere Pflicht, nachzusehen, ob 
sich dergleichen auch im Gehalte derselben selbst nachweisen lassen. 
Ein Blick auf die Untersuchungen, wie sie z. B. Wiche I haus über 
das Verhältniss der Pcschito zum griechischen Texte angestellt hat, 
wird schon lehren können, wie auch in der Art des Übersetzens die 
Parallele zutrifft. Indess ist doch die Pcschito, gegen die Huzvaresch- 
Übersetzungen gehalten, noch immer eine freie Übersetzung zu 
nennen. Dagegen stimmt — soweit ich dies aus dem mir allein vor- 
liegenden Evangelium des Johannes beurtheilen kann — die charklen- 
sischc Übersetung des neuen Testamentes am genauesten zu der Art 
und Weise der Huzvaresch -Übersetzer. Wie diese folgt sie dem 
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griechischen Texte Wort für Wort, und verschmäht es, auch die 
kleinsten Wortchen , z. B. den Artikel, unübersetzt zu lassen. Nur 
in einer Beziehung hat die Huzvaresch -Übersetzung noch den Vor- 
rang vor der eharklensischen: bis zur Absurdität der Übersetzung 
der Verbalpräpositionen hat es weder diese noch meines Wissens 
irgend eine der anderen Übersetzungen gebracht. In der oben 
schon berührten Eigenthiimlichkeit, Eigennamen und andere Begriffe, 
von denen man glaubte, dass sie beim Übersetzen verwischt werden 
konnten , unverändert in der Übersetzung stehen zu lassen, stimmen 
beide Übersetzer überein. 

Die genaue Übereinstimmung der Huzväreseh-Übersetzung ge- 
rade mit der eharklensischen scheint mir übrigens ein neues Gewicht 
zu unserer im ersten Theile schon aus sprachlichen Gründen gewon- 
nenen Ansicht über das Alter der HuzvaVeseh-Sprache hinzuzufügen. 
Thomas von Heraclea lebte zu Anfang des sechsten Jahrhunderts 
gerade in der Zeit, auf die Huzvaresch- Sprache und Schrift auch 
hindeutet. Dass zwischen Thomas von Heraclea und den Huzvaresch- 
Übersetzern ein genauerer Zusammenhang stattfand, glaube ich 
übrigens nicht. Aber es lag eben damals im Geiste der Zeit, in der 
Ansicht von wissenschaftlichen Übersetzungen, dass man von Wer- 
ken, auf die etwas ankam, namentlich von heiligen Schriften, kein 
Tüpfelehen vorloren gehen lassen dürfe. Früher war dies nicht so, 
die Peschito nimmt sich weit mehr Freiheit. Die Perser nun, die — 
wie wir wissen — in ihrer Cultur ganz von den syrischen Gelehrten, 
deren Schüler sie waren, abhingen '), nehmen an dieser Entwicke- 
lung Theil und werden nach dieser Überzeugung ganz zu derselben 
Zeit gehandelt haben wie jene. 

Die syrischen Übersetzungen des neuen Testamentes geben uns 
ein besseres Analogon für die Übersetzungskunst der Huzvärcseh- 
Übersetzer, als etwa die aramäischen Targume des alten Testamentes, 
weil die Schwierigkeiten, vom Griechischen ins Syrische zu über- 
setzen, weit grösser waren, als die verhältnissmässig leichte Über- 
tragung aus einer semitischen Sprache in die andere. Die Verwandt- 
schaft der Huzvaresch -Übersetzung mit den Targumen soll darum 



x ) Ich kann mich wohl der Mühe üherhehen. diese Beweise hier tu wieder- 
holen, da ich dieselhen schon öfter, zuletzt noch in meiner Übersetzung 
des Avestn (I. p. 29 ff.) begehen hohe. 
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nicht abgeleugnet werden. Namentlich die Sitte, in die einzel- 
nen Textesverse erläuternde und erweiternde Glossen einzufügen, 
erinnert mehr an die jüdischen Targume als an die syrischen Über- 
setzungen. 

So hätten wir denn der Huzväresch -Übersetzung ihren Stand- 
punct angewiesen. Sie ist eine Frucht der Studien, welchen während 
der Herrschaft der Säsäniden die Perser in den syrischen und ara- 
mäischen Schulen oblagen, eine Anwendung der Principien der 
jüdisch-christlichen Übersetzungskunst im Oriente auf die alterani- 
schen Religionsschriften. Sie ist also nicht etwa ohne Sinn und Witz 
zusammcugeralTt, sondern steht auf der Höhe ihrer Zeit. Wie sie auf 
der einen Seite mit den wahrscheinlich älteren Targumen und der 
Peschito zusammenhängt, so schliessen sich auf der anderen Seite die 
späteren, von Syrern verfertigten arabischen Übersetzungen an sie an. 
Unter diesen Umständen wird auch das Vorurthcil schwinden müssen, 
als sei die Huzväresch-Übersetzung entstanden , weil man das Avesta 
schon halb nicht mehr verstanden und deswegen die noch schwachen 
Überreste von Kenntniss habe sicher stellen wollen. Dass derAvesta- 
Text der grossen Menge nicht mehr verständlieh war, ist wohl ziem- 
lich gewiss anzunehmen; dass der Wunsch, den Lernenden durch eine 
verständliche und treue Übersetzung zu Hülfe zu kommen, mitge- 
wirkt habe, ist wahrscheinlich. Demungeachtet war aber die Kennt- 
niss des Avesta nicht in Gefahr; unter den Priestern, deren Geschäft 
es war, das Avesta zu studiren, gab es wohl Viele, die dasselbe ver- 
standen und zu verstehen glaubten. Das Hauptmotiv zur Übersetzung 
scheint mir aber das gewesen zu sein, eine authentische Übertragung 
zu liefern, eine Interpretation, die nicht nur für philologische, son- 
dern auch für die religiöse und richterliche Praxis als Grundlage 
gelten konnte, denn für Beides wurde das Avesta gebraucht. Hierzu 
war es einestheils nöthig, den Wortlaut des Gesetzbuches zu kennen, 
dann auch die durch Staat und Kirche gebilligte Ausdeutung. Die 
einfachen Verhältnisse, welche der Text des Avesta voraussetzt, waren 
vielfach anders geworden in dem mebr ausländischer Cultur und Civi- 
lisation zugänglichen Säsänidenreiche; blühender Handel und damit 
verbundene Blüthe von Städten verlangten Bestimmungen, an die das 
offenbar blos für Ackerbau treibende Völkerschaften berechnete Ge- 
setzbuch nie gedacht hatte. Selbst die Agricultur war fortgeschritten, 
und die Fortschritte Hessen sich für den Bekenner den Avesta nicht 
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immer mit dem Gewissen in Einklang bringen. Wie mit den Gesetzen 
so war es auch mit der Theologie f die unter den Sasäniden zur 
Wissenschaft ausgebildet wurde; namentlich die fortgeschrittene 
Ethik, das mehr ausgebildete Ceremoniell machten nöthig, genau zu 
bestimmen, wo der Wortlaut des Textes unbestimmt schien. Wir 
werden unten, wenn wir von der Exegese handeln, hinreichende Ge- 
legenheit haben, solche Fälle aufzuzählen. 

Eine weitere Frage, die sich uns hier aufdrängt, ist die, ob die 
Huzväresch-Übersctzer eine eränisehe Philologie zur Voraussetzung 
haben, d. h. ob grammatische und lexicalische Studien schon voraus- 
gegangen. Bestimmt lässt sich natürlich diese Frage nicht beant- 
worten, die Wahrscheinlichkeit spricht aber nicht für sie. Ich habe 
nach den oben beigebrachten Angaben die Überzeugung gewonnen, 
dass den Übersetzern vor Allem daran lag, den Sinn eines Satzes so 
genau als möglich wiederzugeben, dass ihnen aber dabei die gram- 
matische Gellung der einzelnen Formen gleichgültig war. Eher noch 
Hesse sich behaupten, sie hätten lexicalische Vorstudien gemacht, da 
einzelne Worterklärungen, namentlich im zweiten Theile des Yacna, 
auf falschen Etymologien beruhen. Indessen scheint mir auch hier 
nur ein dunkles Gefühl, nicht eine bestimmte Wissenschallt gewaltet 
zu haben. Bei den jüdischen Übersetzern jener Zeit ist es ja nicht 
anders gewesen So viel lässt sich mit Bestimmtheit behaupten, 
dass der einzige lexikographischc Versuch der Parsen, der einiges 
Alter hat, das Wörterbuch ist, welches Anquetil (Zend-Avesta II, 
p. 414 ff.) hat abdrucken lassen. Dieses kommt nämlich schon in 
dem alten Cod. Havn. XX vor, ist aber bestimmt nichts anderes als 
eine Sammlung altbaktrischer Wörter mit beigesetzter Erklärung aus 
den einzelnen Übersetzungen. Es hat sich mithin allem Anscheine 
nach die persische Lexikographie erst aus den Übersetzungen ent- 
wickelt. Diese Abwesenheit der philologischen Vorbildung scheint 
mir für die Huzväresch-Übersetzer eher ein günstiges als ein ungün- 
stiges Vorurtheil zu erwecken. Sie konnten sich frei halten von der 
Sucht, die heiligen Texte zum Gegenstand gelehrter Forschungen zu 
machen, eine Sucht, durch die die indische Tradition so unbrauchbar 
geworden ist. Sie verfuhren rein empirisch; sie suchten den Sinn 
wiederzugeben, den nach ihrer Meinung jede einzelne Stelle hatte. 



') Cf. Hirse Ii fehl: Hie hagadische Kxegese, p. 18» ff. 
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fr 4. 

Die kflnere fbersetiaig des Vendidad. 

Wir werden die Geschichte dieser Übersetzung am besten mit 
Anquetil's eigenen Worten geben. Nach seiner Ankunft in Surate, 
so erzählt er uns, war sein erstes Bestreben, sich mit den Dectörs 
der Färsen zu befreunden, die mit den dortigen französischen Be- 
hörden in Verbindung standen. Es waren dies die Decturs Dar ab 
und Käue, Häupter der einen von den beiden Parteien, die in Surate 
existirten. Sie versprachen, um den Preis von 100 Rupien ihm ein 
Exemplar des Vendidad abschreiben zu lassen. Apres trois mois de 
sdjour u Surate, heisst es weiter (Zend-Avesta 1, 1 , p. CCCXIII), 
je reem enfin le Manmerit quils niavoient promix. Ctltoit le 
Vendidad, ringt ii^me ouvrage de leur Legislateur, volume in 4°, 
derit en Zend et Pehlvi. Signorois alors quil ftit trongud et 
altere' comme je le decouvris dann la mite ... Es ist, wie man aus 
Zend-Avesta I, 2, p. VIII, sieht, der Codex suppl. d'Anq. V gemeint. 
W ie die Mangel der Handschrift entdeckt wurden, erzählt Anquetil 
I. c p.L'CCXV. iNächst den Franzosen hatte sich nämlich Anquetil 
auch mit den Holländern, namentlich mit einem Hrn. Taillefer in 
Verbindung gesetzt. Comme Manseherdji, son Courtier, sagt er, 
e'toit le premier des Parses de Surate, je pensai quil pourrait 
avoir, lui ou son docteur, un exemplaire du Manmerit que les 
Destours de 31. le Yerrier tnavoient copitf. D'ailleurs, comme 
il e'toit ennemi personnel de mes Destours, la ressemblance de son 
Manmerit avec le leur devoit attester l ' uuthenticite de celui de 
de Darob : c' e'toit le mögen de decouvrir la ve'rite que d avoir des 
liaisom dans les deux partis. Mes esperances ne furent pas 
raines: Mr. Taillefer, sur la fin de Novembre, tnenvoga le 
Vendidad Zend et Pehlvi de Manseherdji, me marquant, que ce 
Parse lui avoit assurtf que c'etoit la Copie la plus authentique et 
la plus exaete qui fut ä Surate. Aussi me prioit-il d avoir so in 
qu il ne s'en perdit point de feuillcts, et de le lui renvoger le plu- 
töt que je pourrois. Die genaue Vergleichung, welche Anquetil 
zwischen den beiden Handschriften anstellte, musste ihn notwendiger 
Weise überzeugen, dass seine Handschrift viel kürzer sei und eine 
Menge sehr lange Stellen mangelten. Er beschloss desshalb, seine 
Decturs zur Hede zu stellen. Es heisst j. c. CCCXVII: Vers le eom- 
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mencement de Fdvrier, je dis au Destour Kaus, que son Manuscrit 
e'toit diffdrent des untres Vendidads du Guzarate, et lui montrai 
sur le champ Vexemplaire de Alanscherdji. II pdlit ä Vouverture 
du livre, et feignit aVabord de ne pus connoitre cet ouvrage, ajou- 
tant que c e'toit quelquautre traite', il voulut ensuite soutenir 
Vauthenticitd de son exemplaire, parcequ il ne croyait pas , que 
feusse eu In patience de comparer les Manuscrits lettre par lettre, 
et me quitta d'assez mauvaise humeur. Le lendeniain, Darab, son 
parent, plus habile et plus sincere, et qui voyoit (T ailleurs, quil 
n'Stoit plus temps de nien imposer, niapporta un exemplaire par- 
faitement semblable ä celui de Manscherdji m'assurant que tous 
les exemplaires du Vendidad ressembloient ä celui quil me prd- 
sentoit; que la copie quil mavait donnee (Tabord äoit corrigde 
dans la traduction pehhie; mais que dans le Zend, il ny avoit 
que quelques h anspositions et changemens de lettres de peu de 
constlquence. 

Diese Angaben des Dectürs Däräb sind ganz der Wahrheit ge- 
mäss. Die Veränderungen, die er in seinem Texte angebracht hat, 
sind — - abgesehen von Schreibfehlern — leicht, und vielfach mit Be- 
nutzung der Vendidäd-sädes gemacht; für uns ist diese Recension 
natürlich von sehr geringem Werthe und daher auch in den beiden 
Ausgaben des Vendidäd nur wenig benützt worden *)• In der Huz- 
väresch- Übersetzung sind die Auslassungen bedeutender; es fehlt 
nicht nur die grösste Anzahl der Glossen (die neu hinzugefugten 
bilden kein entsprechendes Gegengewicht und sind auch nicht von 
sonderlichem Belaug), und auch an der Übersetzung selbst sind 
vielfache Verkürzungen vorgenommen, so dass es deutlich ist, dass 
Kürze der Hauptzweck des neuen Bearbeitens war. 

Wie es kam, dass diese neue Redaction des Huzväresch- 
Textes ins Leben trat, geht gleichfalls aus Anquetil's Erzählung 
hervor. Er sagt nämlich I. c. p. CCCXXVI Folgendes: // y a 
quarante-six ans, plus ou moins, quil rint du Kirman un Destour 
fort habile nommc Djamasp. II avoit ett 1 envoye pour rtfunir 
les Parses divises ä Voccasion du Penom . . . Djamasp crut 
encore deroir examiner le Vendidad, qui avoit cours dans le 
Guzarate. II cn troura la traduction pehhie trop longue et peu 



V) Cf. jiipino Aussähe ili«s Avosta, I. p. 1<>. 18. W es I o r tr a a r d I, p. a IT. 



Digitized by Google 



33 



exacte en plusieurs endroits. Lignorance etoit le vice dominant 
des Farnes de finde. Pour y reme'dicr, le Destour du Kirman forma 
quelques disciples, Darob ä Sumte, Djamasp ä Naucuri, an troi- 
sieme ä Barotch, au.vquels il apprit le Zend et le Pehlvi. Quelque 
tems apres, las des contradictions quil avoit a essuger, il retourna 
dans le Kirman. — Les lirres que ce Destour a laisses dans rinde, 
sont une copie exacte du Yendidad Zend et Pehlvi, le Ferout'schi, 
lu traduction du Yadjerguerd et le Nerenguestan. Ces deu.r demiers 
ourrages sont en Person mele de Zend, et purement ceremoniaux. 
— Darob, premier disciple de Djamasp et Destour Mobed con- 
sotnme dans la connoisance du Zend et du Pehlvi, voufut corriger 
la traduction pehlvie du Yendidad et rectificr quelques endroits du 
texte Zend, qui lui paroissoient ou transposes, ou presenter des 
rt s pt ! titions inutiles. II commenca pur expliquer ä de jeunes The'o- 
logiens Parses les ouvrages de Zoroastre, que les Mobeds lisoient 
tous les jours sans les entendre. Vn peuple asservi , qui depnis 
long temps pratiquoit milte ceremonies dont il ignoroit le scns et 
la cause, devoit naturellement se livrer ä des abus sans nombre ; 
ce f'ut ee que remarqna Darob, plus instruit que les autres. Les 
purifications etoient multipliees , le texte Zend etoit inonde de 
commentaires pehlvis souvent tri's inconsequens. Darob tenta 
d abord la voie (f Instruction. Mais il trouva un adversaire puis- 
sant dans la personne de Manscherdji, Chef du parti qui ne 
vouloit pas de reforme, et ßls lui -meine de Mobed. 

Es scheint mir nach dieser Erzählung kaum mehr zweifelhaft 
sein zu können, dass Dectur Däräb seihst es ist, dem wir diese neue 
Reccnsion verdanken. Der kürzere Text stimmt ganz zu den «Ge- 
sichtspunkten , welche oben als die leitenden Dectur Däräb's ange- 
geben worden sind. Was mich noch mehr in dieser Ansicht bestärkt, 
ist, dass Däräb bei seinen Studien mit Anquetil die obige Über- 
setzung zu Grunde gelegt hat; sie ist also auch die Quelle für An- 
quctil's Übersetzung. Zwar hat Anquetil ihn genöthigt, auch die 
Glossen zu übersetzen; es scheint aber, dass er entweder Anquetil 
in diese nicht einweihen wollte oder noch wahrscheinlicher nicht ein- 
weihen konnte. Die Übersetzung dieser Glossen von Anquetil, nebst 
den Wortangaben des Declürs, liegt vor mir; sie wimmelt von groben 
Missverständnissen, die häulig auf Darab's Schuld zu schreiben sind, 
wie aus den weiter unten gegebenen Proben hervorgehen wird, 
n. 3 
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Es darf übrigens Niemanden Wunder nehmen, dass die ortho- 
doxe Partei der Parseu die Neuerung Daräb's heftig bekämpfte; sie 
war in ihrem guten Rechte. Daräb's Beginnen , namentlich vom 
Standpunkte eines Parsen aus betrachtet, ist ein ungemein ver- 
wegenes und fast möchte man glauben, er sei sich über die Trag- 
weite seiner Verbcsscrungsversuehe gar nicht klar gewesen. Durch 
die Weglassung der Glossen hätte ein grosser Theil der in den 
Rivaiets niedergelegten Vorschriften ihre Beglaubigung verloren, und 
es hätte eine Verwirrung eintreten müssen, deren Folgen man kaum 
ermessen kann. Aber abgesehen von diesen praktischen Bedenken, 
auch die Wissenschaft hätte gegen ein Beginnen Widerspruch er- 
heben müssen, das ganz und gar ungerechtfertigt war. Durch die 
Auslassung vieler zum Verständniss höchst wichtiger Partikeln und 
anderer Bindewörter (welche DärAb aus übel angebrachtem Streben 
nach Kürze zu tilgen suchte) würde die Übersetzung undeutlich ge- 
worden sein; Missverständnisse des Grundtextes wie der Übersetzung 
selbst linden sich in Menge; sonst unerhörte Formen, meist aus dem 
Neupersischen erschlossen, beeinträchtigen die Reinheit der Sprache. 

Es wird nicht nöthig sein , ausführlicher von diesen Dingen zu 
reden, da die unten (Beilage IV) gegebenen Proben sammt den 
Noten dazu hinreichen werden, jeden Leser über die Wahrheit obi- 
ger Sätze selbst urtheilen zu lassen. Der Text ist im Ganzen nach 
Cod. Havn. Nr. II gegeben (/£), dem die Varianten von Cod. suppl. 
d'Anq. Nr. V (F) beigefügt sind. Nur einige unwichtige Schreib- 
fehler sind weggelassen worden. Somit ist diese Übersetzung des 
Deetür Däräb wenig mehr als eine Curiosität, und nur das Eine wäre 
wichtig zu wissen , in wie weit derselbe zu seiner Arbeit von seinem 
Lehrer JamAcp angetrieben wurde, und wiederum, wie weit dieser 
zu seiner Unzufriedenheit mit der HuzvAresch-t bersetzung der indi- 
schen Parsen, etwa durch die Handschriften von Kirmun, berechtigt 
war. Hierüber würden uns nur Handschriften aus Yezd belehren 
können, deren Vcrgleichung überhaupt das Förderlichste wäre, was 
jetzt für die Kritik des Vendidäd geleistet werden könnte. 

§. 5. 

Neriosengh's Sanskrlt-l bersetmng des Yftfna. 

Vom Yaena ist ausser der vollständigen Übersetzung im Huzvä- 
resch noch eine fragmentarische in Sanskrit vorhanden. Über den 
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Verfasser der letztgenannten Übersetzung können wir nur das wie- 
derholen, was An qu etil darüber sagt und was mit dem Wenigen 
übereinstimmt, was aus der Unterschrift des Verfassers hervorgeht. 
Anquetil sagt (Zend-Avesta I, 2. p., pag.V): La plupart des tra- 
duetions Samscrtftanes , qui sont muintenant nitre lett tnnins des 
Partes, ont e"te" faites il y a enriron trois cens ans, sur le Pehhi. 
par les Mobeds Neriosengh, fils de Daral, et Ormusdiar, fih de 
Ramiar. Celle de theschni comprend les souvante-si.v premiers 
käs. In fin du souvante-septibne, VAfergan Daman et wie partic 
du soixante-huitieme kd. In Übereinstimmung dflmit sagt nun 
Neriosengh in seiner Unterschrift dcsY'acna (cf. Burnouf, Yacna 
Av. propos. , pag.XV): ^ ( fslff Hs^q>H«h W faffäftftR 
HüH^rH U^H^Id^lr^^f^HHiyililHGirH^rl d. «• »diese 
Übersetzung des Ya^na wurde von mir, Neriosengh, dem Sohne 
Dhaval's, aus der Pehlevi- Übersetzung ins Sanskrit fibersetzt." 

Uber den hohen Werth dieser Übersetzung sind alle, welche 
dieselbe kennen, eben so einig, als darüber, dass das Sanskrit, das 
Neriosengh schreibt, vollkommen barbarisch ist. In letzterer Be- 
ziehung kann jedoch Neriosengh vielfach durch sein Princip ent- 
schuldigt werden, welches eben das allgemeine Princip aller Parscn- 
Übersetzungen ist und ihn nöthigt, seinen Text von Wort zu Wort 
wiederzugeben. Der hohe Werth, den man dieser Übersetzung für 
die Interpretation des Avesta zugestanden hat, ist freilieh ein blos 
relativer und vielfach dadurch bedingt, dass uns eben das Sanskrit 
gelaufiger ist als das HuzvAreseh ; sonst darf man nicht vergessen, 
dass Neriosengh's Arbeit immer eine secundäre bleibt und man- 
gelhafter ist und sein muss, als das Original, mich dem er über- 
setzte. Im Allgemeinen hat jedoch Neriosengh richtig übersetzt, 
obwohl es einzelne Fälle giebt, wo sich ihm Unrichtigkeiten nach- 
weisen lassen. Ich mache deren nur einige namhaft. Yc. XXVIII, 6 
übersetzt die Huzväresch- Übersetzung die Textworte: ^'*<g. ity\'* 
j-^ .-ert-t-c durch rw- *iwp ir $r\ UtWrje 

-■okA» inj-v iww f^n^ü d. h. „komme Y6hü-Man6 zu dem Körper 
eines Jeden; gieb mir, Ashavahista, als Geschenk Langlebigkeit". 
Neriosengh dagegen: uttamasyu prdptim manasah dein hc 
dharma ddtim dirghajirdm. Derselbe Fehler kehrt wieder Yc. 
XLVIII, i. Gewiss fehlerhaft ist in diesem Satze das Abstractum 
präpti, wodurch Neriosengh i«5»nr.$o ausdrückt; die Huzvärcsch- 

3« 
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Übersetzung will damit nur, wie oft, den Imperativ ausdrucken (cf. 
Gramm. §. 112); .streiten kann man wegen ihou, das sowohl nach 
meiner als nach Neriosengh's Erklärung zulassig ist. Ein ähn- 
licher Fall findet sieh Yc. XXIX , 11; hier wird -c^w 
.m?»\m£ .^»»q .« joiUöJii"*^ in Je«* Huzvaresch- Über- 

setzung wiedergegeben: xörro-wo -«öj^O-C -T ho [3J -"£rr b£ «ihr, 
o Ormazd, belohnt sehr vermittelst dieser Grösse". Ncriosengh 
aber: yiiynm mahdjndnin prabhutaram mahattamenu uttamatvena 
tcna prasdduyati. Er hat hier terw-V^ö als dritte Person Sing, 
gefasst, wahrend es zweite Person Plur. ist (cf. Gramm. §. 112). 
Ve. XXXII, 3 gibt Ncriosengh ^'W*«*W> durch upayamatiam, 
leitet es also von gam ab, was möglich ist: die Huzvaresch- l ber- 
setzung dagegen hat iw^ey, „Übermuth u , also von man, „denken". 
Doch mag an dieser Stelle auch die Verschiedenheit der Tradition in 
beiden l bersetzungen die Schuld tragen, so wie an mehreren andern 
Stellen. So z. B. Ye. XXXII, 10, wo die Huzvaresch -Übersetzung 
jocj-lw-i? richtig mit »o wiedergibt, während es Ncriosengh 
durch vacaxd übersetzt, als ob ipejr MO stände. Yc. XXXIV, 5 fasst die 
Huzvaresch-l bersetzung -»V*^ - ^ adjectivisch auf: ^ J », „thö- 
richten Geistes - , Ncriosengh substantivisch xudrajamtubhyah, d. h^ 
die Khrafctras. Häufig ist es besonders im zweiten Theile des Yaena, 
dass Neri ose ngh den Namen eines Amschaspands als Nomen appell. 
fasst, während die Huzvarcsch-l bersetzung das Nomen propr. wieder- 
gibt, oder umgekehrt. Ye. XLVIll , 2 (b): die Glosse *^>y -"u^T 
tenj'o -ny^ -ty )g\Hj) jtf dies kann heissen : „wenn man die Ent- 

scheidung richtig hinbringt (gegen ihn anwendet), so wird er dadurch 
verwundet 4 *. Ncriosengh sinnlos: kilu yo balixlitah mtyutayd 
iipari kuruti tasya kle?o bhavati ; N e r i o s e n g h hat ^ ( np. = j*s>.) 

= (np. = j=^\j) gelesen. Yc. XXX, 1 1 ist eine der Stellen, in der 
Ncriosengh die Huzvaresch-Übersetzung am gründlichsten missver- 
stamlen; auch hier hat ihn wieder die zweite Person sing. to^fJJ' u. s. w. 
verführt. ^ to^ etc. „verzeihet mir 44 (Aec); er nimmt es als Per- 
fect: „ich habe verziehen 44 , wie im Arabischen. Noch andere lächer- 
liche Missverständnisse sind die folgenden: Ye. XLIX, 10 übersetzt 
Ncriosengh das Wort ukhshuh, das dem Zusammenhange nach = 
ushuH „Morgenrölhe 44 ist, mit caitanyam ! Er hat -vr vor sich gehabt, 
womit allerdings ushas gewöhnlich übersetzt wird, hat dies Wort 
aber für das neup. gehalten. Yc. L, 18 w ird qurendo richtig? 
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durch übersetzt; Neriosengh hat jöT statt jö*U punetirt und 
übersetzt sinnlos hantdbhydm. Ebenso steht Yc. L, 16: }r&Q = 
yanm cifthni Neriosengh hat nirrdne, als ob 4T^o stände. — 
Aus diesen Fehlern darf man schliessen, dass Neriosengh den 
Text gar nicht zu Käthe gezogen, sondern lediglich nach der Huzvä- 
resch-Üborsetzung ubertragen hat. Doch sind das alles gegen das, 
was die Übersetzung wirklieh leistet, blosse Kleinigkeiten. 

Wenn wir eben der Übersetzung Neriosengh's etwas an 
ihrem exegetischen Werthe genommen haben, so wird ihr dies reich- 
lich wieder ersetzt durch den vermehrten kritischen , den sie erhält. 
Dieser kann erst jetzt hervortreten, wo man nicht um den Text des 
Avesta allein, sondern auch um die Übersetzungen sich bekümmert. 
Der kritische Werth von Neriosengh's Arbeit ist nun der, dass 
bei ihrer Wörtlichkeit es möglich ist, den Iluzvaresch-Text mit ihr 
zu vergleichen, und es trifft sich glücklich, dass Neriosengh 
gerade den Yacna übersetzt hat, dessen Huzvaresch-Übersetzung uns 
nur in einem einzigen Exemplare zu Gebote steht. Indessen ist der 
Text der Huzvaresch-l'bersetzung des Yacna, welcher uns vorliegt, 
ziemlich correet und bedarf nur an verhältnissmässig wenigen Stellen 
der kritischen Nachhülfe. Bedeutend aber ist, was umgekehrt derHuz- 
vÄrcsch-Text für die Wiederherstellung des Sanskrit-Textes zu leisten 
vermag. Nicht genug, dass es oft geradezu unmöglich ist aus dem, so 
zu sagen, persischen Sanskrit des Neriosengh einen Sinn heraus- 
zufinden, den man in der Huzvaresch-Übersetzung ohne grosse Mühe 
findet, so ist die II. Ü. auch für Einzelnheiten sehr wichtig, ja ich 
möchte fast sagen oft wichtiger als die Handschriften; denn diese geben 
oft alle eine fehlerhafte Lesart, während wir aus der Übersetzung den 
richtigen Text finden können. So wird die von B u rno u f Yacna p. 1 19 
vorgeschlagene Conjectur tanum imdm für tnnu bibam (I. bimbdm), 
was die Handschriften bieten, widerlegt durch die Huzvaresch-Über- 
setzung, die 5fKT» hat. So in der Etudes p. 131 angeführten Stelle 
dudhdli bestätigt, statt des sinnlosen dadhmati oder dhamati, 
das die Handschriften bieten; ibid. p. 231 nidkiin dtmano statt 
nidlum dto oder nidlüm dno, was die Handschriften bieten; p. 268 
ist i'Uhyd mc zu lesen statt cishydma, und so an vielen anderen 
Stellen, welche sieh nicht alle hier namhaft machen lassen. 

Doch die Übersetzung Neriosengh's folgt unserer Huzva- 
resch-Übersetzung nicht Wort für Wort; es ist wieder ein Vorzug, 
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dass uns in ihr die Übersetzung in einer etwas verschiedenen Gestalt 
erhalten worden ist. Die Übersetzung Neriosengh"s kann nicht 
nach dem Texte gefertigt sein, den wir in der Huzvärcsch-Über- 
setzung noch vor uns haben; diesen Eindruck gewinnt jeder, der 
beide Übersetzungen mit einander vergleicht. Die Abweichungen 
der beiden Übersetzungen sind jedoch nicht so erheblich, dass man 
annehmen müsste, es seien zwei verschiedene Arbeiten ; die Ansichten 
und Erklärungen, so wie die Übersetzungen sind dieselben und schei- 
nen nur in doppelter Überlieferung vorzuliegen. Die erheblichsten 
Abweichungen der Übersetzung sind wohl im zweiten Theile des 
Yacna, wo Wörter w ie «sä«, drmaiti etc. doppelte Bedeutung haben 
und in den Übersetzungen bald als Nomina appellativa, bald als 
Nomina propria gefasst werden. Hier ist es nun gar nicht selten, 
dass Ncriosengh da das Nomen propr. setzt, wo die Huzvärcsch- 
Übersetzung das Nomen appell. hat, und umgekehrt. Eine ziemlich 
scharfe Abweichung ist auch Yc. X,42. Der Satz: avagkarezdmi 
janyois ünuhm mairyaydo evitö khradhayäo ist übersetzt: *o» 
\A*>>* yh£t J fü>r 40^0 ftz 'Wr* '»0 C»5-O0- Beigefügt ist 
aber noch die Glosse -vi 15-00 j2J *fr *»f* ni^o» \( 10», also statt 
CnjOO lesen Andere -Kynj-Oü- An diese Andern schliesst sich nun 
Ncriosengh an, denn er übersetzt: avaxepaya apaghdte $renim 
nrigaimdndm paribhratshtabuddhindm \ Jcila vargam nikrishtdndm, 
dies ist nämlich die in zweiter Linie angeführte Erklärung. Andere 
Abweichungen sind, dass Neriosengh viele Glossen erst an den 
Schluss der Paragraphen verweist, welche die Huzväresch - Über- 
setzung gleich zwischen die Übersetzungen einstreut. Viele solche 
Glossen sind Neriosengh eigentümlich; eine der wichtigsten von 
diesen ist diejenige des neunten Capitels, in der der Christen Erwäh- 
nung geschieht Andere Glossen dagegen, welche die Huzväresch- 
Übersetzung hat, fehlen bei Ncriosengh. 

So wird denn durch den Zuwachs an traditionellen Hülfsmitteln 
der Werth von Neri ose ngh's Arbeit zwar etwas modiGcirt, aber 
nicht aufgehoben. Sie behält auch neben der Huzväresch-Über- 
setzung ihren Werth und wird stets ein wichtiges Hülfsmittel der 
Erklärung bleiben. 



') Cf. meine Übersetzung des Avesta, I, p. 19. Wcsterga ard, ZcndavcsU, 

i, |>. 12. 
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§. 6. 

Allgemeine Folgerungen. 

Aus den Mittheilungen, die wir in §. 3 über die Anlage und 
Methode der Huzväresch-Übersetzung gegeben haben, wird klar 
geworden sein, dass die Verwandtschaft derselben mit den Über- 
setzungen der westlich von Erän gelegenen Völker nicht bloss eine 
äusserliche ist, sondern dass auch innere Gründe für diese Verwandt- 
schaft sprechen. Die Thatsache selbst kann durchaus nicht auffallend 
genannt werden, denn die äussere Möglichkeit zu einer solchen 
Berührung war gegeben. Wir brauchen hier nicht ausführlicher die 
Gründe mitzutheilen, welche fiir den Einfluss des Westens auf die 
iranische Bildung sprechen; es genügt, daran zu erinnern, dass die 
Nabathäer, einer der gebildetsten Zweige des aramäischen Volkes, 
ihre Wohnsitze in demselben Lande hatten, dass das arabische Iräq 
sogar den Namen SurcsÜn, d. h. Syrien führte, wegen der 

vielen Aramäer, die dort wohnten '). Der Name selbst ist eine 
eränische Bildung, die Bezeichnung ging somit von den Eräniern 
selbst aus. Wir haben oben (cf. Th. I, p. 163) sogar wahrscheinlich 
gefunden, dass die dem Huzväresch eingemischten Wörter dem Dia- 
lekte der Nabathäer entnommen seien. Nicht minder lebhaft war 
der Verkehr mit den mehr gegen Westen gelegenen christlichen 
Syrern. Auch hier genügt es, nur an Bekanntes zu erinnern. Die 
seit dem vierten Jahrhunderte fn Edessa blühende Schule hatte ihren 
Ruf weit über Mesopotamien hinaus, namentlich auch nach Armenien 
und Persicn verbreitet: aus beiden Ländern strömten Schüler dahin. 
Die Studien aber, welche dort betrieben wurden, waren wenig selb- 
ständiger Natur: man suchte mehr fremdländische, namentlich griechi- 
sche Ideen und Schriften sich anzueignen. Die grosse Masse griechi- 
scher Schriften, die in jener Zeit ins Syrische übersetzt wurden, ist 
zwar zum grossen Theile verloren gegangen; wir wissen aber noch 
aus Berichten, dass die Zahl sehr beträchtlich war. Ebenso war es 
bei den Armeniern der Fall, welche neben den griechischen Autoren 
auch noch die vorzüglichsten syrischen Schriftsteller in ihre Sprache 
übersetzten. Das fünfte Jahrhundert ist die eigentliche Übersetzungs- 
periode der Armenier; in einem Zeiträume von 44 Jahren sollen an 

*) Cf. Reinaud, Memoire sur rinde, V . 158. 
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000 Werke übersetzt worden sein >). Die jüdisch-aramäischen Tar- 
gtime dürften, zuniTheil wenigstens, in dieselbe Zeit fallen. Die Lust 
zu übersetzen war nicht auf die Christen beschränkt, die heidnischen 
Bewohner llarrans wetteiferten mit den Übersetzern des christlichen 
lülessa *). Namentlich Maren es philosophische, mathematische und 
medicinische Werke, die man übersetzte: am genauesten nahm man 
es aber selbstverständlich mit der Übertragung religiöser, namentlich 
heiliger Schrillen. 

Es konnte nicht ausbleiben, dass sich bei solcher Vorliebe zum 
Übersetzen gewisse allgemeine Hegeln festsetzten, nach denen man 
Werke aus fremden Sprachen übertrug; es ist ferner natürlich, dass 
sich dieselben bei allen in derselben Schule gebildeten Völkern wie- 
derlinden. Die Kunst des Übersetzens war noch in der Kindheit, und 
was die Übersetzer vorwiegend beschäftigt, ist der Wunsch, nichts 
vom Originale verloren gehen zu lassen. Darum folgen sie dem 
Texte Wort für Wort, übersetzen jede Partikel und scheuen sich 
nicht, dem Genius der Sprache, in die sie übersetzen, Gewalt anzu- 
thun. Viele dieser Übersetzungen sind daher, wenn man nicht das 
Original zur Hand hat, dunkel und unverständlich und also für das 
Verständniss des Textes selbst von sehr untergeordnetem Werthe, 
trotz der tüchtigen praktischen Sprachkcnnlnisse, welche ohne Zwei- 
fel die meisten dieser Übersetzer hatten. Dagegen hat man stets 
anerkannt, dass diese Übersetzungen, eben wegen ihrer Wörtlichkeit, 
von hohem Werthe für die Textgeschichte der übersetzten Werke 
sind. Die Gebrüder W histon haben bekanntlich die apokryphischen 
Briefe der Korinther an den Apostel Paulus aus dem Armenischen 
dergestalt in das Griechische zurückübertragen, dass mau kaum eine 
Übersetzung darin zu erkennen vermag s ). Ebenso sprechen sieh 
Mai und Zohrab über den armenischen Eusebius aus*): „De inter- 
prete noxtro xi quis judicium ferre aret, nae ix imprimix Haica- 
nismi peritid xe imfniat, qua liiujuä ximut atque tili coeperit, xine 
dubio himc Interpretern demirabitur propter incrcdibilem quandam 
Graeci e.veniplarix perxecutionem concertendique fideiUatcm ; nam 



') ff. Knsehii Pampliili Clironicon. e<l. Au eher. |> XI IV. 

2 ) Vi. Cliwolsohn, hie Ssabier. I. p. 'H'l ff 

5 ) Niebulir, Kleine Schriften, l. p. tS.'l. 

*) In ihrer Angabe des Kusebiiis, j». XVIII. 
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et verbum pro verbo reddit, et genus onwe figuratae quoque eloeu- 
tionis vimque saepe conservat: quo fit etiam , ut itisolcntior et 
hcUenismis inquinatior evadat oratio; eujusris denique para- 
phraseos atque varietatis sibi omnino licentiam praecidit. u Die 
syrischen Schriftsteller übersetzten nicht anders, wie wir theils an der 
philoxenianischen Bibelübersetzung, theils an den arabischen Über- 
setzungen des Aristoteles sehen können, die nach syrischen Mustern 
gemacht sind. „Ea enim erat vertendi ratio apud doctos orientis 
viros — sagt der Herausgeber einer dieser Übersetzungen ') — ut 
quoad ejus fieri potuit, verbum verbo redderent et omne genus 
figuratac quoque elocutionis conservarent , verborum magix quam 
sensus curiosi." Eben so bei den Juden. „Zum Verstehen erhob man 
sich nicht immer, und wollte auch der Erleuchtung des Einzelnen 
nicht vorgreifen, der vielleicht bei der Wiedergabe eines unver- 
änderten Textes die Wahrheit, oder eine unbekannte neue Bedeutung 
darin finden könnte. Die Übersetzung diente darum nur dazu, die ver- 
lorne Bedeutung des ursprünglichen Wortes dem Hörer wieder zu ver- 
schaffen und den Sinn und den Cmfang desselben wieder zu vermitteln. 
Darum sind die Übersetzungen, je wörtlicher sie waren, um so mehr 
geliebt worden, und die des Aquila oder die der Septuaginta für die 
kleinen Propheten ist dadurch ein Muster des Unsinns geworden. " 8 ) 
An diese Ibersetzungen der Syrer, Armenier, Juden u. s.w. schliessen 
sich nun auch die Huzvaresch-Übersetzungcn an, und die Gebrechen, 
die sie an sich tragen, sind mithin die Gebrechen der Übersetzungs- 
methode in jener Zeit überhaupt. 

Kann nun nach diesem Allen kein Zweifel bestehen, dass die 
Methode der Huzväresch- Übersetzer von Westen her diesen zuge- 
kommen war, so dürfte nun doch die Frage noch anzuregen sein, ob 
die Eränier nicht in so fem wenigstens ein Verdienst haben, als sie 
diese Methode weiter gegen Osten vermittelten. Auch hier ist zum 
Wenigsten so viel unzweifelhaft, dass Berührungspunkte zwischen 
Syrien und Erän einerseits und der indischen Cultur dieser Zeit 
andererseits damals vorhanden waren, und es wird sich verlohnen, 
das Wichtigste darüber zusammenzustellen. 



') Cf. Aristotelis categoriac, od. Zenker, p. 2. 

3 ) Cf. Hirschfeld, Der Geist der ersten Schriftauslegungen (Berlin 1847), 
P. 227. 
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Es lässt sich ein zweifacher Weg der Berührung zwischen bei- 
den Ländern nachweisen: der Handel, dann politische oder litera- 
rische und religiöse Missionen. Es ist bekannt, dass seit alten Zeiten 
die vorzüglichste Handelsstrasse der alten Welt durch Persien ging. 
Von Indien aus ging sie über Baktrien durch Hekatompylon an den 
Gränzen Tabcristäns vorbei nach Ekbatana und mündete in der Nähe 
des heutigen Holvan, westlich vom Zagros- Gebirge >). Auf diesem 
Wege nun zogen die Inder sowohl nach Persicn, als auch umgekehrt 
die Perser nach Indien. Aus der Zeit der Säsäniden stammt die Nieder- 
lassung der Thomas-Christen in Indien, deren Bischöfe von Persien aus 
die Weihe erhielten; bis nach Ceylon hinab waren christliche Kirchen 
verbreitet, wie uns Cosmas Indicopleustes berichtet. Nicht unwahr- 
scheinlich ist es mir, dass auch der Anfang der Parsen-Colonien , die 
noch heute in Indien vorhanden sind, aus jener Zeit stammt, wie- 
wohl bestimmte Nachrichten darüber fehlen. Solche Niederlassungen 
können nur durch einen stetigen Verkehr hervorgerufen worden 
sein ; politische und literarische Berührungen wurden dadurch von 
selbst herbeigeführt. So hören wir in der That, dass schon Ardeschfr 
BabegAn ein Bündniss mit einem Könige von Kanyäkubja geschlossen 
habe 2 ) ; Behräm-Gür soll der Sage nach sogar selbst in Indien ge- 
wesen sein. Münzen, die Huzväresch- und DevanAgari-Legenden zu 
gleicher Zeit tragen, machen diese Verbindung zur Gewissheit. Über 
die Herbeiholung der Fabeln des Bidpai hat uns Firdösf einen 
etwas romanhaften Bericht aufbewahrt. Die Einführung dieses 
Buches so wie des Schachspieles werden unter Chosru-Nuschervan 
gesetzt ; aber nach Hamza's von IsfähAn Berichte *) ist die erste 
Berührung schon älter, und schon unter den Parthern wurden ein- 
zelne Werke aus dem Indischen übersetzt. Dessgleichen ist die 
Märchensammlung der Tausend und einen Nacht in ihren Grund- 
bestandtheilen schon vor dem Islam nach Westen gewandert *). 
Über das, was etwa die Inder aus Persien aufgenommen haben, dar- 
über fehlen bei dem Mangel der Geschichtswissenschaft bei den 
Indern alle bestimmten Nachrichten; man darf aber gewiss anneh- 
men, dass Einzelnes wenigstens übertragen wurde. 

') Hcröd. V, 52. Lassen, Alterthumskundc, II, p. 529. 

s ) Kciiuiuil, Memoire sur Kinde, p. tll. 

3 ) Hanua lsfah:mi, p. 41, ed. Gottw. 

*) CT. Reinaud I.e. p. 134 ff. 



Digitized by Google 



43 



Religiöse Missionen nach dem Osten wurden wohl von Persien aus 
nicht gesendet; nach der Art und Weise der alten Religionen hatte der 
Parsismus nicht das Streben, sich über seine Grenzen zu verbreiten: 
er betrachtete die mazdayaenische Religion als ausschliessliches Privi- 
legium der Unterthanen des Königs der Könige; unter diesen freilich 
wollte er sie aufrecht erhalten wissen, gewiss nicht immer bloss aus 
religiösen , sondern auch aus politischen Gründen. Doch finden wir 
den Sonnendienst in Multan und anderen Orten jener Gegend einge- 
führt (vielleicht zuerst durch Handelscolonien) , und dessen Priester 
Magier genannt »). Es ist endlich noch darauf hinzuweisen, dass in 
den buddhistischen Legenden der Mongolen dem Gotte Churmusda 
dieselbe Rolle übertragen wird, welche in Indien dem Indra zu- 
kommt. Schon I. J. Schmidt hat die Identität dieses Churmusda mit 
Ormazd eingesehen«) und für eine Einwirkung des Parsismus erklärt, 
die auch in der Schrift der Mongolen noch Spuren zurückgelassen hat. 

Thätiger aber als die Parsen waren die Inder mit ihren religiö- 
sen Sendungen nach Westen. Die buddhistische Religion, die als 
eine Weltreligion gelten wollte, beschloss, nachdem sie um das Jahr 
360 vor unserer Zeitrechnung durch den mächtigen König Acoka in 
Indien selbst zu hoher Verbreitung und Ansehen gelangt war, ihre 
Sendboten auch in die umliegenden Lande zu senden. Madhyama 
und Kacyapa waren die Missionäre, die in die Länder im Norden und 
Westen von Indien gesandt wurden. Diese Nachricht, die bis jetzt 
nur auf dem zwölften Capitel des Mahävamsa beruhte, hat eine glän- 
zende Bestätigung erhalten, seit man die jedenfalls der älteren Zeit 
des Buddhismus angehörigen Topen von Bhilsa geöffnet hat. Zuerst 
waren es die Daradas und Abhisaras, die bekehrt wurden ; bald aber 
breitete sich der neue Glaube auch noch weiter aus, und nicht bloss in 
Kabul und Gandhara, selbst in Baktrien finden wir ihn verbreitet vor 
unserer Zeitrechnung [80 v. Chr.] »). Für die Blüthc des Buddhismus 
in Baktrien im fünften und siebenten Jahrhundert n.Chr. haben wir an 
den Chinesen Fa-hi an und Hiuen-thsang unverdächtige Zeugen. 

Sogar in dem westlich gelegenen Surestän scheint es einzelne 
buddhistische Klöster gegeben zu haben*), und so erklärt es sich, wie 

<) Cf. A. We b c r, Indische Skizzen, p. 105. 

*) I. J. Schmidt, Forschungen im Gebiete der Völker Mittel- Asiens, p. 14(>tl'. 

*) Lassen, Indische Alterthumskunde, II, p. 1073 ff. 

*) Cf. St Julien, Hist. de la vie de Hioucn-Thsang, p. 43'i. 
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die buddhistischen Lehren einen so grossen Einfluss auf die gnosti- 
sohe und manichäischc Secte ausüben konnte. Der Name Ju oder 
^ , d. i. Buddha, ist der persischen Sprache als allgemeine Bezeich- 
nung eines Götzenbildes geblieben *)• An der im fünften Jahrhundert 
gegründeten Schule zu Dschondi-shäpur fanden neben griechischen 
Lehren auch indische Eingang 2 ). Sehen wir, welche wissenschaft- 
lichen Werke der indischen Literatur sich später bei den Arabern 
einbürgerten, so sind dies mathematische, philosophische und medi- 
cinische Werke, also eben die Wissenschaften, welche auch die Syrer 
bei ihrer Beschäftigung mit der griechischen Literatur vornehmlich 
anzogen, und es ist höchst wahrscheinlich, dass die Araber auch 
hierin nur ihren Vorgängern, den Persern, nachfolgten; auch lobt 
schon Cosmas Indicopleustes die Inder gerade wegen ihres Studiums 
der genannten Wissenschaften. In der Astronomie haben bekanntlich 
in dieser Zeit die Inder sehr Vieles vom Westen angenommen 3 ). 

Die Verwandtschaft der l'bersetzungs- Methoden zeigt sich 
namentlich bei den buddhistischen Werken, die aus dem Sanskrit 
oder anderen indischen Sprachen ins Tibetische übertragen worden 
sind. Zwar fällt die Periode der tibetischen rbersetzungen etwas 
später als die der HuzvAreseh-rbersetzer: sie beginnt nämlich nicht 
vor dem siebenten Jahrhundert unserer Zeitrechnung, die meisten 
Werke sind zwischen dem siebenten und neunten Jahrhundert n.Chr. 
übersetzt worden. Wenn man bedenkt, dass der Einfluss EräVs sich 
bis zu den Mongolen erstreckt hat, so ist ein literarischer Einfluss 

auf Tibet nicht undenkbar; einigen Anhalt könnte das Wort 
deb-thr geben, das ohne Zweifel das eränische defter ist. 

Doch ist es auch möglich, dass unmittelbar syrischer Einfluss ein- 
gewirkt haben könnte; denn die Syrer sandten ihre Missionen 
sehr weit gegen Osten *J. Wie dem auch sei, auch die tibeti- 
schen rbersetzungen sind ausgezeichnet durch ihre grosse Wört- 
lichkeit; sie folgen gleichfalls dem Texte mit der grössten Ängst- 
lichkeit und übersetzen namentlich auch — wie dies die Parscn zu 



') ff. Cildemcistcr, Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes, IV, p. 211. 

2) Hcinaud, Memoire sur finde, p. 309, 310. 

3 ) Weber, Indische Literaturgeschichte, p. 22H. 

*) Renan, Histoire generale des langues semitupies. I, p. 172. 
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thun pflegen — ailc Präpositionen , die vor dem Verbum stehen <). 
In manchen Fällen gehen sie noch weiter als die westlichen Über- 
setzer, so namentlich in der störenden Sitte, auch die Eigennamen 
zu übersetzen. Trotz der augenscheinlichen Analogie, die sich 
zwischen den syrischen und Huzvareseh- Übersetzungen auf der 
einen und den tibetischen auf der anderen Seite findet, so würde ich 
doch Anstand nehmen, auf diese Thatsache, die sich auch als ein 
zufälliges Zusammentreffen erklären liesse, irgend ein Gewicht zu 
legen, wenn nicht andere, später zu erörternde Umstände die Berüh- 
rung zwischen Parsismus und Buddhismus in dieser Periode wahr- 
scheinlich machten. 



3u)cttC5 (Capüef. 

tt 

Die Ubersetzungen und die Exegese des Avesta. 

fr 7- 
Vorbemerkungen. 

Im ersten Abschnitte haben wir zu zeigen versucht , dass die 
Huzväresch-Übersetzungen nicht eben aufs Gerathewohl hingeschrie- 
bene Einfälle unwissender Parsenpriester, dass sie im Gegentheil mit 
Sorgfalt angefertigt seien im Einklänge mit allen den Hegeln , wie 
sie die W issenschaft in jenen Zeiten und Ländern verlangte. Wir 
haben ihnen ihre Stelle neben den aramäischen Übersetzungen des 
alten und neuen Testamentes angewiesen, und sie nehmen, wie uns 
bedünken will, ihren Platz ein nicht als die unwürdigsten Glieder 
jener an Übersetzungen so reichen Zeit. Welches Ansehen die ge- 
nannten Übersetzungen noch heute bei allen besonnenen Forschern 
auf dem Gebiete der biblischen Exegese gemessen, ist bekannt; trotz 
ihrer durch Jahrhunderte fortgehenden Benützung schlägt man sie 
noch heute nach und durchforscht sie von Neuem in der nicht ver- 
geblichen Hoffnung, immer noch aus ihnen zu lernen. Freilich sieht 
wohl Niemand in ihnen eine unbedingte Autorität, wohl aber ein 
wichtiges Hülfsmittel. Was auf dem einen Felde recht ist, wird auf 



*) Cf. Burnouf, Introduction ä l'liistoire du Buddhisnie indien, p. 17 fl".. und 
meine Ausgabe des Kammawakya, praef. p. X. 
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dem andern billig sein. Auch der Exeget des Avesta darf also die 
Nuzvärcsch-Übcrsetzungen als ein wichtiges Hülfsmittcl ansehen und 
als solches benutzen. Doch nicht bloss vom Dürfen ist die Rede, 
sondern wie die Sachen jetzt stehen, muss er sie benfitzen. Die 
biblische Exegese sowohl als die classische Philologie auf ihrem heu- 
tigen Standpunkte suchen sich allerdings mehr und mehr der tra- 
ditionellen Fesseln zu entledigen , und sie thun sehr wohl daran. 
Dies hat nun bei Manchem den Wahn erzeugt, die £ränische Philo- 
logie könne anfangen, wo jene aufhören; es bedürfe bloss der Erklä- 
rung, dass man diese Fesseln nicht mehr anerkenne, um sofort auf 
dem hohen Standpuncte anzukommen, den jene beiden genannten 
Zweige der Philologie einnehmen. Wie irrig diese Ansicht sei, wer- 
den, wie wir hoffen, die folgenden Bemerkungen darthun. 

Um zu zeigen, welche Wichtigkeit die Tradition in den Perioden 
habe, wo eine ungekanntc oder in Vergessenheit gerathene Sprache 
und Literatur wieder anfängt die Gemüther der Gebildeten zu be- 
schäftigen, dazu braucht man nicht in jene vergangenen Jahrhunderte 
hinaufzusteigen, wo man die griechische Literatur durch die Griechen, 
die hebräische durch die Rabbinen wieder kennen lernte. Die orien- 
talische Literatur hat näher liegende Beispiele aufzuweisen. Noch 
stehen die arabische und die Sanskrit -Philologie grossentheils auf 
den einheimischen Stützen; zu Lexikon und Grammatik haben nicht 
nur die einheimischen Lexikographen und Grammatiker reichlich 
beigetragen, noch thut jeder, der sicher gehen will, besser, bei 
jedem etwas schwierigen Schriftsteller einheimische Commcntare zu 
Käthe zu ziehen, falls deren vorhanden sind, als auf seine Kenntnisse 
allein zu vertrauen. Wenn nun selbst auf diesen beiden Gebieten, 
für die doch so unendlich viel in den letzten .Jahrzehenden geschehen 
ist, die Tradition noch diese achtunggebietende Stellung einnimmt, 
woher denn die Meinung, dass sie auf einem so fremden und uner- 
forschten, wie das Avesta ist, so ganz und gar nichts bedeute? 

Die Antwort ist leicht zu geben. Vornehmlich zwei Gründe sind 
es, welche die Geringschätzung der Tradition veranlasst haben. 
Erstlich man bemerkte bei Vergleichung der nach den Regeln philo- 
logischer Interpretation sicher stehenden Übersetzungen Burnouf's 
mit den älteren Anquetil's grosse Abweichung und Mangelhaftig- 
keit in den letzteren. Nun bezweifelte man aber nicht im Geringsten 
— Burnouf selbst nicht — dass Anquetil die Parsen-Tradition 
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getreu wiedergegeben habe. Dass diese Ansicht irrig sei, habe ich 
schon an einem anderen Orte zu zeigen Gelegenheit gehabt '), und 
ich darf sie jetzt wohl als widerlegt ansehen. Anquetil's Über- 
setzung ist nicht mit der Parsen -Tradition identisch, sondern muss 
blos als ein Versuch betrachtet werden, aus ihr den Sinn des Textes 
zu errathen, ohne Anwendung streng philologischer Interpretations- 
regeln. Auch hat man übersehen, oder doch wenigstens nicht in sei- 
ner ganzen Bedeutung angeschlagen, von welch' wesentlicher Be- 
deutung der weit richtigere Ausdruck der Parsen-Tradition , wie er 
in Neriosengh's Sanskrit-Übersetzungen vorliegt, für Burnouf 
zur Gewinnung seiner Übersetzung gewesen war. Der zweite Grund 
aber war, dass man ein anderes weit sicheres Hülfmittel zu haben 
vermeinte, welches die Tradition so ziemlich entbehrlich mache. 
Dieses Hülfsmittel war die Sprachvergleichung, die Linguistik, die 
sehr bald ihren Einfluss auf das Studium des Avesta geltend machte. 
Wir wollen den Werth dieses Hülfsmittels zuerst untersuchen ; wir 
werden durch diese Untersuchung dann von selbst darauf geführt 
werden, welche Stellung wir der Tradition anzuweisen haben. 

Als zuerst die Wissenschaft der Sprachvergleichung entstand 
und sich ihres Werthes bewusst wurde, da geschah ihr, was jungen 
Wissenschaften öfter zu geschehen pflegt: sie überschätzte ihre 
Kräfte. Man war darauf bedacht, die Grenzen möglichst weit zu 
stecken, möglichst viele Sprachen in den Bereich der Vergleichung 
zu ziehen; aber man begnügte sich auch oft mit wenigen und keines- 
wegs zweifellosen Nachweisungen identischer Formen. Dass unter 
diesen Umständen man eine Sprache nicht übersah, die dem Sanskrit 
so nahe stand wie das Altbaktrische, wo noch so viel, ja fast Alles 
zu leisten war, das versteht sich von selbst. Bopp selbst, der Be- 
gründer der vergleichenden Grammatik unseres Sprachstammes, 
unterwarf das Avesta in seinem grossen vergleichenden Sprach- 
werke einer eingehenden Besprechung und wies die Identität der 
grammatischen Formen in allen Theilen der Grammatik nach. Dieser 
Theil der Arbeit ist von bleibendem Werthe; er kann und soll nicht 
verkleinert werden. Man ging aber noch einen Schritt weiter: man 
verglich nicht blos Formen der Wörter, man schloss aus der Form 
auch auf den Inhalt. Indem man dies that, ging man unbewusst auf 



') Zur Interpretation des Vendidad, p. 7. 
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(»in ganz verschiedenes Feld über, auf das der Philologie. Das haben 
die neueren Studien gezeigt, und dies ist von G. Curtius und 
namentlich von Schleicher auf das Bestimmteste ausgesprochen 
worden, dass Philologie und Linguistik nicht in einander aufgehen. 
Während die letztere Wissenschaft, mit der Identität und Verschie- 
denheit der Laute beschäftigt, mit Hülfe einer möglichst genauen 
Lautlehre die Identität der Flexion nachzuweisen sucht, muss sie, 
was die Anwendung der Flexionen oder die Bedeutung der von ihr 
anatomisch zergliederten Wörter in den einzelnen Sprachen betrifft, 
auf die Resultate der vorausgegangenen Philologie sich stützen. Diese 
ist eine rein historische Wissenschaft, welche, weniger allgemein als die 
Linguistik, sich die Erkenntniss des Geistes (mithin auch der Sprache) 
eines einzelnen Volkes oder Volksstammes in verschiedenen Beziehun- 
gen zur Aufgabe gemacht hat. Was sie vor Allem interessirt, ist die 
Thatsache, dass dieses oder jenes Wort, diese oder jene Form bei die- 
sem bestimmten Volke diese oder jene Bedeutung habe. Sie ermittelt 
aber diese Thatsache aus dem lebendigen Gebrauche der Wörter 
und Formen oder, wenn sie dies nicht kann, aus den Werken der 
Literatur, wo möglich aus den Werken der besten Geister des Volkes, 
von denen wir annehmen können, dass sie für die Nation massgebend 
waren. Einige Beispiele werden dies klar machen. Die Linguistik 
wird uns nachweisen, dass die altbaktrische Form ein Con- 

junetivus sei; sie erhärtet dies durch die Spuren, die dieser Modus 
in den übrigen Zweigen unseres Sprachstammes zurückgelassen hat; 
sie weist nach, dass die Einschiebung eines a das charakteristische 
Kennzeichen desselben sei. Dass aber dieser Modus im Altbaktri- 
schen sehr häufig dazu verwendet werde, das Futurum auszudrücken, 
kann blns die altbaktrische Philologie uns lehren. In der neupersi- 
schen Form J^L wird der Linguist leicht das sanskritische Futurum 
bharishyati wieder erkennen: aber wer anders als die neupersische 
Philologie lehrt uns. dass -X^l> ebenso gut Conjunctiv sei als Futu- 
mm? Für die Linguistik sind die indischen derds wie die cranischen 
dathuis, als von der Wurzel dir — „leuchten" abgeleitet, die Leuch- 
tenden, Glänzenden; dass dort gute, hier böse Wesen darunter ver- 
standen wei den, ist Sache der sanskritischen oder eränischen Philo- 
logie, zu ermitteln. 

Bei einem so jungen Zweige der Exegese, wie die Exegese des 
Avesta ist, wird es Noth thun, diese allgemeinen Verhältnisse strenge 
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im Auge zu behalten. Es ist etwas anderes, ob ich sanskr. deva mit 
latein. deus, lap mit loqui, labh mit Aa/ißdva>, bhuj mit biuga ver- 
gleiche oder ein altbaktrisches Wort mit einem sanskritischen. Die 
Bedeutung von deus, loqui etc. steht fest ohne alle Vergleichung, 
wird nicht erst durch die Linguistik ermittelt. Ebenso die der sans- 
kritischen Wörter deva, lap, labh u. s. w. ; wir werden, um ihre Be- 
deutung im Sanskrit zu erweisen , nicht auf die Sprachvergleichung, 
sondern auf das Sanskrit -Lexikon zurückgehen. Bei Vergleichung 
des Altbaktrischen aber hat man nur zu häufig aus dem Nachweise 
der linguistischen (lautlichen) Identität auf die Identität der Bedeu- 
tung geschlossen. Üass ein solcher Schluss unstatthaft ist, brauche ich 
wohl nicht erst zu sagen. Ist nicht altbaktr. mainyu „himmlischer 
Geist" = sanskr. manyu „Zorn", daqyu „Gegend" = dasyu 
„Räuber", urvara „Baum" = urvard „bebautes Land", agman 
„Himmel" — agman „Stein", meregho „Vogel" = mriga „Gazelle", 
keret „schaffen" = krit „schneiden-? Ist nicht ndoghaiti abzuleiten 
von ndsalya, und ist es nicht, etymologisch gesprochen, ein Unsinn, 
die Ndsatyas, d. i. die „nicht Unwahren - , iu die Hölle als böse Gei- 
ster zu setzen ? Solche Wörter, die lautlich ganz gleich, in der Be- 
deutung aber verschieden sind, giebt es genug, um den lexikalischen 
Satz zu erhärten, dass aus der Identität der Form zweier Wörter 
noch nicht die Identität der Bedeutungen folge. Darum verwerfen 
wir alle derlei Wortbedeutungen im Altbaktrischen, so lange sie 
neben dem Zeugnisse ihrer etymologischen Richtigkeit nicht auch 
das der historischen Glaubwürdigkeit beibringen, unbedingt als 
blosse Analogieschlüsse und können sie höchstens nothgedrungen als 
mehr oder minder plausible Hypothesen bestehen lassen. Was hier 
vom Lexikon gesagt ist, gilt ebenso gut von der Grammatik — der 
Gebrauch einer Form stimmt in den einzelnen Sprachen durchaus 
nicht immer mit den iinguistischen Ermittelungen. De* Locativ ver- 
tritt im Lateinischen den Genitiv, das reduplicirte Perfectum ist im 
Deutschen zum Imperfectum geworden — Grund genug, die lin- 
guistischen Ergebnisse nicht blindlings in die Philologie herüber zu 
nehmen. 

Was ich hier von der Vergleichung des Sanskrit im Allgemeinen 
gesagt habe, das gilt von der Vergleichung der Vedas insbesondere. 
Man hat dieses Hülfsmittel, das ohne Frage mehrere wichtige Dienste 
schon geleistet hat und wohl auch noch leisten wird, bei Weitem 
ii. 4 
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überschätzt. Veda und Avesta bieten »war einige sehr wichtige Ver- 
gleichungspunkte , gehen aber, im Aligemeinen gesprochen, oft auch 
sehr weit aus einander, wie man aus der totalen Verschiedenheit der 
Anschauungen, aus dem grossen t he ils verschiedenen Inhalte schon im 
Voraus nicht anders erwarten kann. Durchgängige Gleichheit kann 
ich wenigstens nicht finden; wer sie behauptet, mag sie auch be- 
weisen; unstatthaft aber ist, wenn man sie dadurch als begründet 
ansehen will, dass hie und da eine Zeile bloss mit Zuziehung des 
Sanskrit übersetzt werden kann. Derselbe Zufall könnte z. B. auch 
im Spanischen stattfinden, dass man hie und da eine Zeile fände, die 
bloss lateinische Wörter enthält — wäre man aber berechtigt, daraus 
zu schliessen, das Spanische enthalte bloss lateinische Wörter und 
Formen? Ich kann übrigens keine Autorität auflinden, welche die 
jetzt so allgemein angenommene Gleichheit derVedas mit dem Avesta 
ausgesprochen hätte. Burnouf ist es gewiss nicht; die stärkste 
Stelle , die ich bei ihm finde , ist die folgende (Etudes p. 84) : 
„L'existence de termes comme dargata, yazata, dans le plus 
ancien sanscrit, est une preuve manifeste des rapports intimes qui 
unissent Vidiome vidique avec celui du Zend- Avesta. Des exemples 
aussi frappant* sont bien faits pour confirmer dans Vopinion quil 
n'y a presque aucune ddnomination importante , parmi Celles 
qui forment le fonds des croyances indo - persanes, 
qui ne se retrouve igalement en zend et en sanscrit.* Selbst diese 
Behauptung Burnouf's dürfte noch einer Einschränkung bedürfen; 
wie weit ist aber noch von einer durchgängigen Gleichheit der reli- 
giösen Ausdrücke zu einer durchgängigen Gleichheit in allen einzel- 
nen Ausdrücken, die man öfters so dreist behauptet hat. 

Doch — wird man mir vielleicht entgegnen — was hier für das 
Altbaktrische und das Avesta als unmöglich dargestellt werden soll, 
das hat die Linguistik auf einem nahe verwandten Felde bereits ge- 
leistet. Auf kein Gebiet sieht die Linguistik mit grösserem Stolze als 
auf die Erklärung der Keilinschriften. Hier giebt es keine Tradition, 
und nur mit Hülfe der Linguistik ist es möglich gewesen, diese 
Inschriften wieder zu lesen und zu erklären. Dies ist ganz richtig. 
Die vergleichende Grammatik allein hat es möglich gemacht, wieder 
eine Grammatik des altpersisehen Dialektes zu schaffen; auf eiuem 
andern Wege wäre es kaum möglich gewesen. Dieser Ruhm gehört 
der Linguistik und wird ihr bleiben, nur muss sie nicht auch den 
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Ruhm beanspruchen, der ihr nicht gebührt. Sie hätte auf diesem 
Gebiete ebenso wenig vermocht, richtig zu übersetzen ohne Beihülfe 
der Philologie, als auf irgend einem andern. Wer die Geschichte der 
Keilschriften-Entzifferung kennt, wird mir Recht geben. Ist nicht 
jede Bekanntmachung neuer Iuschriften, d.h. philologischen Mate- 
rials, von bedeutenden Fortschritten begleitet gewesen, die Bekannt- 
machung der Inschrift von Nakhsi - Rustam ebenso gut wie die von 
Behistän? Hat nicht schon die Vergleichung der noch so rätsel- 
haften zweiten Keilschriftengattung wichtige Resultate gebracht, 
welehe durch die blosse Sprachvergleichung nie errungen worden 
wären? Einige wenige Beispiele fllr viele: In seiner ersten Arbeit 
über die Keilinschriften übersetzte Lassen adam durch pomi = 
sanskr. adhdm. Ist diese Vergleichung etwa linguistisch unrichtig? 
Ich wenigstens wüsste nicht, wie man sanskr. adhdm, falls man es 
auf altpersisch schreiben wollte, anders wiedergeben sollte. Auf die 
Wahrnehmung hin aber« dass adam in den Inschriften zweiter und 
dritter Gattung mit demselben Worte übersetzt werde wie mS etc., 
hat Lassen (cf. Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenlandes, VI, p. 37) 
diese Erklärung zurückgenommen und die richtige Erklärung = 
sanskr. aham, altbaktr. azem „ich" angenommen. Vigam (NR. 89) 
mit sanskr. vigva zu vergleichen, müsste die Linguistik billig Be- 
denken tragen, wenn ihr nicht die anderen Keilschriftgattungen die 
Richtigkeit dieser Etymologie nachwiesen, weil sie dieses Wort 
ebenso wiedergeben wie haruva „all" (cf. Rawlinson, Journ. of 
the R. As. Soc, X, p. 309). Die Stelle einer Tradition vertreten 
gewissermassen auch die Berichte der alten griechischen Historiker, 
und mit diesen hat man sich nicht in Widerspruch gesetzt; eher hat 
das Bestreben, eine Übereinstimmung mit ihren Berichten zu erzielen, 
zu Fehlgriffen verleitet. 

Diese längere Untersuchung über die Befugnisse der Linguistik 
auf dem Gebiete der Exegese des Avesta schien mir unumgänglich 
nothwendig. Gegen den thörichten Vorwurf, als sei mit der Zurück- 
weisung ungerechter Ansprüche der Linguistik eine Animosität 
gegen diese Wissenschaft verbunden, werde ich mich wohl nicht zu 
verantworten brauchen. Auch der Linguistik, die ja als Wissen- 
schaft nur die Wahrheit wollen kann, muss es darauf ankommen, 
nicht falsche W'ege einzuschlagen, um zu ihrem Ziele zu gelangen; 
auch sie kann nur dabei gewinnen , wenn die Philologie des Avesta 

4« 
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und der eränischen Sprachen überhaupt selbständig ihr gegenüber- 
steht; diese werden ihr dann werthvolles Material genug liefern, anstatt 
dass, wie jetzt, jeder ungewaschene Einfall auf diesem dunkeln und 
herrenlosen Gebiete Schutz suchen kann. Es ist überhaupt bedauer- 
lich, dass diese Frage, die ein Terrainstreit zwischen Philologie 
und Linguistik ist, sich gerade an diesen einen Zweig der Philologie 
geknüpft hat. Die Frage ist in der That eine ganz allgemeine und 
gehört eigentlich der philosophischen Sprachwissenschaft an, und es 
verlohnte sich, wie mir scheint, wohl der Mühe, einmal ganz objectiv 
zu untersuchen , wie weit bei Oompetenz-Conflieten das Recht der 
Philologie wie der Linguistik sich erstreckt. Um also meine Mei- 
nung kurz zu sagen : Die Linguistik ist bei der Exegese des Avesta 
zur Ermittelung der Formen ganz unentbehrlich; wer aber Wörter 
und Sätze erklären will, der sehe zu, dass er neben dem etymologi- 
schen Beweise auch den historischen beibringe. Auch der strengste 
etymologische Beweis thut weiter nichts, als dass er die Hindernisse 
aus dem Wege räumt, die einer gewissen Erklärung von Seiten der 
Etymologie entgegentreten würden , erweist sie aber nicht. Auch 
die scharfsinnigste und wahrscheinlichste etymologische Erklärung 
schwindet alsbald in Nichts zurück, wenn man nachweist, dass sie 
historisch unbegründet sei. 

Auf welche Weise nun der historische Beweis für die Richtig- 
keit dieser oder jener Erklärung im Avesta gegeben werden solle, 
braucht nicht näher angegeben zu werden. Man nehme Hülfsmittel, 
welche man wolle — nur seien es solche, welche auch auf anderen 
Gebieten der geschichtlichen Wissenschaften, zu denen auch die 
Philologie gehört, Geltung haben. Zu diesen Hülfsmitteln rechnen 
wir unbedenklich auch die Tradition , wie sie in den im ersten Ab- 
schnitte besprochenen Parsen-Cbersetzungen niedergelegt ist. Sie 
ist durch ihr Alter und ihr Ansehen gleich sehr berechtigt; sie 
ist gewissermassen im historischen Besitze, aus dem sie zwar ver- 
trieben werden kann, aber nur dann, wenn nachgewiesen wird, 
dass sie nicht leistet, was man von ihr erwarten darf. Keines- 
wegs aber kann ihre Richtigkeit bezweifelt werden, ohne dass man 
Gründe dafür hat. Solche Gründe haben wir bis jetzt keine, wohl 
aber — wie man oben aus §. 3 ersehen haben wird — gar Manches, 
was für ihre Zuverlässigkeit spricht. Was gegen sie bis jetzt vorge- 
bracht worden ist, das ist so gut als kein Grund. Man hat auf die 
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Veda-Tradition hingewiesen, wie äusserst mangelhaft diese sei, und 
sie sei doch durch gelehrte Arbeiten reichlich geschützt worden. Ich 
will nicht urgiren, dass die Ansicht von der grossen Schlechtigkeit 
der Veda - Tradition nicht ohne Widerspruch geblieben sei , dass 
namentlich von England aus gewichtige Stimmen gegen die Vernach- 
. lässigung der Tradition laut geworden sind. Im Ganzen und Grossen 
gebe ich, wie Jedermann, zu, dass es nicht möglich ist, mit Hülfe der 
neueren indischen Tradition allein den ursprünglichen Sinn derVedas 
zu erschliessen. Zugegeben, die indische Tradition sei wirklich so 
schlecht, was beweist denn dies für die parsische? Man kann doch 
durch einen solchen Analogieschluss unmöglich über eine genauere 
Untersuchung des Sachverhaltes hinwegkommen wollen; man müsste 
denn eine indogermanische fr-Tradition annehmen, die sich im Sans- 
krit am reinsten erhalten hätte, und das wird man doch nicht wollen? 
Aber auch wenn man wollte, so wäre es leicht zu zeigen, dass es 
nicht so sein könne, dass beide Arten der Tradition auf ganz verschie- 
dene Weise entstanden sind. Die älteste und bewährteste indische 
Tradition findet sich in Wörterverzeichnissen, daran schliessen sich 
Yäska's Ergänzungen und Erklärungen an. Aber schon Yäska, 
diese älteste Quelle für die Veda-Tradition, überliefert nicht seinen 
StofT; ersucht ihn vielmehr wissenschaftlich zu begreifen, etymo- 
logisch zu deduciren. Schon Yäska ist also nicht ein Überlieferer, 
der treu weiter giebt, was er empfangen hat, sondern ein Gramma- 
tiker, ein Philologe, der da glaubt, mit Hülfe der Etymologie seinen 
Text erklären zu können, ein Verfahren, das natürlich bei seiner 
ungenügenden etymologischen Methode doppelt misslingen musste. 
Bei seinen Erklärungen wird es sich also immer zuerst fragen , ob 
er nur die Etymologie auf eine bereits überlieferte Bedeutung ange- 
wandt, oder ob er die Bedeutung zugleich mit der Etymologie erson- 
nen hat. Im ersten Falle wird die Bedeutung bestehen bleiben, wenn 
auch die Etymologie fallen muss; im zweiten fällt Bedeutung und 
Etymologie zugleich. Man sieht auch, dass bei den Indern die Tra- 
dition einzelner Wörter die älteste ist; mit Hülfe derselben wurde erst 
von grammatisch gebildeten Indern die Exegese versucht. Bei den 
Parsen ist umgekehrt die Tradition des gesammten Sinnes das ältere, 
und daraus ist erst die lexicalische Forschung entstanden (§. 3). 

So dürfen wir denn getrost die parsische Tradition bei der 
Interpretation des Avesta zu Hülfe nehmen. Wenn man sie aber 
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benützt, so wird man mit ihr zu beginnen haben. Es fragt sich 
zuerst, welches die geltende historische Erklärung eines Satzes oder 
Wortes ist. Diese muss dann geprüft werden, aber unpartheiisch; 
man darf nicht schon im Voraus Ton dem Wunsche beseelt sein , sie 
ungenügend zu befinden um seine eigene Weisheit zu Markte tragen 
zu können. Man prüfe die gegebene Erklärung auch nicht einseitig, 
indem man zusieht , ob sich etwa der Satz oder das Wort in das 
Sanskrit zurückübersetzen lässt (damit ist blutwenig gedient!), son- 
dern allseitig. Man sehe zuerst zu , ob sich die Bedeutung oder ver- 
wandte Bedeutungen auch in den verwandten Iranischen Sprachen 
vorfinden, deren Lautlehre man natürlich vorher mit den ältesten 
Gliedern des eVänischen Sprachstammes (nicht bloss mit dem Sans- 
krit !) in Verbindung gesetzt haben muss. Man vergleiche aber end- 
lich von den verwandten Sprachen nicht bloss das Sanskrit, sondern 
sämmtliche verwandte Sprachen, deren Verhältniss zu den 
eränischen Sprachen man sich natürlich speciell klar gemacht haben 
muss. Befolgt man diese Grundsätze , die schon durch die Sachlage 
geboten sind, so kann man im Voraus versichert sein, dass man nicht 
allzuoft Grund haben werde, von der Auffassung der Tradition abzu- 
weichen 

§. 8. 

>'•■ dem kritischen Gebrauche der BniTÄresck-f bersetzung. 

Aus den Einleitungen zu Westergaard's und meiner Aus- 
gabe des Avesta geht klar genug hervor, dass die Handschriften, 
welche wir besitzen , alle aus zwei bis drei Grundschriften geflossen 
sind. Auf diese Art wird ihr kritischer Werth sehr beeinträchtigt; 
alles, was man thun kann, ist, dass man zunächst die Lesart dieser 
Grundschriften herzustellen sucht. Ich glaube zwar nun, dass man, 
wenn dies geschehen ist, auch noch einen Schritt weiter gehen und 



f ) Obwohl aus meiner oben dargelegten Ansieht über das Verhältniss der 
Linguistik zur Philologie klar genug hervorgeht , warum ich die Ver- 
gleiehung mit dem Sanskrit nicht billige, so will ich doch zur Vermeidung 
von Missverat&ndnissen noch besonders bemerken, dass ich nicht gegen das 
Vergleichen mit dem Sanskrit an sich eingenommen bin, sondern nur so 
lange dasselbe für unnütz, ja sch&dlich halte, als man nicht die eränischen 
Dialekte und ihr Verhältniss zu einander in der Art geordnet hat, wie dies 
J. Grimm für das Deutsche gethan hat. 
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in yielen Fällen die Lesart der unseren Grundschriften zunächst vor- 
hergehenden Perioden wieder herstellen kann, wie man dies in der 
Einleitung zum zweiten Bande meiner Ausgabe des Avesta erörtert 
finden wird. Aber dadurch allein sind wir noch nicht in den Stand 
gesetzt, die weite Kluft auszufüllen, welche noch zwischen unseren 
Handschriften, die sich höchstens in das zwölfte Jahrhundert hinauf- 
fuhren lassen, und der Aufzeichnung des Avesta-Textes liegt. Hierzu 
bietet sich als zweites Hülfsmittel die Huzväresch - Übersetzung. Bei 
einer Übersetzung, die, wie wir gesehen haben, dem Texte Wort 
fiir Wort folgt, die sich bestimmte Schemas gebildet hat, nach denen 
sie die einzelnen Wörter und Wortformen wiedergiebt, da kann es 
gar nicht fehlen, dass man den Text in vielen Fallen wieder her- 
stellen kann , den die Übersetzer vor sich gehabt haben , dass man 
entscheiden kann , ob die Übersetzer schon so wie wir oder anders 
gelesen haben. Indem wir diesen Gebrauch von der Huzväresch- 
Übersetzung machen, thun wir weder etwas Neues noch etwas Un- 
erhörtes. Wir haben im ersten Abschnitte gesehen, wie nahe die 
Verwandtschaft ist, welche zwischen den Parsen-Übersetzungen und 
der jüdisch-christlichen Übersetzung der Bibel existirt. Sollte es also 
zu kühn sein, wenn wir denselben Gebrauch von jenen machen, 
welchen von diesen die Exegeten alten und neuen Testamentes stets 
gemacht haben, und, wie die noch neuerdings erschienenen Mono- 
graphien über verschiedene dieser Bibelübersetzungen bezeugen, 
stets noch machen? Die Antwort kann nicht zweifelhaft sein, wenn 
unsere im ersten Abschnitte ausgesprochene Ansicht begründet ist. 

Doch, wird man vielleicht fragen, womit will man das Alter der 
Huzväresch- Übersetzung beweisen? Welche Sicherheit wird uns 
dafür geboten, dass sie echt und wirklich älter sei als unsere Text- 
handschriften? Es lässt sich ja die Möglichkeit denken, dass die- 
selbe erst von irgend einem Dectür für unsere ältesten Handschrif- 
ten zurechtgerichtet wurde. Die Handschriften, welche uns unsern 
ältesten Text liefern, mögen vielleicht die ältesten sein, in denen die 
uns vorliegende Huzväresch- Übersetzung überhaupt existirt hat? 
Diese Frage kann man allerdings aufwerfen; aber es ist leicht, sie 
zu beantworten. Wäre die Huzväresch-Übersetzung erst für unsere 
Handschriften und nach dem handschriftlichen Texte der ältesten uns 
vorliegenden Handschriften gemacht, so verstände es sich von selbst, 
dass die Übersetzung sich genau an den Text dieser Handschriften 
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binden würde. Nun ist dies aber durchaus nicht der Fall, vielmehr 
folgt der Text der Übersetzung öfters anderen Lesarten, theils denen 
der Vendidäd-sädes, theils anderen, die in unseren Handschriften 
nicht mehr vorkommen. Folglich ist die Huzväresch - Übersetzung 
vom Texte unserer Handschriften unabhängig. Ich gebe dayon hier 
einige Beispiele: Hierher gehört vor Allem Vd. XIV, 56, wo die 

Huzväresch-Übersetzung richtig to liest, obwohl alle Handschriften 

des Textes das fehlerhafte -o-» haben. So steht Vd. XVII, 1 1 in 
den Handschriften ABC unrichtig aber die Übersetzung giebt es 
richtig durch £ wieder , also «j<r , wie es heissen muss. Eben solche 
Beispiele und zwar noch häufiger finden sich im Yacna , namentlich 
im zweiten Theile des Yacna. Auch da spricht die Übersetzung 
oft gegen die Lesart der Handschrift. So steht Yc. XX VIII, 7 
in A: ashdtanm, als ein Wort, aber die Übersetzung hat richtig 
■v-Ar $ rv*«>*, zum Zeichen, dass der Übersetzer ganz richtig 
ashd tanm las. Ibid. XXXII, 2 steht in A ush hakha, aber in der 
Übersetzung richtig er = ush, so dass also auch hier durch die 
Übersetzung die richtige Lesart hua beglaubigt ist. Yc. XXXII, 10 
haben alle Handschriften mdnd, wofür Westergaard mdndo ver- 
muthet. Aber die Übersetzung ^ >fy \rjy »r zeigt, wie ich glaube, 
deutlich genug, dass md . nd zu lesen ist. Ibid. XXXII, 14 hat A 
mraomt, die anderen Handschriften mraot und mraovi, die Huzvä- 
resch-Übersetzung *ep, was nach dem Zusammenhange keine erste 
Person sein kann. Solcher Beispiele, wo die Huzväresch-Übersetzung 
nicht zu dem Texte der Handschrift stimmt, in welchem sie enthalten 
ist, Hessen sich noch viele anfuhren, namentlich wenn wir im zweiten 
Theile des Yacna die immerwährenden Verwechselungen von nd und 
nt, von vi und vi und Ähnliches in Anschlag bringen wollen. 

Durch solche Beispiele wird nun meines Erachtens das Eine 
bewiesen, was wir beweisen wollten: dass die Huzväresch-Uber- 
setzung nicht erst für den Text unserer ältesten Handschriften ge- 
macht, sondern von diesen unabhängig, mithin älter sei. Wollte man 
in übergrossem Zweifel etwa annehmen, diese Übersetzung sei 
gleichzeitig von Anderen gemacht nach einem etwas verschiedenen 
Manuscripte, so Hesse sich auch dieser Zweifel leicht entkräften mit 
Hinweisung auf die unten anzuführenden Citate in älteren Parsen- 
schriften, die wir keinen Grund haben ftir so jung zu halten. Der 
Nachweis aber, dass die Huzvaresch-Übersetzung älter sei, als unsere 
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Handschriften , dass sie nach einein von diesen verschiedenen Texte 
gemacht sei, genügt, um zu beweisen, dass sie ein wichtiges kriti- 
sches Hülfsmittel ist. Um wie viel äiter sie sei, ist von keinem so 
wesentlichen Belange. Und wäre sie auch nur um fünfzig Jahre älter 
als unsere ältesten Handschriften , so würde man sie doch an die 
Spitze der kritischen Hölfsmittel stellen müssen. Allem Anscheine 
nach ist aber die Verschiedenheit des Alters eine bedeutend grössere. 

Welches nun der kritische Gebrauch sei , den man von dieser 
Überzetzung zu machen habe, das wird wohl keiner weitläufigen Er- 
örterungen bedürfen. Man vergleicht die Übersetzung Wort färW'ort 
mit dem Originaltexte und schliesst aus der Übersetzung auf den Text, 
den die Übersetzer vor sich gehabt haben. Bei der grossen Wörtlich- 
keit der Übersetzung, von der wir schon oben §. 3 geredet haben, 
ist dieses Geschäft im Allgemeinen nicht schwer und oft vollkommen 
sicher. Sie kann nun durch das Gewicht ihres Alters den Ausschlag 
geben, je nachdem sie sich auf die eine oder andere Seite neigt bei 
Abweichungen zwischen den Handschriften mit Übersetzung einer- 
und den Vendidäd-sädes andererseits. So lesen z. B. Vd. IX, 165 AB 
CEF bloss tristem, die Yendidäd - sädes aber paiH tristem. Die 
Lesart der Handschriften mit Übersetzung würde einen ganz ab- 
weichenden Sinn von dem der Vendidäd-sädes geben und zwar keinen 
sehr guten. Da aber die Huzväresch-Übersetzung r*" j$C hat, so darf 
man paiti getrost in den Text setzen. Ähnlich Vd. IX, 171. Die 
Worte yatha vd nimatö tare ydre fehlen in den Handschriften mit 
Übersetzung, denn dass E die Worte beicorrigirt hat, ist, nach dein 
was wir bereits vom Werthe dieser Handschrift wissen, ohne allen 
Belang. Aber die Huzväresch-Übersetzung sowohl als die Vendidäd- 
sädes haben die Worte und zwar mit vollem Rechte, es ist die Auslassung 
bloss der alte Fehler eines Abschreibers, der bei den aufeinander fol- 
genden yatha vd eine Zeile übersehen hatte. Ganz derselbe Fall tritt 
Vd.XIII, 55 ein, wo ABC tarö pithwem dagtS auslassen; ferner Vd.V, 
33; XVII, 24; XVIII, 14 (wo der ausgelassene Satz ganz unentbehr- 
lich ist); XVIII, 46. Doch nicht bloss auf solche Fälle ist der Gebrauch 
der Übersetzung beschränkt, bei sonst gut bezeugten Lesarten hilft sie 
die richtige wählen, bei Fehlem, die selbst in die überwiegende Anzahl 
der Handschriften eingedrungen sind, hilft sie die wahre Lesart heraus- 
finden. Dahin rechne ich Fälle wie z. B. Visp. I, 1 1 , wo ftlr fracrao- 
thrahe auch die Lesart ashaya fragrutahe sich findet, die einen ganz 
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guten Sinn gibt. Aber die Übersetzung bat ••or-^ no nicht (womit 
a8haya gewöhnlich fibersetzt wird) und so ist wohl die ganze Lesart 
erst später entstanden. Derselbe Fall findet sich Visp. I, 31 ; II, 34. 
An beiden Stellen ist die Lesart berezahJ, berezem überwiegend 
beglaubigt, aber ut^ entscheidet die Sache und ich bin ohne Be- 
denken Westergaard in derAnnahme der Lesarten beretahi, bere- 
tem gefolgt. Ebenso halte ich es för entscheidend, wenn Visp. XIV, 7 
die Übersetzung die Worte fraskätahe, frashdvayamnaAm wiedergiebt, 
indem sie dieselben durch o»io und ierii*** ©•»€> übersetzt, was 

zu der anderen Lesart fra^HttaM, fragrdvayamnahi nicht passen 
würde. So entscheidet Vd. I, 14 und sonst die Übersetzung mi* für 
die Lesart shayanem, während man früher bekanntlich aus etymo- 
logischen Gründen (ayanem vorziehen wollte. Vd.VIH, 133; IX, 48, 49 
ist die Trennung der Wörter h6. nd besonders durch die Übersetzung 
^JT »r erwiesen. Einen ahnlichen Fall, Vd. II, 64, 100, habe ieh schon 
anderwärts besprochen, cf. Webers indische Studien III, 437. Ich 
wüsste nicht, warum die Übersetzung, wenn sie gdrnynnem gelesen 
hätte, nicht dieses Wort hier ebensowohl mit »r**»? übersetzt haben 
sollte, wie sie dies Vd. XIV, 60 thut. Weil sie aber hier wo*r setzt, 
so habe ich geschlossen, dass sie die andere Lesart (gdvyatiahm) 
vor sich gehabt habe und habe diese in meinen Text aufgenommen. 

Es versteht sich indessen von selbst, dass die Lesarten der 
Übersetzung nicht unbedingtes Vertrauen verdienen und dass man 
sich vermittelst der höheren Kritik auch gegen dieselben erklären darf. 
Die Übersetzer hatten eine ältere Handschrift vor sich als wir besitzen, 
dies ist gewiss; es lässt sich denken, dass sie nicht die erste beste, 
sondern eine solche genommen haben werden, welche ihrer Ansicht 
nach besonderes Vertrauen verdiente. Immer aber war es eben doch 
nur eine Handschrift. Dann wird der Kritiker auch sich hüten müssen, 
nicht die Übersetzung in Fällen zu gebrauchen, wo sie der Natur der 
Sache nach nicht entscheiden kann. Ein Fall nun, wo die Übersetzer 
eine falsche Lesart aufgenommen zu haben scheinen, ist, wie ich 
glaube, Vd. IX, 174 (= IX, 47 bei W.). Hier lesen ACF pere- 
nditi, B perenditS, die übrigen perendnS. Die ersterc Lesart ist 
durch die besseren Handschriften bezeugt, darüber kann kein Zweifel 
sein, Westergaard hat sie darum auch in seinen Teit aufgenommen. 
Die zweite scheint mir dagegen der Parallelismus mit dem vor- 
hergehenden Satze durchaus zu fordern und ich bin daher den 
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Vendidäd - sädes gefolgt. Die Huzvfiresch- Übersetzung aber bat 
**ÜO^*5*o, doch scheint es, dass sie auch schon IX, 173 perendüS 
gelesen habe, wofilr jetzt unsere Handschriften nicht sprechen. Einen 
anderen merkwürdigen Fall, wo die Huzväresch-Übersetzung einen 
alten Fehler in Schutz nimmt, werden wir unten kennen lernen. 
Ein Fall endlich, wo die Huzväresch-Übersetzung keinen Ausschlag 
geben kann, findet sich Vd. X, 23. Hier liest BCF (A fehlt an dieser 
Stelle) akatashem, die übrigen Handschriften aghatashem. Beide 
Lesarten geben einen guten Sinn , der letzte Theil des Compositums 
(taakem ) bleibt von der Variation unberührt, aka und agha heissen 
beide schlecht, böse, und geben den nämlichen Sinn. Welches aber 
die ursprüngliche Lesart war, wird sich schwer mehr ermitteln lassen. 
Zwar liest die Huzväresch-Übersetzung -vry, aber wir wissen schon 
aus der Huzväreseh - Grammatik (§. 18 A. 2), dass 5 auch dem alt- 
baktrischen gh entspricht. Wahrscheinlich war es schon nicht mehr 
.ganz gewiss, wie zu lesen sei , als der Text in die jetzige Schriftart 
umgeschrieben wurde. 

Dieses letztere Beispiel fuhrt uns auf eine andere wichtige 
Frage, nämlich: in welcher Gestalt der Text des Avesta den Über- 
setzern vorgelegen habe, ob in derselben Schriftart die wir jetzt vor 
uns haben oder in einer anderen mehr der Huzväreschschrift ähnlichen, 
oder, um allgemeiner zu sprechen, in einer semitischen Schriftart, 
welche die Laute weniger genau bezeichnete? Ich glaube das letztere 
und obwohl ich durchaus kein bestimmtes Urtheil (Iber diesen Gegen- 
stand abgeben möchte, so dürfte es doch gut sein, auf diese Mög- 
lichkeit aufmerksam zu machen. Namentlich an solchen Stellen ist 
dieselbe im Auge zu behalten, wo die Übersetzung, mit dem hand- 
schriftlichen Texte verglichen, sonderbar und abweichend erscheint. 
Ich führe hier einige von den Fällen an, die mir fiir die Ansicht zu 
sprechen scheinen, die Übersetzer hätten einen weniger genau 
geschriebenen Text vor sich gehabt. 

Vd. VII, 142 lautet der sehr schwierige Satz in meiner Ausgabe: 
nduiti hd aHi yd mashydka qarefUi framanayHH. Westergaard 
hat einige andere Lesarten aufgenommen ; es ist hier nicht der Ort, 
die Schwierigkeiten zu erörtern. In dem Worte, auf welches es hier 
ankommt, stimmen beide Ausgaben überein: es ist das erste, nduiti. 
Die Huzväresch- Übersetzer geben es mit iefr 5-r» d. i. seid sehend, 
aufmerksam. Diesen Sinn in das Wort zu legen, will mir nicht gelingen. 
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mag man die im Texte stehende oder irgend eine andere Lesart 
wählen. Schreibt man aber das Wort in Huzväresch-Charaktere um, 
so müsste dasselbe etwa geschrieben sein. Liest man nun den 
ersten Buchstaben v statt n t ■* aber wie gewöhnlich ai, so würde man 
vadnata oder vaenaiti erhalten, was ziemlich nahe an die Huzväresch- 
Übersetzung hingeht. 

Vd. XIX, 43 liegt ein alter Fehler in dem Worte avaSn oder, wie 
andere Handschriften haben, avdon. Beides sind Unformen, aber der 
Fehler ist alt. Yc. LVI (=£r.y. 10,2; LVfl. 23 bei Westergaard) 
liest A avdn, andere Handschriften haben nicht weniger sinnlose Les- 
arten. Dass schon die Huzväresch-Übersetzer an den citirten Stellen 
avaen lasen, bezeugt ihre Übersetzung fr ne; sie leiteten das Wort auf 
vafoi, sehen, zurück, dies beweist die Glosse rUQvjrs ^ nXJ<HT 
»wo, wenn du sie (die Amesha cpentas) nicht siehst, dann sollst du 
ihnen opfern. Auch hier scheint mir die Huzväreschschrift auf das 
Richtige zu führen, rr wäre avdo 9 avd t j*t, fr avaen. Wie leicht 
und oft werden die Ligaturen r und r verwechselt. Demnach scheint 
mir avdo die richtige Lesart zu sein. Wenn man aber |-r, rr im 
Texte vorfand, musste man freilich in Verlegenheit sein, wie man das 
Wort erklären solle. 

Vd. XIX, 58 ist derselbe Fall eingetreten. Ich lese dato aghen 
mit der einen, Westergaard dato vaghen mit der anderen Reihe 
der Handschriften. Beide Lesarten genügen nicht. In Huzväresch- 
schrift würde \fO für aghen, \rw für vaghen stehen; liest man die 
schliessenden n u und nicht w, so würde man vaghu oder besser vohü 
erhalten. Dass anlautendes i im Huzväresch öfter weggelassen wird, 
ist den Lesern wohl aus der Grammatik (§. 23 A. 6) erinnerlich. 

Y$. LVI= £r. y. 1 1, 6 findet sich nighne und in A als Var. naghni. 
Die Stelle ist dunkel, die Obersetzung hat t©»fö*C De? Übersetzer, 
der wahrscheinlich auch in Verlegenheit war, hat sich dadurch helfen 
wollen, dass er na ghne übersetzte, na als modernes nahm. Die 
Ausflucht ist natürlich unzulässig, sie beweist aber, dass der Übersetzer 
schon die Lesart der Handschrift A vor sich gehabt haben muss. 

Yc. XXXIX, 6 und sonst wird vaonare mitjMy -Wu übersetzt, 
was weder in den Sinn passt noch auch mit der Grammatik sich ver- 
einigen lässt. Der Grund aber wird klar, wie die Huzvaresch-Cber- 
setzer so übersetzen konnten, wenn man sich das Wort mit Huzväreseh- 
Charakteren geschrieben denkt. Es musste Vi geschrieben sein und 
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dies konnte dann allerdings auch vohu-nare gelesen werden. — 
Man sieht, zu wie vielerlei Erwägungen eine unparteiische wissen- 
schaftliche Prüfung der traditionellen Ubersetzung veranlasst. 

Indem wir uns begnügen, auf den eben berührten Punct mit eini- 
gen Beispielen aufmerksam gemacht zu haben, wenden wir uns nun zu 
einem anderen nicht weniger wichtigen, aber schwierigeren. Es ist 
oben bereits gesagt worden, dass die Huzväresch-Übersetzung zur 
Entscheidung mitwirkt, nicht nur bei Aufnahme von Lesarten, sondern 
auch von Textesstellen, die in den Handschriften mit Übersetzung 
etwa aus Versehen fehlen. Man kann nun die Frage stellen , ob der 
Satz nicht auch umgekehrt seine Geltung habe und das Fehlen eines 
Satzes in der Übersetzung auch ftir die Auslassung des fraglichen 
Satzes im Texte spreche, so dass man in demselben eine spätere, erst 
nach Anfertigung der Huzväresch-Übersetzung beigefügte Interpola- 
tion zu sehen habe? Ehe wir nun zur speciellen Prüfung dieser Frage 
übergehen, wird es nöthig sein, erst zwei Vorfragen zu erledigen, 
nämlich erstlich : ist eine solche Interpolation überhaupt möglich und 
denkbar? Ich gestehe, ich sehe nicht ein, warum sie nicht denkbar 
sein sollte. Wir besitzen in den Vendiddd-südes und den Handschrif- 
ten mit Übersetzung zwei verschiedene, in einzelnen Wörtern viel- 
fach abweichende Handschriften reihen. Warum sollten denn die 
Varianten bloss auf einzelne Wörter beschränkt, warum nicht grössere 
Abweichungen ebenso denkbar sein? Solche Abweichungen kommen 
in der That vor, z. B. Vd. VIII, 245; IX, 120 geben unbestrittene 
Beispiele. Auf eine verschiedene Anordnung einzelner Paragraphen 
in den ersten Capiteln des Yacna hat bereits Westergaard 
aufmerksam gemacht (Zendavesta I, pref. p. 12). Man wird nun, 
falls nicht andere Gründe dagegen sprechen, von vornherein die 
Unmöglichkeit eingeschobener Stellen nicht läugnen können. Die 
zweite Vorfrage ist nun aber die folgende: zugegeben, es fandeu sich 
eingeschobene Stellen in den Handschriften — bietet die Huzväresch- 
Übersetzung das Mittel zur Erkennung derselben ? Sind wir berech- 
tigt , aus dem Stillschweigen der Übersetzer zu schliessen , sie haben 
die Stellen nicht gekannt, oder haben sie dieselben aus einem ande- 
ren Grunde nicht übersetzt, etwa einfach darum, weil sie dieselben 
nicht verstanden haben? 

Man sieht, es kommt bei dieser Frage sehr viel darauf an, wie 
man sich die Aufgabe der Übersetzer denkt. Nach der schon oben 
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von mir aufgestellten Ansicht kann meine Entscheidung in der Sache 
nicht zweifelhaft sein. Es war Absicht der Übersetzer, Wort für 
Wort zu übersetzen, es lässt sich nicht annehmen, dass sie, während 
sie ängstlich bemüht waren, jede Präposition wiederzugeben, ganze 
Sätze übersprungen haben. Nach meiner Ansicht war ferner diese 
Übersetzung auch zum selbständigen Gebrauche bestimmt, man 
musste also schon darum darauf bedacht sein , den Text möglichst 
vollständig wiederzugeben. War ihnen eine Stelle allzu unklar, 
um übersetzt werden zu können, so musste wenigstens ange- 
deutet werden, dass etwas fehle. Die Übersetzer halten es für 
keine Schande dies einzugestehen. Sie erwähnen öfter, dass ihnen 
eine Stelle 3*?) d. i. nicht klar sei (z. B. Yd. II, 41); an einer 
Stelle, Yc. X, 10, heisst es wirklich (1. uror) n*or *? •»»©» \w ff 
d. h. diese Stelle (eigentlich Väj) ist ohne Erklärung, die Erklärung 
ist nicht gegeben. Wenn das Gewicht dieser Stelle etwas zweifelhaft 
werden sollte, weil unglücklicher Weise dieselbe nicht in der alten 
Handschrift des Yacna selbst erhalten ist sondern in einer späteren 
Abschrift, sie mithin erst von dem späteren Abschreiber eingeschoben 
sein könnte (wiewohl ein Gruud flir diese Annahme nicht vorhanden 
ist), so kann auch noch eine andere Stelle, Yc. XXXVIII, 8, zur Ver- 
stärkung dienen. Dort wird der Übersetzer müde, die verschiedenen 
Namen des Wassers herzuzählen , mit denen er nichts zu thun weiss, 
als sie zu umschreiben. Er fügt daher bei: y<?-«ö<ifi «|}>r©»» «und 
die übrigen Wasser nach ihren Namen 44 . So halte ich mich denn zu 
der Annahme berechtigt, dass es in der Absicht der Übersetzer gele- 
gen habe, jedes Wort zu übersetzen, das der ihnen vorliegende hei- 
lige Text enthielt, wenn sie nicht ausdrücklich das Gegen theil be- 
merken. Nach allem, was wir von der theologischen Bildung der 
Parsen wissen, müssen wir bei ihnen dieselbe hohe Verehrung der 
heiligen Schriften voraussetzen, wie wir sie bei den semitischen 
Völkern jener Zeit finden, an deren Ansichten sie sich so sehr an- 
sehliessen. 

Die Ansicht, dass die Übersetzer namentlich darum Stellen 
übergangen haben, weil ihnen dieselben zu schwierig gewesen seien, 
kann ich in Rücksicht auf viele derselben nicht billigen. Was ist z. B. 
in der Stelle Vd. VII, 4 die Schwierigkeit, welche sie von der Über- 
setzung abgehalten hätte ? Die ganze Stelle ist sehr leicht zu ver- 
stehen, es ist nicht ein Wort in ihr, das nicht an anderen Stellen auch 
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zu übersetzen gewesen wäre. Ebenso verhält es sieb mit dem Worte 
ßhuyanQ. Wie ich bereits an einem anderen Orte (über einige ein- 
geschobene Stellen des Yendidäd p. 42) nachgewiesen habe, fehlt 
dieses Wort, wenn es Beiwort zu vdftryö ist, immer in der Über- 
setzung, und zwar nicht bloss in der des Yendidäd, sondern auch der 
des Yacna (Vc. XIV, i>). Das Wort ist zu häufig, als dass man dies 
für ein blosses Versehen halten könnte. Nur eine Stelle des Yendidäd 
ist ausgenommen, nämlich Yd. XYI1I, 46, da wird das Wort wirklich 
mit «■ouö übersetzt. Im Yacna selbst aber kommt das Wort öfter vor, 
ohne mit vdctryö in Verbindung zu stehen und wird dann stets über- 
tragen. Welches soll nun der Grund gewesen sein, gerade in dieser 
einzigen Verbindung das Wort nicht zu übersetzen? Ich kann nur 
den einen sehen, dass man das Wort im Texte nicht vor sich hatte, 
dafür spricht auch noch der Umstand, dass an allen diesen Stellen der 
dritte Stand allein ein Beiwort bekommt, die höheren Stände aber 
nicht. Und doch war nach Allem , was wir sonst von den socialen 
Zuständen Eräus wissen, der dritte Stand keineswegs der geachtetste. 
So steht es auch mit Vd. I, 18, wenn wir diese Stelle mit I, 62 
vergleichen. Warum ist an der zweiten Stelle aghem übersetzt, 
in der ersten aber nicht? Es ist wahr, das Wort kann an der 
ersten Stelle aus Versehen fehlen , aber eben so gut ist es möglich, 
dass es erst aus der zweiten in die erste Stelle übergetragen worden 
sei, um die Gleichartigkeit beider Stellen noch grösser zu raachen. 

Unter meinen Gründen gegen die Echtheit mancher der nicht 
übersetzten Stelleu darf ich eine nicht vergessen, von der ich schon 
vor Jahren gesprochen habe. Vd. 1, 10 fehlen nämlich die Worte: 
hapta herit i hanminö mäoghö panca zayana as kare in der Über- 
setzung. Dass diese Auslassung nicht bloss in unseren Handschriften, 
sondern überhaupt in der Übersetzung lag, das zeigt mir ein ziemlich 
genaues Citat dieser Stelle im Minokhired (p. 322 ff. der Pariser 
Handschrift). Es heisst dort : >^ UT**^ o**« -c^ -\*\ -*ö •>} 
.1#»1> .yjjtj») -*c*m .pj*»> .ttii 'gjy ~»rl# •w 6- *©' 

d. h. in Erän-vezh ist es zehn Monate lang Winter, zwei Monate Som- 
mer, und jene zwei Sommermonate sind kalt an Wasser, kalt an Erde, 
kalt an Bäumen. Die oben angeführten Worte fehlen auch hier, und 
man darf den Minokhired jedenfalls für weit älter halten als unsere 
Handschriften, aus der obigen Stelle glaube ich also schliessen zu 
dürfen, dass jene Worte damals noch nicht vorhanden waren. 
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Aus allen diesen Gründen glaube ich nun berechtigt zu sein, die 
Huzväresch-Übersetzung als ein kritisches Hölfsmittel zur Erkennung 
eingeschobener Texte zu gebrauchen. Man darf aber darum nicht 
glauben, dass alle Stellen, welche die Huzväresch-Übersetzung nicht 
zeigt, sofort als eingeschoben zu betrachten seien. Mit Recht hat 
Westergaard auf den schlechten Zustand unserer handschriftlichen 
Hulfsmittel, namentlich für den hier ganz besonders in Betracht kom- 
menden Vendidäd aufmerksam gemacht. Es kann die eine oder die 
andere Stelle durch den grössten Zufall fehlen, denn unsere Hand- 
schriften der Huzväresch-Übersetzung gehen auf nur eine oder zwei 
Handschriften zurück. Auch finden sich wirklich Stellen, wo man an- 
nehmen muss, es sei die Auslassung blosses Versehen des Abschrei- 
bers. Solche Versehen finden sich z. B. Vd. V, 86; XVIII, 14 und 
öfter. Darum wird an vielen Stellen die Frage, ob die Stelle inter- 
polirt sei oder nicht, eine streitige bleiben müssen. Die allgemeinen 
Regeln aber, nach denen man beim Ausscheiden dieser unechten 
Stellen handeln muss, sind meines Erachtens die folgenden. 

Zuerst wird zu beachten sein, ob die zweifelhafte Stelle in allen 
Handschriften steht oder nicht. Wird die zweifelhafte Stelle nur von 
einem Theile der Handschriften geschützt und die Huzväresch-Über- 
setzung enthält sie auch nicht, da sind die Zweifel nach meinem 
Dafürhalten sehr gerechtfertigt. Eine solche Stelle ist z. B. Yc. X, 
88 ff. ; die Worte yathdnd dim ctaoiti stehen nur in einem Theile 
der Handschriften und nicht in der Huzväresch-Übersetzung. Der 
Text giebt, wenn man die Worte auslässt, einen zwar etwas verschie- 
denen, aber immer noch einen ganz erträglichen Sinn. So ist es auch 
mit der Stelle Vd. VII, 4, die ich in den Varianten mitgetheilt habe, 
und die Westergaard in seinen Text aufgenommen hat. Sie fehlt 
in den Handschriften mit Übersetzung, auch die Übersetzung selbst 
zeigt keine Spur von ihrem Vorhandensein. Vd.XIV, 38 setzen ABCF 
canvare oder canavare bei; Ebcd und die Übersetzung lassen 
das Wort aus, meiner Ansicht nach mit vollem Rechte, es ist weiter 
nichts als eine aus Versehen in den Text gekommene Variante zu 
dem vorhergehenden thnavare. Vd. XIX, 70 lasseu Ebcd und die 
Übersetzung den Zusatz gaom ayacöi* zarathustra aus, der nicht 
nöthig ist und recht wohl gestrichen werden kann. Dann kann man 
aber getrost auch noch einen Schritt weiter gehen und Stellen, 
welche alle Handschriften haben, aber in der Übersetzung fehlen, als 
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eingeschoben betrachten. Hier müssen nun aber innere Gründe den 
Süsseren zu Hülfe kommen. Zuerst wird darauf zu sehen sein, ob die 
Stelle, unbeschadet des Sinnes und Zusammenhanges, fehlen kann. 
Ist dies der Fall, so ist immer schon ein bedeutender Grund des Zwei- 
fels vorhanden , denn die Auslassung der Stelle in der Übersetzung 
macht sie schon von vornherein kritisch verdächtig. Dagegen kann 
nicht etwa dadurch ein Gegenbeweis gefuhrt werden, dass man nach- 
weist, die Stelle könne auch dastehen, ohne den Zusammenhang zu 
stören. Es ist durchaus nicht gesagt, dass eine Interpolation immer 
ungeschickt sein müsse, es kann eine Bemerkung ganz passend 
angebracht und doch interpolirt sein. Stellen dieser Art giebt es 
mancherlei. So das schon oben erwähnte Wort fskuyaAg, dann die 
gleichfalls schon früher besprochenen Stellen Vd. I, 10, 28; ferner 
Vd. I, 73, wo die Bemerkung haca ushaftara hendva ava daösha- 
tarem hendum aus frosh-yasht Yc. LVI, frosh-yasht 11, 6 ent- 
standen zu sein scheint. Nur obenhin erwähne ich die Stelle, Vd. n, 
20 — 41 , über die ich auf meine frühere Besprechung verweisen 
darf *J. Es wird kaum möglich sein , über sie mehr zu einer ganz 
genauen Entscheidung zu kommen. Hieher zähle ich ferner die con- 
sequenten Auslassungen in Yd. XI, 28, 30, 33, 36, 38 — lauter Sätze, 
die sehr wohl fehlen können ; den Schlusssatz von Vd. XIII, der durch- 
aus nicht erforderlich ist Zweifelhaft kann man bei den Sätzen Vd. 
XV, 37 ff. gtätö rafum etc. sein, diese mögen bloss nach dem oben 
§. 2 erwähnten Principe der Huzväresch - Übersetzung ausgelassen 
sein, weil dieselbe gewöhnlich bereits übersetzte Sätze gar nicht oder 
abgekürzt wiedergiebt. Dagegen scheinen mir die mit Klammern ein- 
geschlossenen Sätze, Vd. XV, 78 ff., die ganz gut fehlen können, spä- 
teren Ursprungs. Ebenso Vd. XIX, 100. Der ungrammatische Satz: 
hau drvatahm aghem urvdno temohva nizareshaiti, der heissen soll : 
„dieser zerrt die schlimmen Seelen der Schlechten indieFinsternisse M , 
unterbricht den Zusammenhang und ist daher zu streichen, obwohl er 
in allen Handschriften steht. Yc. LVI = f rosh-yasht 10, 5 ist in allen 
Handschriften eine Stelle eingeschoben, die sich im Mithra-yasht wie- 
der findet. Auch ohne diese giebt der Text einen passenden Sinn, im 
Gegentheil, wenn man sie bestehen lässt, so wirkt sie. verwirrend. 



') In meiner Abhandlung: Ober einige eingeschobene Stellen des Vendidäd 
und in meinen Bemerkungen bei Weber, Ind. Studien III, p. 440 ff. 
ii. 5 
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Eine andere Ciasse von Stellen, die aus dem Hexte zu nehmen, 
aber nicht zu streichen, sundern in die Huzvüresch-Übersetzung zu 
setzen sind, sind diejenigen Stelleu in altbaktrischer Sprache, welche 
von den Ubersetzern in den Glossen angeführt werden, zum Beweise 
für ihre Ansicht. Ich fasse mich über diese Stellen hier kurz, Bei- 
spiele wird man unten (luden, wo von der Exegese der Parsen die 
Rede ist. In meiner Ausgabe des Avesta findet man alle diese Stellen 
bereits in die Übersetzung aufgenommen. Wenn sie auch einzelne 
Handschriften der Vendidäd-sädes im Texte zeigen, so halte ich 
dies für eine Yerderbuiss neuerer Abschreiber, die glaubten, kein 
VVürtchen alten Textes dürfe verloren gehen , möge es passen 
oder nicht. Westergaard bestreitet zwar diese meine Ansicht 
und glaubt, dass auch diese Stellen in den Text aufzunehmen 
seieu, aber ich gestehe, seine Gründe haben mich nicht über- 
zeugt. Wenn er sagt, dass die angeführten Stellen sich sonst nicht 
im Avesta wiederfinden, so ist das im Allgemeinen richtig, aber 
einzelne Ausnahmen finden sich. Dahin gehört Vd. V, 14 die öfter 
citirte Stelle: vitatfi drdjo frdruthni dräjo, die nach dem Sinne 
der Glosse auf Vd. VII, 76 hinweist; Vd. V, 22 Glosse verweist auf 
Vd. VI, iO, Vd. V, 33 auf Vd. XIX, 9. Die Glosse von Vd. VII, 130 
citirt Vd. III, 149. 

Wenn sich aber auch die meisten Stellen im Avesta nicht vor- 
finden, so kann dies, wenn unsere Ansicht richtig ist, dass die 
Huzväresch - Übersetzung vor dem Beginn des Islams geschrieben 
sei, keinen wesentlichen Einwurf begründen. Die Parsentradition 
bezeugt, dass früher weit mehr Schriften vorhanden waren, und die 
hohe Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass man während der ßlülhe- 
zeit des Säsänidcnreiches noch nicht auf die wenigen Fragmente 
beschränkt war, die uns jetzt von den heiligen Schriften zu Gebote 
stehen. Einen Hauptgrund für meine Ansicht finde ich übrigens 
darin, dass gerade von diesen Stellen keine in den Zusammenhang 
passen will , wenn man sie in den Text setzt. Auch dass die Über- 
setzer nur durch ihre Glossen einen Zusammenhang zwischen den 
Stellen wiederherstellen wollten, nachdem er bereits ihnen ver- 
loren gegaugen war, glaube ich nicht, da sich genug Glossen 
finden, die ganz dieselben Gegenstände behandeln, ohne dass irgend 
welche Citate aus den heiligen Schriften angeführt werden. So 

dürfen wir wohl hoffen, erwiesen zu haben, dass die Huzväresch- 

• % 

; 
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Übersetzung eine reiche Fundgrube kritischer Anregung bietet und 
von den jetzigen und künftigen Herausgebern altbaktrischer Texte 
wob! zu beachten ist. 

f 9. 

Über den hermeneutlschen Werth der Huivareseh-f bersetinng. 

Wenn wir im vorhergehenden Paragraphen den kritischen 
Werth der Huzväresch-Übersetzung ziemlich hochgestellt, wenn wir 
namentlich in ihrer übergrossen Wörtlichkeit ein Mittel gefunden 
haben, dem Texte von Wort zu Wort zu folgen, so scheint daraus 
hervorzugehen , dass ihre hermeneutische Bedeutung eine um so ge- 
ringere sein müsse. Je knechtischer sie den alten Text der Form nach 
wiederzugeben bemüht ist, um so mehr müssen wir annehmen, es sei 
ihr der Geist entschwunden. So wird denn auch von den biblischen 
Exegeten der kritische Werth der philoxenianischen Übersetzung des 
neuen Testamentes (mit der wir oben die Huzvüresch-Übersetzung 
verglichen haben) ziemlich hoch gestellt, weniger aber ihre herme- 
neutische Bedeutung. Und in der That, der Fall würde auch hier 
ganz der nämliche sein, wäre die Aufgabe, die ein Exeget des Avesta 
' zu erfüllen hat, genau die nämliche. Aber während es in den bibli- 
schen Studien darauf ankommt, in das feinere Verständniss des Textes 
einzudringen, handelt es sich hier vorerst noch um ein allgemeines. 
Die nächste Aufgabe des Exegeten ist, im Avesta die Umrisse der 
altbaktrischen Grammatik nachzuweisen, im Lexikon aber die Bedeu- 
tung der einzelnen Wörter zu ermitteln und festzustellen. Das feinere 
Verständniss des Textes wird erst den künftigen Generationen vor- 
behalten bleiben müssen, es kann erst dann beginnen, wenn die 
Vorarbeiten dazu vollendet sind. 

Namentlich die lexikalische Forschung ist es, welche die Tra- 
dition nie aus den Augen verlieren darf. Sie muss bei jedem noch 
unbekannten Worte die traditionelle Übersetzung einsehen und prü- 
fen, ob dieselbe sich mit den Gesetzen der Etymologie vereinigen 
lässt. Dies ist der Weg, den im Wesentlichen schon Burnouf ein- 
geschlagen hat. Seine Abweichungen von Neriosengh sind selten und 
auch dann manchmal nicht gerechtfertigt. Wenn seine Abweichungen 
von der Übersetzung AnquetiTs bedeutend sind, so liegt die Schuld 
daran nicht in der Tradition, denn diese weicht kaum minder von 
A u qu etil ab als Burnouf selbst; den Grund haben wir schon oben 
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gesehen: die Übersetzung Anque ti Ts ist eben nur sehr uneigentlich 
auf die Tradition gebaut. Ich stehe nicht an, zu behaupten, dass 
auch ohne die Etymologie, bloss durch die Tradition ein gewisses 
empirisches Verständniss des Avesta möglich gewesen wäre. 

Nur aus den Übersetzungen selbst ist der wahre Ausdruck der 
Tradition zu entnehmen, nicht aus den späteren kleinen lexicalischen 
Versuchen der Parsen. Diese sind selbst wieder von den Übersetzern 
abhängig, aus denen sie ihre Erklärungen ziehen, ein Umstand, der 
wohl zu beachten ist. Aus ihnen hat man neben dem Misslingen der 
Anquetil'schen Übersetzung vornehmlich die Grunde gegen die 
Tradition entnehmen wollen. Die Verstösse derselben werden aber 
durch Kenntnissnahme von den Eigentümlichkeiten des Huzväresch- 
idioms, wo nicht ganz beseitigt, so doch sehr gemildert. Von dem 
ersten Vorwurfe, dass alle obliquen Casus zu der Ehre kommen, als 
Nominative zu gelten, muss die Huzvärcsch-Übersetzung gänzlich 
freigesprochen werden. Nur der Nominativ und Accusativ unter- 
scheiden sich nicht, es wird aber selten Schwierigkeit machen zu 
bestimmen , welcher dieser beiden Casus zu wählen sei. Die übrigen 
Casus der älteren äränischen Sprachen kennt zwar das Huzväresch 
auch nicht mehr, aber es drückt sie eben durch beigegebene Partikeln 
aus, wie wir dies aus der Formenlehre wissen, dasselbe einfache 
Mittel wählen auch die Huzvärcsch-Übersetzer eben so gut wie wir, 
wenn wir aus dem Sanskrit, dem Lateinischen oder irgend einer 
anderen flexionsreichen Sprache in unsere flexionsarme übersetzen. 
Wenn es die Verfasser der Glossare unterlassen haben, diese vor- 
gesetzten Partikeln mit aufzunehmen, so tragen lediglich sie die 
Schuld. Wenn die Numeri zuweilen verkannt sind, so tragen daran 
die Gesetze der Huzväresch - Sprache die Schuld, nach denen man 
Collectivbegriffe auch in den Singularis setzen kann (Gr. §.189), 
theils die Flexionsarmuth der Sprache. In letzterem Falle haben sich 
übrigens die Übersetzer geholfen wie sie konnten , und wenn sie den 
Singularis nars durch jior HT ->y (ein Mann wenn er einzeln ist), 
den Dual nara durch v-TjMf (ein Mann wenn es zwei sind), den 
Pluralis ndirxkanahm aber durch *V j-^-j (Weib wenn es drei 
sind) ausdrücken, so gestehe ich, dass ich das Mittel nicht schlechter 
finde als das der Commentatoren des Pänini, welche (cf. L. I, 2, 64) 
rdmagca rdmagca rdmau, dagegen rdmagca rdmagca rdmagca 
— « rdmdh setzen. Auch der dritte Vorwurf, dass sie Nominal- und 
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Verbalformen verwechseln, hat nicht mehr Gewicht, und nach dem, 
was in der Grammatik (§§. 112, 120) gesagt worden ist, wird 
man es ganz begreiflich finden , dass man janaf mit rü»ito*£, baraiti 
mit tpoif* übersetzt findet. Dass sich übrigens die Übersetzer hin- 
sichtlich der Personen und Tempora nicht genau an die Texte halten, 
ist schon oben §. 3 gesagt worden. Ihre Kenntniss der Grammatik 
des Altbaktrischen als Wissenschaft mag ihre wesentlichen Mängel 
gehabt haben; natürlich schliesst dies aber nicht aus, dass sie ein 
recht gutes praktisches Yerständniss des Textes haben konnten. 

Dass sich die Mehrzahl der von den Übersetzern gegebenen 
Worterklärungen bestätigen werde, das darf man schon jetzt ganz 
getrost behaupten. In ausserordentlich vielen Fällen , wo man den 
Sinn vermittelst der Etymologie allein richtig bestimmt hat, hätte 
man denselben leichter durch die Tradition erhalten. Dahin gehört 
z. B. vahUta, von dem Burnouf in einer eigenen gelehrten Ab- 
handlung nachwies, dass es nicht „Paradies« heisse, wie An qu etil 
gewöhnlich übersetzt, sondern „der beste 4 *. Die Übersetzung giebt 
das Wort stets durch rt-tro, Neriosengh durch atyuttama. Ebenso 
pdra, ein Ausdruck, dessen Beziehung auf das Schuldenwesen Bur- 
nouf (Yacna p. 517) richtig erkannt hat. Die Übersetzung hat 
das heutige afghanische jui bestätigt diese Übersetzung. Wo aber 
auch die europäischen Erklärer geglaubt haben, von der Übersetzung 
abweichen zu müssen, da ist immer noch nicht ausgesprochen, dass 
der Fehler auf der Seite der Übersetzer liegen müsse. So hat Bur- 
nouf bezweifelt, dass fard von Neriosengh richtig mit labha über- 
setzt werde, weil er diese Bedeutung nicht mit dem Sanskrit vermitteln 
konnte. Die Nachweisung der Wurzel $u „nützen" in anderen Formen, 
so wie das Huzv. ?fü erheben jetzt die Bedeutung über allen Zweifel. 
Burnouf und Bopp haben bezweifelt, dass Yc. IX, 73 katayö mit 
ry<rj, grihastha, übersetzt werden könne; beide haben darin den 
Plural von sanskrit. kati „wieviel" gesehen. Aber diesem sanskriti- 
schen kati entspricht das altbaktrische Indeclinabile caiti „wieviel* 4 
und kati „Hausherr«, abgeleitet von kata, das sich noch in neupers. 
* Verhalten hat, bietet gar keine weitere Schwierigkeit. Mir selbst 
ist es nicht besser ergangen als meinen Vorgängern. Vd. XVIII, 
125 ff. habe ich paiti diti durch „Unachtsamkeit" übersetzt. Auf dt 
habe ich das Wort richtig mit der Übersetzung zurückgeleitet; aber 
ich glaubte, dass die Präp. paiti vor diti und j>f vor ihA 4 )» den Sinn 
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in der von mir angegebenen Richtung modificirt habe. Zu dieser An- 
nahme war ich durch nichts berechtigt, auch ist sie falsch. Schon 
das Wort paiti dayö (Vd. I, 54), das ich richtig gefasst hatte, hätte 
mich eines Bessern beiehren können ; paiti dtti heisst nichts anderes 
als »das Hinblicken w . Ganz derselbe Fall tritt Vd. XJX, 64 ein — das 
Unrichtige meiner Übersetzung habe ich schon in den Zusätzen zu 
meiner Abhandlung über den 1 9. Fargard des Vendidäd dargelegt — 
und so noch an vielen anderen Stellen. 

Es ist natürlich nicht meine Absicht, durch diese Bemerkungen 
das traditionelle Verständnis« als das Höchste hinzustellen, was philo- 
logisch für das Avesta geleistet werden kann. Dies behaupten, hiesse 
die Möglichkeit einer eränischen Philologie in Abrede stellen. Soviel 
aber steht mir fest, dass es durchaus nöthig ist, ehe wir weiter 
gelangen wollen, soweit zu kommen, als diese Parsen-Übersetzer 
bereits waren. Erst nachdem wir alle ihre Kenntnisse in uns auf- 
genommen haben, ihre Vorzüge sowohl als ihre Schwächen kennen— 
erst dann kann man versuchen, über sie hinaus zu kommen, und dies 
kann bei der weit vorzüglicheren Methode, die wir besitzen, nicht 
schwer fallen. Hiermit ist aber von selbst denjenigen Übersetzungen 
das Urtheil gesprochen» welche, ohne die Tradition zu beachten, 
durch blosse Etymologie zum Verständnisse des Textes zu gelangen 
suchen. Dass ich solche Versuche nicht billigen kann , wird schon 
aus dem erhellen, was ich in §. 7 gesagt habe. Es kommt hier alles 
auf den Ausgangspunct an ; giebt man einmal zu , dass ein blosser 
etymologischer Beweis zugleich ein historischer sei, so ist damit 
alles zugegeben. 

Auf den lexikalischen Nutzen der Übersetzungen legen wir nach 
dem Gesagten nothwendig ein grosses Gewicht. Wenig bedeutend 
sind dieselben zur Förderung der Kenntniss der Formen und der 
Grammatik überhaupt, einmal darum, weit dieHuzväresch-Sprache viel 
zu arm ist, um alle Flexionen des Altbaktrischen genügend wieder- 
zugeben, dann aber auch, weil die Übersetzer nicht einmal die mit 
der erforderlichen Genauigkeit anwenden, welche sie hat. Doch 
ist auch da die Vergleichung nicht ohne Ausbeute. Durch Ver- 
gleichung von Wörtern wie hufedhrh , azdebis etc. ist mir das 
Gesetz klar geworden, dass in abgeleiteten Wörtern oder Formen 
die ursprünglichen Consonanten theils aspirirt, theils erweicht wer- 
den können. Man braucht Übersetzungen wie fc>or etc. bloss zu 
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lesen, um sogleich dieselben mehr passend zu finden als die ge- 
wöhnlichen. 

Eine besondere Betrachtung scheint mir noch die Übersetzung 
des zweiten Theiles desYacna zu verdienen. Wie jetzt unsere Kennt- 
niss des Grundtextes steht, ist es ganz unzweifelhaft, dass sich Grund- 
text und Übersetzung sehr häufig nicht mit einander vereinigen lassen. 
Die ganze Übersetzung dieses Theiles macht auch den Eindruck 
geringerer Sicherheit; die Glossen scheinen sich besonders ein Ziel 
ausersehen zu haben, das nämlich, im Texte möglichst viele Hin- 
weisungen auf die Auferstehung zu finden. Manche Wörter sind 
offenbar nach der Etymologie übersetzt, namentlich sind die Über- 
setzer immer geneigt, bei Wörtern, die auf dd endigen (z. B. kadd, 
yadA) die Wurzel dd — „geben" zu erkennen. Darum habe ich 
schon früher (Ind. Studien I, 305) geschlossen, dass die Übersetzung 
ftir diesen Theil des Avesta weniger werthvoll sein möchte, als für 
den übrigen. Damit soll aber keineswegs ihr aller Werth abge- 
sprochen werden , sie wird im Gegentheilc eine nur um so sorgfälti- 
gere Prüfung erheischen. Übersetzungen wie *\ny £ = thwurarif, 
^•yo* (dvis bei Ner.) = dvishya, '■»-»U5jv = yaos, n>?ör_i!J* = 
avapaftdis und viele andere zeigen zur Genüge, wie viel schätzbares 
Material auch hier noch verborgen liegt. Ich habe in meiner Über- 
setzung dieses Theiles mich nach Möglichkeit bestrebt den allge- 
meinen Sinn der Tradition festzuhalten, obwohl mir dies nicht überall 
gelungen ist. 



Drittes (Cainlcf. 
Die Exegese der Parsen. 

§. 10. 

Bis jetzt haben wir es nur mit den Übersetzungen der heiligen 
Bücher als solchen zu thun gehabt: mit ihrer Anlage und ihrer Anwen- 
dung für die Exegese, d. h. die wissenschaftliche Exegese des Avesta. 
Bereits früher ist jedoch bemerkt worden , dass die Übersetzungen 
nicht bloss Übersetzung, sondern auch Glossen enthalten, die zur Auf- 
hellung des Textes dienen sollen. Diese Glossen, die theils zwischen 
die Übersetzung eingeschaltet , theils an das Ende eines Paragraphen 
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oder Abschnittes verwiesen sind, enthalten die eigene Exegese der 
Parsen. Diese werden wir hier näher kennen zu lernen haben. 

Schon aus dem, was oben über den Gebrauch und die Bedeutung 
des Wortes Zend gesagt worden ist, wird ersichtlich sein, dass von 
einer auf die Grammatik und das Lexikon gestützten Erklärung des 
Inhaltes in unserem Sinne hier nicht die Rede sein kann. Es ist viel 
mehr eine Ausdeutung als eine Erklärung. Man glaubte in dem 
göttlichen Gesetze die Summe alles Wissens niedergelegt; nur die 
Stumpfsinnigkeit der Menschen ist daran Schuld , dass sie nur einen 
einzigen Sinn in den Worten sehen können ; dem frommen, erleuch- 
teten Gemüthe werden bei ernstem Nachdenken und wiederholtem 
Lesen immer mehr Bedeutungen klar werden, namentlich auch solche 
die praktische oder ethische Anwendung auf bestehende Verhältnisse 
erlauben. Dass dies mehr ein Hineinlesen in den Text war als ein 
Herausfinden, ist klar genug. Nur scheint es auf den ersten Blick 
unerklärlich, wie man bei einem so laxen Systeme nicht alles Belie- 
bige in den Text hineinlesen konnte, namentlich wie man es verhin- 
dern konnte , dass das Avesta nicht eben so gut zum Beweise ftr 
ketzerische Lehren gebraucht wurde, wie für rechtgläubige. 

Hierfür jedoch war Sorge getroffen. Dem unbeschränkten Aus- 
deuten war ein Damm gesetzt durch den Begriff der Tradition. 
Nicht Jeder kann den heiligen Text ausdeuten ; nicht alles, was man 
hineinlegen will, liegt wirklich in ihm. Nur gotterleuchtete Männer 
haben diese Gabe erhalten; nur sie können mündlich zusetzen, was 
dem schriftlichen Gesetze noch abgeht, und zwar nur aus höherer 
Eingebung Ormazd's selbst, wie sie dem Zarathustra und seinen un- 
mittelbaren Schülern zu Theil wurde. Nur von solchen Männern kann 
man solche mündliche Zusätze annehmen ; auf sie müssen alle solche 
Lehren demnach durch eine fortlaufende Reihe vollgültiger, glaub- 
würdiger Zeugen zurückgeführt werden. 

Dass die Hochachtung der Tradition bei den Parsen in der eben 
angegebenen Weise feststand, das geht aus ihren Schriften und 
namentlich schon aus der HuzvÄresch-Übersetzung und ihren Glossen 
deutlich hervor*). Wo nur immer eine Abweichung in der Übersetzung 

') Auch in den filteren Schriften ist schon diese Ansicht ausgebildet. Yc. 
XXVI, 10 werden die Paoiryo - fkaeeha als solche genannt, welche die 
Lehrer gehört haben. Ebenso wird Vd. IX, 172 vorgeschrieben, dass der 
Reiniger die Ceremonie von einem Lehrer empfangen haben müsse. 
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zwischen den einzelnen Lehrern besteht, da wird sie angegeben, 
beträfe sie auch nur ein einzelnes Wort Ich hebe nur einige Bei- 
spiele aus der Übersetzung des Vendidäd aus. Vd. XVIII, 38 wird 

fibersetzt: jr -»to»*«y unfty te^jr \r r «denn 

der, welcher zu euch kam, (ist) Boshacp jr & M ". Nur in der 

Schreibart des letzteren Wörtchens weicht eine andere Tradition ab, 
dennoch wird die ganze Stelle wiederholt: {fi «Nif* wie» tf 
)f ^J$m >teH«jgy icifCiy it&y Q)£ -»rs*. Nicht viel bedeutender 
ist eine andere Abweichung Vd. XIX, 33: w iK-io- ^ »f 
rtw -u* v JJffiö* »jii^j i£ teii^ »wo- i£ fo- ^-t}- »r-T i»o wyo 
y»iy ir-f »»o „Welcher das Wasser schuf, Qpenta-mainya, er schuf 
in der unendlichen Zeit. Es giebt aber welche sagen: Welcher das 
Wasser schuf Qpenta-mainyus, er schuf aus dem Wasser in der un- 
endlichen Zeit". Um so viel mehr müssen denn natürlich solche 
Erklärungen gegeben werden , wenn die Abweichung der Erklärung 
bedeutender ist So vergleiche man Vd. XIII, 163: „Wenn diese 
(nämlich Hunde) zu meiner Wohnung kommen, (d. i.) auf dem Wege 
vorbeigehen, so soll man sie nicht zurücktreiben, (d. h.) nicht zu- 
rückscheuchen. Viele Andere sagen so: Wenn man von diesen 
(Hunden) zu meiner Wohnung bringt, d. h. wenn sie Wohnung 
daselbst nehmen, so sollen sie nicht zurückgehen : man soll sie nicht 
vor die Thüre setzen". Solcher Beispiele werden wir bald noch 
mehr kennen lernen. Ganz ebenso auch die spätere Tradition; wir 
werden in einem späteren Capitel Gelegenheit haben, analoge Bei- 
spiele beizubringen. 

Die häufigste Form des Anfuhrens ist : teitft »wo* \$ ie» „es 
giebt welche sagen w , wie das aramäische IDMI rt'N . Doch sind auch 
namentliche Anführungen nicht selten, wie dies bereits Anquetil 
bemerkt* hat. Die vorzüglichsten und am häufigsten genannten Leh- 
rer sind : ^o» (z.B. Vd. VIII, 47, 250; XIII, 99); y>o (Vd. VIII, 64); 
yjy ineAj (Vd. XIII, 20); -vtynv* (Vd. VIII, 47; XIII, 99); W<yi 
(Vd. V, 112; VIII, 64); (Vd. V, III); ^rOOfü (Vd. XIII, 20); 
hp-W (Vd. VIII, 64); <uO*r (Yc. XI, 22); (Yc. IX, 14); 
••*rr(OÖ (Y$. XI, 22). Die meisten derselben sind, wie man sieht, in 
den Glossen zum Vendidäd citirt Im Yacna sind Anführungen über- 
haupt selten, im Vispered kommen sie gar nicht vor. 

Dieses System, alles, selbst einzelne Wörter, durch traditionelle 
Autoritäten zu stützen, muss bei den Persern unter den SÄsÄniden 
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sehr gebräuchlich gewesen sein und sich nicht aliein auf die religiö- 
sen Discussionen beschränkt haben. Es war ganz natürlich, dass man 
bei den Parsen der Tradition bedurfte. Der Gesichtskreis des ge- 
schriebenen Gesetzbuches ist zu beschränkt, als dass man daraus alle 
im wirklichen Leben vorkommenden Fälle hätte beurtheilen können, 
und doch wünschte man für alle seine Handlungen eine Richtschnur 
im Gesetze zu haben. Es musste also neben denjenigen Lehren, 
welche der Prophet hatte aufzeichnen lassen, auch solche geben, die 
nur mündlich fortgepflanzt wurden. Daher die gleiche Hochachtung 
der Tradition wie bei Christen und Juden. Es ist natürlich, dass mau 
die Tradition bis zum Religionsstifter hinauf zu verfolgen sucht. So 
rühren denn auch nach parsischer Ansicht die Huzväresch-Übersetzun- 
gen von den Schülern Zarthustra's her. „/ need scarcely remark — 
schreibt mir ein geachteter Parse — tliat you are aware that the 
first translations of the Avesta were rendered into Pehlvi by the 
disciples of Zerdusht*. Ganz ebenso die Juden, welche auch be- 
haupten, die Targumen seien mündlich von Moses gelehrt worden »). 
Noch mehr ist dies bei den Arabern der Fall, über deren Traditions- 
wesen neuerlich Sprenger dankenswerthe Aufschlüsse gegeben 
hat *). Auch sie suchen durch die verschiedenen Glieder die Tra- 
dition bis zu dem Propheten hinaufzufahren, und viele derselben 
achreiben die ängstlichste Genauigkeit in jedem Worte vor. Der 
letzte Grund dieser ganzen Art und Weise liegt aber gewiss, wie 
Sprenger schon richtig gesehen hat, in der früheren Gewohnheit, 
wenig zu schreiben und Alles lieber dem Gedächtnisse anzuvertrauen. 
Darum ist auch die derartige Überlieferung nicht auf religiöse Gegen- 
stände beschränkt. Ganz ebenso finden wir sie wieder in einem der 
ältesten arabischen Historiker, der aber ein Perser von Geburt war, 
Abu -Jafar - Muhammad - ben - Jarir Ettabari. Überhaupt 
bedienen sich die älteren arabischen Historiker dieses Verfahrens: 
sie werden es wohl von den Persern gelernt haben. Kosegar ten 
in der Vorrede zum ersten Bande seiner Ausgabe des Tabari sagt 
darüber Folgendes (Praef. p. V): „Modus narrandi a Taberistn- 
nensi udhibitus is est, quo antiquiores omnes fere historici 
Arabes utuntur, id est quae de Bmgulis rebus a singulis magistris 



! ) Cf. Hirsch fehl: Der Geist der ersten Sehriftauslegungcn. p. 228. 
*) In der Zeitschrift der Deutschen Morgenland. Gesellschaft. X. p. 1 ff. 
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prodita accepit, ea distincte et articulatim exponit , chronologico 
ordine procedat*, unde hoc fit, ut nonnunquam de eadem re 
bis vel ter disserat, et diver sas paulo ejusdem rei traditionea 
adponat. Receptum hoc quoque fuit antiquioribus Arabibus, ut 
magistrorum, a quibus quae ipsi tradebant nut audiendo (tut 
legendo acceperant, nomina accurate adponerent ; quo facto, 
quae fides narrationi habenda sit, melius intellecturos esse lecto- 
res eamtimabant. Quam nominum magistrorum enumerationem 

Arabes vocant ->ll— 1 Namentlich ist aber das System in den 
Traditions- Sammlungen ausgebildet. „Siugula verba (cf. Kose- 
garten I. c. p. VF) intcrdum reperiuntur longissimis fulcris fulta, 
quod maxime in traditione dictorum Muhammedis, quam El hadith 
adpcllant, lectores deprchcndent* . Überhaupt war der Traditions- 
begriff, in dieser Weise gefasst, im Oriente zu jener Zeit ziemlich 
allgemein. Bei den Juden darf man nur etwa an den Anfang der 
Pirqe-Abot denken; überhaupt die ganze rabbinischc Literatur legt 
reichliche Zeugnisse von einem ganz ähnlichen Verfahren ab. Auch 
die christliche Kirche nicht minder legte auf die Übereinstimmung 
der Kirchen und auf die Tradition einen hohen Werth. „Communi- 
camus — sagt T e r t u 1 1 i a n (de praescr. haer. c. 2 1) — cum ecclesiis 
apostolicis, quod nulla doctrina dicersa, hoc est testimonium veri- 
tatis". Ja selbst, wo man es wohl am wenigsten erwartete, bei den 
Buddhisten ist die fortlaufende Tradition ein ganz wesentlicher Be- 
standtheil. Der Parivära, ein in Ceylon in PaMi geschriebenes Buch, 
geht die einzelnen Gesetze des buddhistischen Priestergesetzes 
(Pätimokkha) in verschiedener Beziehung durch und — nachdem 
man gefunden, dass diese Gesetze Worte Büddings seien — wird 
weiter gefragt, wie sie nach Ceylon gekommen, worauf die Antwort 
lautet, dies sei durch fortlaufende Überlieferung (parampard) ge- 
schehen »). Wie bei den südlichen, so ist auch bei den nördlichen 

') Ich setze diese merkwürdige Stelle Ober die buddhistische Tradition, welche 
auch die Mittelglieder derselben angiebt, aus Cod. havn. 1, f. kd reto her: 
Kassa mcananli \ bhagavato vacanam arahato sammdmmbuddhassa \ kend- 
bhalam \ parampardbhatam. || 

updli ddsako ceva ttonako xiggaro tathd 

moggaliputtena paiicamd cte jambusirirhaye j 

tato mahindo ittiyo uttiyo cera sambulo bhaddandmoca pandito 

ete ndgd mahdpannd jambudipd idhdgatd \ 



76 



Buddhisten. W a s s i I i c v sagt darüber Folgendes : „Bei den 
Buddhisten Tibet's hat sich nämlich die indische Sitte jener alten 
Zeit erhalten, wo es noch keine Schrift gab und die Schüler die 
Sütras aus dem Munde ihrer Lehrer lernten. Desshatb darf auch jetzt 
niemand sich eigenmächtig an die Lesung irgend eines Original- 
werkes machen, ohne zuvor einen Segen erbeten oder ohne dasselbe 
zuvor bei einer solchen Person gehört zu haben, die es selbst von 
einer andern in ähnlichem Verhältniss zu einer dritten stehenden ge- 
hört hat. Auf diese Weise pflanzt sich jedes Wort wie durch Ver- 
erbung fort". Es ist wohl weniger der Mangel der Schrift Schuld an 
dieser Art und W 7 eisc der Fortpflanzung, wie W T assi liev meint, 
sondern der Wunsch, die Tradition rein zu erhalten. 

vinayam te vdcayimsu pitakatn tambapanniyd 
nikdye panca vdcesum satta ceva pakarane | 
tato arittho medhdvi tissadatto ca pandito 
visdrado kdlasumano thero ca dighanägoca \ 
dighasumano ca pand-ito ptina revatasumano 
ndgatheroca buddharakkhito \ 
tissattheroca medhdvi devattheroca pandito 
punareva sumano medhdvi vinayeca visdrado \ 
bahussuto cülandgo gajovaduppadhamsiyo 
dhammapdlikandma ca rohane sddhttpüjüo \ 
(asm 8X880 mahdpanno khemandmo nipetako (?) 
dipe tdrakardjdvapaniidya atirocati \ 

punareva sumano medfidvi pupphandmo bahussuto \ 

mahdkavi mahdsivo tipitake sabbattha kovido 

punareva updli medhdvi vinayeca visdrado | 

mahdndgo mahdpanno saddhammavamsakovido 

punareva ahhayo medhdvi pitake sabbattha kovido | 

tissattheroca medhdvi vinayeca visdrado 

tassa sisso mahdpanno phussandmo baliussuto 

sdsanamanurakkhanto jambudipe patitthüo 

rüldbhayoca medium vinayeca visdrado 

tissattheroca medhdvi saddhammavamsakovido 

phussadevoca medhdvi vinaye ca visdrado 

sivattheroca medhdvi vinaye sabbattha kovido \ 

ete ndgd mafidpannd vinayahhu maggakovidd 

vinayam dipe pakdscsum p itakam tambapanniyd. 
Über die brahmanische Tradition cf. Weber: Ind. Studien, I, p. 42, und: 
Über das Vamcabrähmaua des Samaveda, in den Sitzungsberichten der 
Berliner Akndemie. Nov. 1857. 
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Die eben angegebene Methode, die Reinheit der Tradition zu 
erhalten, ist ängstlich und genau, und doch wird man nicht zweifeln 
können, dass sie dessenungeachtet nicht ganz sicher war. Bei den 
Buddhisten wenigstens ist es ganz deutlich, dass dieses System 
gegen das Eindringen neuer Lehren nicht geschätzt hat; im Parsis- 
mus wird die Überlieferung auch nicht ganz rein geblieben sein, 
doch hat er kaum so viel gelitten als die östliche Religion, wegen sei- 
ner verschiedenartigen Tendenz. Der Parsismus suchte keine Erobe- 
rungen über seine Gränzen hinaus; er war zufrieden, das Gebiet zu 
erhalten, das ihm ursprünglich zukam; darum hat er wohl auch nur 
ungern und nothgedrungen fremde Lehren in sich aufgenommen, 
wenn er nicht anders konnte, während dagegen der Buddhismus, 
begierig sich auszubreiten, geflissentlich sich den Ansichten der 
Völker anschmiegte, zu denen er kam. Fragt man nun, wie man 
im Nothfalle entschied, welche Tradition die echte, welche die 
ketzerische sei, so liegt es auf der Hand, dass zuletzt die Ent- 
scheidung doch in die Hände der weltlichen Macht gegeben war. 
Die Verhältnisse der beiden eben genannten Religionsformen, des 
späteren Parsismus und des Buddhismus, bieten dabei merkwürdige 
Parallelen. Zunächst hatte bei den Parsen selbst wohl der oberste 
Dectür die Entscheidung. Aber, wer hatte dem Dectur die Macht 
gegeben, als der König, und wer konnte ihm im Nothfalle weltliche 
Unterstützung angedeihen lassen, als dieser? Es war also immer zu- 
letzt der König, der entschied, und eine Hemmung seines Willens nach 
dieser Richtung lag nicht sowohl in der Priesterschaft, als in den Volks- 
ansichten. Es konnte aber der König, wenn sonst sein Thron fest stand, 
immerhin es wagen, einen Sectirer zu halten, ohne darum — filr einige 
Zeit zum wenigsten — seine Krone zu gefährden. 

Dass dies wirklich der Zustand der religiösen Angelegenheiten 
unter den Säsäniden war, dafür giebt es, wie ich glaube, noch ganz 
genügende Zeugnisse. Man darf nur die Schicksale der beiden 
Sectenhäupter, des Mani und des Mazdak, vergleichen, um sich 
davon zu überzeugen. Die Gunst, welche der erstere unter Schä- 
pür I. erfuhr, war nur von kurzer Dauer; er musste bald flüchten. 
Später wurde er unter Behräm I. ergriffen und hingerichtet, 
nachdem er vorher durch ein vollkommenes Ketzergericht über- 
wiesen war. Die Mobeds disputiren mit ihm in der Gegenwart des 
Königs, der zuletzt den Ausschlag giebt und die Verurtheilung 
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ausspricht '). Etwas verschieden , aber doch wieder ähnlich waren 
die Schicksale Mazdak's. Die Lehren, welche er vorgetragen hat, 
erinnern an indische; so sein Gebot, sich der animalischen Nahrung 
zu enthalten. Die Heirath unter den nächsten Anverwandten war von 
jeher in Erän eingebürgert, konnte darum nicht auffallen ; den gröss- 
ten Anstoss aber erregte die von ihm behauptete Gemeinschaftlichkeit 
der Frauen. Indessen, der König Kobad war ihm günstig, und so 
gelang es ihm doch, sich eine Zeitlang zu halten und sich Anhänger 
zu verschaffen; auch Kobad selbst erhielt sich auf dem Throne, 
obwohl seine Absetzung versucht wurde. Aber unter der Regierung 
Nusherväifs, Kobad's Nachfolger , wurde M a z d a k ergriffen und 
hingerichtet; seine Anhänger waren bald zerstreut. Will man zu 
diesen Belegen einen weiteren hinzufügen , so darf man nur an das 
Benehmen Yc z d e g i r d's IV. gegen seine christlichen Unterthanen den- 
ken, wie es uns der armenische Geschichtschreiber Eliseus erzählt, 
um sich zu überzeugen, welche Macht die Säsäniden- Könige auch 
über die religiösen Ansichten ihrer Unterthanen zu haben meinten. 
Eine vollkommene Parallele zu diesen Zuständen geben uns Berichte 
aus Ceylon. Auch dort finden wir den König Parakkama-bähu 
bei einer kirchlichen Versammlung den Vorsitz führen und kraft 
seiner Machtvollkommenheit über den Werth oder Unwerth religiö- 
ser Schriften entscheiden. 

Es wird nun Zeit sein, dass wir uns von diesen Aussendingen 
zu dem Gehalte der Erklärungen selbst wenden. Grammatische Er- 
klärung des Textes — dies wird schon aus dem Gesagten hervor- 
gegangen sein — ist nun in diesen Erklärungen weniger zu suchen. 
Indessen enthalten sie doch eine Anzahl Erklärungen, welche Be- 
achtung verdienen. Wir machen einige derselben namhaft. 

Vd. II, 41 werden die Textesworte : hvahm anu istim zaoshemca 
übersetzt : www #3 £ "0 „nach ihrem (der Thiere) eigenen 



') Am deutlichsten hat dies Firdosi ausgesprochen; bei ihm heisst es niim- 
lieh vom SehApur: 

-fcx a\— . j Jui .. j\ xS>\j ab J*<s* j ■£ 
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Willen (und) Begehren". Eine Glosse fugt aber bei: $ f£ «j - 

„es giebt welche den (Willen des) Yima sagen 4 *. Mit anderen Wor- 
ten : nach der ersten Erklärung wird hvanm auf das nähere paQvagca 
ptaordca rückwirkend genommen, nach der zweiten bezieht sich das 
Pronomen auf yima, und es hiesse also: „die Thiere bewegen sich 
nach seinem (des Yima) W T illen«. Beide Erklärungen haben auch in 
Europa Anhänger gefunden; der ersten ist Westergaard (cf. 
Weber's Indische Studien III, 407) und bin ich selbst gefolgt; die 
zweite hat Bopp vertreten (Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik, 
1831, p. 371). Grammatisch zulässig sind beide. 

Vd. VI, 86 heisst es im Texte: ndit haomo hutö akhtis noit 
mahrkö. Die Übersetzung lautet: * W mr <r * j 

„nicht hat der zubereitete Haoma Krankheit und Be- 
fleckung (?), nicht Tod, d. i. Nutzlosigkeit (d. h. er wird nicht 
unbrauchbar)«. Die Glosse giebt uns eine andere Erklärung: \$ te- 
»****^» wo ist »f A «s -vyitr \f »wir ^ if^r *nf wito- 
fei^5# „es giebt welche sagen : der ist nicht zuzubereiten, welcher 
Krankheit hat, d. h. gelb ist, nicht der, welcher Tod hat, d. h. ent- 
zweigebrochen ist**. Die zweite Erklärung dürfte bei uns allerdings 
wenig Freunde finden ; indessen lässt sich doch sehen, wie der Über- 
setzer dazu gekommen ist. Er nimmt hutö als Part. fut. pass. wie 
yazata und ähnliche W T örter und kommt so zu dieser abweichenden 
Erklärung, die, sobald man sich auf den Standpunct eines Parsen 
stellt, wichtig genug ist. 

Vd. VII, 41 : Die Worte kat tä vagtra hafan yuta pagca yaözh- 
däiti fragnaiti werden übersetzt: $ ^hj ioäkj $ ir POO^i >l 
r*ro o*io J-Mj-Df „wann verbindet man diese Kleider (d. h. wann 
zieht man sie wieder an), nachdem sie rein und gewaschen sind?« 
Dazu die Glosse : W y A*»> yooh »fü^^ »lOWf* HHO* tf tc* 
)**ro ©*»ö ^NH«f d.i. „es giebt welche sagen: wie soll man diese 
Kleider vereinigen, wenn sie gereinigt und gewaschen sind?« Der 
Grund der verschiedenen Erklärungen ist derselbe wie in der vorher 
angeführten Stelle: nach der ersten ist ha/im yiUa als Part. perf. 
pass. gefasst, nach der zweiten als Part. fut. pass. Dazu kommt noch 
die verschiedene Fassung der Partikel kaf; darin aber dürfte unbe- 
dingt der ersten Erklärung der Vorzug zu geben sein. 

Vd.VII, 133: frasha fraya vahistem d ahüm. Die Übersetzung 
»rw rt-vo ^i *>*öta 0*10 & es. „und dieser geht vorwärts zu 
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diesem besten Orte". Die Glosse rota 010 **_J» mio* te>" 
ikt C^-kto *fi U „es giebt welche sagen: wenn er gegangen ist zu 
diesem besten Orte". 

Vd. V, 107 giebt die Übersetzung zuerst die unwahrscheinlichere 
Erklärung» dann die richtige. Sie übersetzt nämlich: ene ir (9 
Wö^r & W *»r?»y »T^ »wenn sie (die Drukhs) zu Vielen 
kommt» so verunreinigt sie Viele". Erst die Glosse hat meine Er- 
klärung : leroCr irijw ^1 iei^iy ?4 wo 31a =*i ?o» „wenn sie zu 
einem kommt» so verunreinigt sie den ersten". Die Sache scheint 
auf den ersten Blick sehr willkürlich ; denkt man sich aber paoirtm 
vocallos geschrieben, so war es leicht, das Wort mit pdurum zu ver- 
wechseln. 

Yc. XXX11 , 9 : Die Worte dusgatfis gravdo möreüdaf werden 
übersetzt: *>ra^£ roe^f" J "WtW^uOf »ö „durch schlechtes Er- 
lernen der Gebete tödtet er sie". Die Glosse : ^j» wie* if 10* 
ii myo^t füO*J>T* „es giebt welche sagen: das Gebet ertödtet 
ihnen jener". 

Yc. XLm» 1 : „Das frage ich dich richtig — sage mir» 0 Ahura", 
das heisst: ich frage dich richtig. Andere sagen: ich glaube mit 
gläubigem Gemüthe (i*-r — j*-«^)- Andere nennen den Ormazd 
recht (d. i. sie übersetzen: das frage ich dich, sage es mir, 0 wahr- 
haftiger Ahura). Andere sagen (übersetzen): sage es mir auf der 
Stelle. — Neriosengh giebt bloss die erste dieser Erklärungen : 
kildham satyam pricchdmi. 

Doch, wie gesagt» die grammatische Exegese ist es eigentlich 
nicht, was die Glossen beschäftigt Sie wollen vor Allem neue Ge- 
sichtspuncte aus dem Texte gewinnen, das Gesagte erweitern und 
nützliche» für das Leben anwendbare Sätze aus ihm ziehen. Folgende 
Beispiele werden klar machen, wie dies geschieht. 

Vd. XVIII, 34 heisst es: rvr-k rVioo» «0 <otyö ivNf „der Vogel 
Parö-dars mit Namen, 0 heiliger Zarathustra". Die Glosse will den 
Namen Parö-dars erklären : 5^) fc» -T »rv* *) W -«oo-v^e 

j hj >r\ rooyty ^0 ts. „das erste Kennzeichen des Pard-dars-Sein 
ist das, dass er zuerst die Flügel auseinander spreizt, dann schreit". 

Vd. VII, 77 fügt die Glosse der Endbestimmung über die Rei- 
nigung des verunreinigten Holzes noch hinzu: rro 110 „am Ende 

') Die Worte -KJJ^MS -fjO in meiner Aasgabe sind als Glosse zu streichen. 
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des Jahres" (nämlich sind sie rein), eine Bestimmung, von der der 
Text auch nichts weiss. 

Vd. VII, 105: ir^o*^») ir\£Oüf ■H3*i©röOü , J 5^ »einen Athrava 
heilt er für einen Dahmän-Segensspruch." Glosse: -«tsm«o_H^-«ty. f 

«nämlich rein möchtest du sein (so heisst nämlich der Segensspruch). 
Von einer Maassbestimmung nach dem Besitze (als Lohn för die Hei- 
lung) ist also nicht die Rede. Es giebt aber welche, die sagen dies 
findet Statt, wenn er nicht 3000 Qttr (d.i. Ictfr, s. unten) besitzt.« Die 
letzteren wollen also dies allgemein ausgesprochene Gebot desVendi- 
däd nur auf arme Priester beschränkt wissen. 

Vd. VIII, 110: Auf die Frage (f 107) wie Männer rein wer- 
den sollen , die bei einem Leichname gestanden , der schon über ein 
Jahr todt ist, hat Ormazd erklärt, dass solche Männer gar nicht un- 
rein seien. In der Glosse zu §. 110 heisst es: i% r -15 *oy ^o» 

Wf" p vor -v* 5*10-* ■Wj-jV -twi** ^-w »i©*©* 
ne-o» $5. „Aprag hat gesagt alle diese drei Dinge sind dazu nöthig, 
Trockenheit, Todtsein über ein Jahr und vom Hunde gesehen zu sein. 
Maidhyo-mäh hat gesagt: vom Hunde braucht sie (die Leiche) nicht 
gesehen zu sein." 

Vd. VIII, 227: Benetze ihm seine linken Zehen von der kleinen 
bis zur grossen, sagen von der grossen bis zur kleinen. 

Vd. XIX, 84 : „Aprag macht aus dieser Stelle offenbar (d. h. er 
beweist), dass, wessen Hände nicht gewaschen sind, (dieser auch) 
die Sonne nicht verehrt hat, dass er auch den VäJ (Gebet) nicht ge- 
sprochen hat.** Die Beweisführung Aprag's ist leicht einzusehen, sie 
ist nicht aus §. 84 allein, sondern aus der ganzen vorhergehenden 
Stelle abzuleiten, wo das Rcinigungsceremoniell vorgeschrieben ist. 
Das Gebet ist nach dieser Vorschrift das letzte, und dies betrachtet 
Aprag, wenn nicht vorher die gesetzliche Waschung vorgenommen 
worden ist, als gar nicht geschehen. 

Vc. I, 9 ist den Übersetzern die anthropomorphistische Vor- 
stellung anstössig, dass Mithra tausend Ohren, zehntausend Augen 
haben soll, wie sie denn überhaupt solche Vorstellungen nicht lieben. 
Daher die Erklärung: w^p*) )tv) ir J »r£^**» 'WO* *f ■v-'or U -vo» 
t^» -"o*«» * ■u^oa^.Vj j eo» -D-jri *o*)fi (y m ({jw j o j or 3 ^ 
ns?** i^y n*** Cr *z JJ5W> -u^o^ "Jl J fOtf VF *lK »sein Begabt- 
sein mit tausend Ohren ist dies, dass fünfhundert Genien an seinein 
11. 6 
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Kopfe sitzen und die Stelle der Ohren vertreten (wörtlich die Ohren- 
heit machen) (sprechend) : höre dies, höre das. Sein Begabtsein mit 
zehntausend Augen ist das, dass fünftausend Genien bei seinem 
Haupte sitzen und die Stellen der Augen vertreten (sprechend) : sieh 
dieses, siehe jenes.** 

Vielfach beschränken sich indess die Übersetzer nicht auf 
solche gelegentliche Bemerkungen, sondern knüpfen ausführliche 
Untersuchungen über verschiedene Gegenstände an den Text an, 
wobei sie zur Beweisführung nicht selten auf andere Texte verwei- 
sen , die sie dann mehr oder weniger vollständig anfilhren. Ich gebe 
auch einige Proben solcher Untersuchungen. 

Vd. II, 16: Yima hat ausgesprochen, dass in seinem Reiche 
weder kalter noch heisser Wind wehen, weder Krankheit noch Tod 
stattflnden solle. Die Glosse tilgt bei : „Was den Jem anbelangt, 
so hatte er dieses nicht: er hatte die Würde eines Herbeds und 
Schülers; weil er aber dem guten Gesetze ergeben war. so war er 
rein; er hat Kennzeichen in die Körper der Menschen gemacht»). 
Dass er dem guten Gesetze zugethan war, geht aus dieser Stelle her- 
vor: mrüidhi tat manthwem yat aihncit yd dafoa. Dass er rein 
war, geht aus dieser Stelle hervor: yimahi vhaghanaM ashaond 
fravashtm yaxamaidM. Dass er die Gäthäs in die Körper der Men- 
schen gemacht hatte geht aus dieser Stelle hervor: abareshnava 
pacca&a. Jem und Käus sind beide unsterblich gewesen, ihrer 

1) Diese Stelle (p. 9, ts.ie meiner Ausgabe) ist etwas dunkel, wohl wegen 
einiger Fehler im Texte, die sich aus p. 9, 20.21 rermuthen lassen. Es wird 
zuerst zu lesen sein, statt 1i?if), wiewohl beide Handschriften, die 
ich ror mir hatte (Cod. fonds d'Anq. nr. 1, Cod. Havn. 3, b), so lesen. Statt 
f)"*O^Ö (T^in) „Zeichen" muss es vielleicht heissen »r-^b (fKCtO) Gotha« 
»Zeiten 44 . Diese zweite Änderung ist jedoch nicht unbedingt notwen- 
dig; möglich, dass hier fj-HJ-U (was die Handschriften wieder überein- 
stimmend lesen) dasselbe ausdrücken soll, als unten ir"-*Ü. Der Sinn soll 
sein, dass Yima die Jahresfeste Gahanbär eingesetzt habe. So wenigstens 
erklSrt Dectür Dur Ah, dem ich übrigens kein grosses Gewicht zuschreibe. 
In den durchschossenen Wörtern liegt der Schwerpunet des Beweises. 
Yima muss dem guten Gesetze zugethan sein, denn man hat ihm befohlen, 

ein maftOitca „Gebet" herzusagen. Er war rein, ;^-HT, weil er in dem 

zweiten Citate als ashara bezeiebnet wird. Der Beweis für die Sterblichkeit 
des Yima und Kaus liegt in dem Worte aoshdijhäo, das allerdings „sterb- 
lich 44 bedeutet. Nur mit dem kurzen Citate abareshnava pafcaela weiss ich 
nichts anzufangen. 
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Sündhaftigkeit wegen sind sie sterblich geworden. Wegen des «lern 
geht dies aus der folgenden Stelle hervor; mushu tat akerenaot 
aoshaghat hva hizra, wegen des lUus aus dieser: ahmt dim 
paiti fragherezaf ahmt hvo bavat aoshagkdo." 

Vd. II, 31. Der Text sagt, dass Yima vorwärts schritt, gegen 
Mittag, auf dem Wege der Sonne. Daraus schliesst die Glosse Fol- 
gendes: „Nfiralich er (der Text) macht offenbar, dass, wer sich vor- 
nimmt auf eine tugendhafte Art in einem Geschält zu reisen, drei 
Schritte gegen Mittag gehen und ein Yathd-ahü vairyd hersagen 
muss'). dann sind die Zeiten sehr gut. Dies wird klar vom Stiere*): 
utfhutat g&us barai daghus. Dass das Avesta zu sprechen sei, 
wird vom Pesorum*) klar: grfra ukhdha vaeäo $anQaghanm. Dass 
dies Avesta dasIaMa ahü vairyd sei, wird von Ahuna vairyo klar." 

Vd. II, 41. Nach der Uebersetzung der Stelle, welche besagt, 
dass nach Yima's Erweiterung der Erde Menschen und Thiere nach 
ihrer Lust und Willen gewandelt seien, nach Mittheilung der verschie- 
denen Erklärung , von der schon oben p. 78 die Rede gewesen ist, 
fährt die Glosse fort: „Opposition (Ahriman s nämlich) konnte nicht 
zu den Geschöpfen kommen, es gingen fernere hundert Jahre in der 
Regierung Jem's zu Ende. Yima erhielt die Geschöpfe 600 Jahre 
länger, unsterblich und nicht alternd, wie er dies bewerkstelligte ist 



>) So auch die spätere Tradition cf. Cod. XII, suppl. d'Anq., p. 7S: 

ij-J y j>} jh\ U*| i>ljü»» jJji» iS^- »Wenn man irgend 
ein Geschäft verrichtet, so betet man eine Anzahl Vatba-ahü-vairyo's, 
wenn man an einen Ort reist, so betet man eine Anzahl Yatba-ahü-vairyo's, 
dann gehl man.« Eine andere Tradition setzt die Anzahl dieser Reisegebete 
auf einundzwanzig fest. 

*) Was dieses „vom Stiere" beissen soll, ist nieht klar, wohl nur desshalb, 
weil wir den Verlauf der Stelle nicht kennen, die hier citirt ist Dass übri- 
gens in ihr wirklich von einem Stiere die Rede sei, zeigt das Wort gäus. 

*) Für »vV-e© würde ich lieber 1y*KX>jOö lesen, der Hund pafus-haurra, 
was in Anbetracht des vorhergehenden -Ii* nicht unpassend wäre. Die 
Handschriften lesen beide wie in meinem Texte steht; auch transscribiien 
sie: Aj^l ^ und fügen hei: „es ist der Name des 

Dectürs.« 

6« 
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mir nicht klar 1 ). Dass sie das Ende des Hazära überlebten (wörtlich 
zerschnitten), ist aus dieser Stelle klar: paoiry<*h<! pagcaela hazagrö 
zemahe thwargö ag yimö kereiiaot, dass Jem die Welt um dreimal 
grösser machte: avaiti hanzd. Dieses verhielt sich demnach so 
(nämlich wie oben gesagt wurde), das aber, wie er es machte, ist mir 
nicht klar. Manche sagen, dass er die Berge zum Getreidebau ver- 
wendete 8 ), Andere, dass er die Ebenen erweiterte»), Andere, dass 
er die Viehweiden, welche Futter geben, vermehrte. Ormazd hielt 
diese Welt viertausend») Jahre lang auf der himmlischen Stufe, 
viertausend Jahre auf irdischer Stufe ohne Opposition, viertausend 
Jahre (vergingen) von der Zeit als die schlechte Schöpfung kam bis 
das Gesetz auflrat, viertausend Jahre vom Kommen des Gesetzes bis 
zum letzten Körper. Dies wird aus dieser Stelle klar: evantem xrvd- 
nem mainyava tfis ashaonS data 

Vd.V,33: „Durch Zufall (wörtlich bakhta, durch das Schicksal) 
kommt er hinauf oder hinunter," giebt zu folgender Glosse Veran- 
lassung: „Die Welt (geht) nach dem Schicksal, der Himmel nach der 
That (d. h. bei himmlischen Dingen kommt es auf das Handeln an) *). 

*) Cf. Parsigramm., p. 135, 167. 

a ) Wg£>r.jy V ■o» Jt }g-., ist etwas frei übersetzt; wörtlicher: „er füllte 
die Berge an zum Getreidetragen.* _J}f halte ich nämlich = einem neup. 
_y&* t getreidetragend, dann als Subst. Getreidetragen. Passender wäre 
freilich , wenn -V^Jf stände. 

') Die Ubersetzung dieser schwierigen Worte ist natürlich bloss conjcctural; 
■«Or^O m 't »Ebene" zu übersetzen, habe ich keinen Grund. ?tru0» giebt 
Dectür Darab durch es wird wohl mit i)Jj<>ii zusammenhängen. 

Die neupersische Übersetzung, welche sonst in CD den ersten Fargards 
beigegeben ist, lässt uns hier ganz im Stiche, wahrscheinlich weil die per- 
sischen Übersetzer die Stelle selbst nicht mehr erklären konnten. 

*) Ich habe bereits Zeitschr. der Deutschen Morgenland. Gescllsch., V, p. 228, 
darauf hingewiesen, dass ^ JMI verschrieben ist und fc^*» „dreitausend" da- 
für stehen sollte. Der Sache wegen vergleiche man unten Bundehcsh c. 1. 

*) Dass in dieser Welt alles durch das Schicksal entschieden werde, ist eine 
sehr gewöhnliche Ansicht der Parsen. Minokhired (p. 205 fT. der Pariser 
Handschrift) wird die Frage gestellt: .^»-^ • 4 » 4^*1 ~-ö •>} 
[\ ^-^ö \ •rfS^js .* „kann man sich durch Thfi- 

ligkeit irdischen Glanz und Vermögen verschaffen oder nicht?" Darauf 
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Andre sagen, Weib, Kind, Vermögen, Herrschaft kommt vom Schick- 
sal, das übrige je nach den Werken. Das Gute, was dem Menschen 
nicht anerschaffen ist, das erlangt er auch niemals 1 ), das erhellt 
aus dieser Stelle: gairi ma^ö aghö actahe. Das was ihm anerschaffen 
das kommt ihm durch Thätigkeit zu (d. h. das erlangt er, wenn er 
thätig ist): anyö aredva zeiigd garend, daher gereicht es ihm zur 
Sunde, wenn er lässig (?) ist : dat garend frapirySUi. Wenn Je- 
mand Widerwärtigkeit angeboren ist, so vermag er sie durch recht- 
schaffene Thätigkeit zu entfernen: pöuni garenaghö ashava zara- 
thustrd*)* u. s. w. 

Vd. VII, 136: An allen Orten, wo er das Avesta „paititem« und 
„vaeö urvaüis" und „yaSca" ausspricht, gleicht er durch das Reci- 
tiren eine Tanafursünde aus, die zur guten That wird. — „Adhaca 
henti peretö tanunaüm uzvarestayd". Aus dieser Stelle 
erhellt wegen der Sühne eines Tanafur : wenn es Margerzan ist, so 
ist ein Tanafur davon gesühnt Yatha dim jatiat epitama zarathustra 
yim viptem vd. Daraus wird klar, dass, wenn jemand einen, der 
die Sünde kunmarz hat, schlägt, dies ihm zum „paititem« wird. 
„Yatha dim janat epitama zarathiutra vehrkem yim bizangrem 
daevayaenem pe$hö tanvi" '. Daraus wird klar, dass wer einen 
Unarischen tüdtet, ihm das als „yavaSca" angerechnet wird und 

antwortet die himmlische Intelligenz: *<ytf) '{1 '* 'M •^*"^6o»>V -*Ö •») 

•g^» *^ •{) *A »das Gute, welches nicht anerschaften ist, kann man 

durch Thätigkeit sich nicht tu eigen machen; aber das, was ancrschaflcii 

ist, kommt durch Thätigkeit sehr schnell hei". Daher, wenn gefragt wird : 

.({ .{-.m* .g«"»^ •\*}*HtdA$ -*ö ->5 „kann 

man vermittelst des Verstandes und der Weisheit mit dem Schicksale 

kfimpfen oder nicht?" so lautet die Antwort: •> *4&6 

.^Mtumjff .J*}**M) -«yfj) ~-C J **0 -W-i-J .ij^mjf .> ^#*«^ 

„mit dem Schicksale kann man weder durch Schnelligkeit, noch durch 

Kraft, noch durch Versland, noch durch Weisheit kämpfen." Über die Zeit 

als Schicksalsgott cf. Parsigr. p. 134. 

') übersetie ich mit Dcctur DArab mit Jj^Jb und nehme demnach eine 

Umsetzung der Buchslaben ^ und ) an. 

») Vcrgl. Vd. XIX, 9. Aus dem Zusammenhange daselbst wird klar, in wie 
ferne das Cilaf hier passt. 
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seine Sunden ausgleicht. „ Vacö nrvaitis". (Daraus ist) offenbar, 
dass eine gute That nicht gethan zu werden braucht, gute Ge- 
danken gleichen schiechte, gute Worte schlechte, gute Handlungen 
schlechte aus. Wisset, dass das Avesta preisen, alle Sünden aus- 
gleichen heisst, so dass sie gute That werden. Wisset, dass dies aus 
dieser Stelle hervorgeht: „haithim ashavana bavatem". Das Preisen 
des Avesta erhellt aus dieser Stelle : „vifpem tat paiti framerezaiti 
dushmatemca« (Vd. III, 149). Das Opfer der Yazatas gleicht alle 
Sünden aus, soviel man deren gethan hat, sie werden zur guten That. 
Alle anderen guten Thaten, die man thutum die Sünden auszulöschen, 
gleichen die Sünden aus, so viele als man gethan hat. Dagegen von 
denjenigen (guten Thaten), die man nicht um Sünden auszulöschen 
thut, sagt Sosiosch, dass alle beiden (die sowohl nämlich, die man als 
Äquivalent für Sünden begangen hat , sowie die , welche man nicht in 
dieser Absicht begangen hat) bleiben bis der letzte Körper kommen 
wird. Dann beweist er aus dem Barcomokor: Aus dem Barcomokor 
erhellt, dass wenn ein lebender Reiner, dem Sünden inhäriren, stirbt, 
es sich also verhält: zur Zeit des letzten Körpers empfängt er filr die 
guten Thaten seinen Lohn, für die bösen seine Strafe. Gogosacp 
sagt, durch das Gebet geht das eine mit dem anderen vorüber: „yaf 
M avaf pöurum abjayditt." Wenn seine Sünde um drei fraosho- 
caranas mehr ist als seine guten Thaten, so (bleibt er) bis zum letzten 
Körper in der Hölle: n ätard vaghdot vandt" . Wenn beide (nämlich 
Sünde und gute Thaten) gleich sind, so bleibt er im Hamectagän: 
Jiaam yd gaiti' 4 . Wenn seine guten Thaten um drei £raosha-caranas 
mehr sind als seine üblen, so bleibt er im Paradiese: aighdo dtarö 
vanut. Wenn er den Yasht verrichtet hat und ein Tanafur gute 
Thaten mehr als Sünden, so kommt er in den Garothmän: „aetahe 
thnagat (bishaguha*. Aprag hat „avavateif yatha hvö pere$ah£* 
wegen des Tanafur angeführt. Andere sagen: vier Tanafur müssen es 
sein (nämlich vier Tanafur gute Thaten mehr als Sünde), die nämlich, 
welche (die Stelle) yd tuirydbis passend finden, d. h. nämlich wegen 
vier Tanafur. Wenn man Margerzän gethan hat, so muss er den Patet 
verrichten (cf. Vd. III, 69 ff.) ; dann soll man ihm den Kopf abschnei- 
den , dann ist er auf der Stelle rein. Man muss für ihn das Gebet 

verrichten Wenn die Abrechnung nach drei Nächten 

geschieht, so ist Gebet nach drei Nächten zu verrichten; denn ich 
weiss nicht, ob er schon während der drei Nächte (nach dem Tode, 
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cf. Vd. XIX, 91 fT.) Strafe erleidet oder erst am Ende derselben. 
Verrichtet er den Patet nicht, so bleibt er bis zum letzten Körper in 
der Hülle; dann beim letzten Körper bringt man ihn aus der Hölle 
heraus und schneidet ihm wegen eines jeden Margerz&ns dreimal den 
Kopf ab ; beim letzten Male stossen sie ihn wieder in die Hülle zurück 
und geben ihm die Strafe „tUhrananm khsapananm" , d. h. der drei 
Nächte (cf. unten Bundehesh c. 31). Dann erst ist er rein. Manche 
sagen, wegen eines Margerzans geschieht dies nicht. Andere sagen, 
sie (die Strafe) geht auf die, welche jenem das Leben genommen 
haben. (Diesen nämlich liegt nach dieser Erklärung die Pflicht ob, 
nach der Hinrichtung für die Vollbringung des Leichencultus zu sor- 
gen; sonst trifft sie die Strafe.) ') 

Er dürfte kaum möglich sein, der vorliegenden Discussion zu 
folgen, ohne dass man dieMaasse der neueren Parsen für ihre Strafen 
kennt. Auf diese hier etwas näher einzugehen, ist demnach unerläss- 
lich. Die Seelen der Gerechten und Ungerechten werden drei Tage 
nach ihrem Tode gewogen; Rashn-räct hält die Wage der Gerechtig- 
keit, deren Zunge auch nicht um ein Haar breit abweicht 8 ). Die 
guten und die bösen Thaten werden mit einander abgewogen, gute 
Thaten und böse von gleichem Kaliber heben sich auf, der Hest ent- 
scheidet zum Vortheile oder zum Nachtheile des zu richtenden. Es 
ist daher eine Reihenfolge von Sünden entworfen, deren Schwere 
nach Geldstücken bestimmt wird; es sind deren neun, nämlich: 
1) Farmän = 7Ictir (einlcttr = 4Dirhems), 2) Agereft = 12Ictir, 
3) Avaoirist = IS Ictir, 4) Aredus = 30 Ictir, 5) Khor [= 60 Ictir?], 
6) Baza = 90 Ictfr, 7) Yatu = 180 Ictfr, 8) Tanavir = 300 Ictir, 
9) Margcrzän (i. e. „todeswürdig") = 8 Tanavir bis 



') Für -wo* (p. 95, 13 meiner Ausgabe) lese ich wie p. 96, 2 und 

sonst ; p. 96, 8 lese man -»^jr^-f. 

*) Cf. Mkh. p. 64 ff.: .*>**p*c •* -tj -<f»~1 . w U^*dn»V 

•l*}* - ^} -"rH 4 "■»' -Ä^g? H -^1>5 -H -r"*^ - J "f ja> 5 ~"r(ey ~*o 

Wägen ist (Geschäft) des Rasn-räct, der die Wage der Himmlischen nach 
keiner Seite hin unrichtig stellt; nicht der Reinen, nicht der Gottlosen 
wegen, nicht der Könige, nicht der Herrscher wegen wendet er sie auch 
nur um ein Haarbreit.* 
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15 Tanavir , ). Es ist die letztere Sünde die, welche mit dem Tode 
bestraft werden muss. Es sind dies folgende Verbrechen: 1) einen 
reinen Mann tödten, 2) das Feuer Behräm auslöschen, 3) Leichen- 
unrath ins Feuer oder Wasser bringen, 4) Ehebrechen, 5) Zauberei 
begehen oder dazu antreiben, 6) die Unreinigkeit der Menstruiren- 
den ins Feuer oder Wasser bringen, 7) Unzucht mit Knaben treiben, 
8) Strassenräuberei und 9) Selbstmord *). 

Nach diesem Maasse sind schon die Sünden leicht möglich; sie 
sind aber unmöglich zu vermeiden, wenn man die strenge Inter- 
pretation der Dectürs kennt. „So oft nur ein Haar zu Boden fällt, 
das man nicht aufzubeben begehrt — sagen sie — mag es so klein 
sein, als es will, so ist es eine Ferm&n-Sünde. Lasst man Leichen- 
unrath nur einen Augenblick im Boden, so ist es eine Tanafor-Sönde. 
Bleibt es ein Jahr lang dort, ist es Margerzan" »). Auf diese Weise 
kann man viel Sünden begehen , selbst ohne dass man es weiss. Es 



») Cod. XII, suppl. d'Anq., p.637: JbÜb ^U» j> Ju.tf' j\ 

( J jlp- j<iJ\ jhj »Ol jZ*A jJük OU^ <S~J\ iX ,y\ 

öljjr^ * jC**\ Juo»* j»j\Z jC*\ jU^Jk j Juo OL tj\lJ[ }y 
J^l j* J^> jl^ j,JG *y}\ U yjfS 

3) Cod. XH, supplera. d'Anq., p. 641: ALiy j\ jkL j\ 

jjj & J*t **\ »S '^Ss ^ $\ ^ ^r*» 

±£ IjJ^ l juäÄ. J*Jf* ^ <S^J>\ J *b 

») Ibid. p. 633: ^ Jujljb ^ JU^^mLj & X 
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giebt aber einige bequeme Wege dieser Sünden sich zu entledigen, 
nämlich einmal die Beichte *), Paitita, mit der ^tatsächlichen Reue, 
indem man die Tom Dectür auferlegte Busse Tollzieht; zweitens da- 
durch , dass er das Avesta recitirt oder recitiren lässt *). Dies wird 
den grössten Theil der Glosse erklären. Die beiden mit yatka dim 
janat anfangenden Stellen beweisen die Verdienstlichkeit des Tödtens 
eines Päderasten und eines Ungläubigen. Der Todscblag bedarf gar 
keiner weiteren Sühne. Durch die Stelle: vaed urvatiis etc. soll 
bewiesen werden, dass es verdienstlich sei, das A?esta zur Sühne 
der Sünden zu lesen. 

Vd. Vm, 17. Zusatz zu den Geboten, wie man es mit Leich- 
namen halten soll, wenn es .regnet: „Im Regen darf man ihn (den 
Leichnam) nicht forttragen; auch wenn ein Regen zu befürchten ist, 
darf man ihn nicht forttragen. Wenn man ein Tuch (?) unter sein 



Juf j JLpU j ±>j£ y x£ jLfi j-> j\ — » .... 

Jt-^=* $ .... i€ 

') Cod. XII, sappl. d'Anq., p. 87: s-X j\ JuJL. JlJ JoJ s_»l* 

JL» & J\ xZl 

J^\y^ j> i^j .x^obj^ -5>J tgjjl £ J^s* 

») Cod. XV, suppl. d'Anq. fol. ii»0, vso. ^.UJl^ £ ^ 
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Gesicht legt, darf man ihn aus dem Hause tragen. Wenn auf dem 
Wege ein Regen kommt, so muss man ihn niedersetzen, wenn man 
ihn nämlich niedersetzen kann; wo nicht, so bringe man sogleich 
ihn fort, nicht aber wieder zurück. Staub (?) unter ihn zu werfen, 
eine Decke darüber zu breiten, hat keinen Nutzen. Wenn man am 
(Leichen-) Orte ankommt, und der Ort ist voll Wasser, so darf man 
ihn doch hinlegen *). 

Vd. VIII, 64. Der Anfang der hierher gehörigen Glosse ist mir 
nicht ganz klar; möglich auch, dass der Text fehlerhaft ist. Es be- 
handelt diese Glosse die Pflichten der Hinterbliebenen wahrend der 
drei Tage nach dem Tode; namentlich wird hervorgehoben, dass 
während dieser Tage kein Fleisch gekocht werden dürfe. Es hebst 
nämlich (p. 109, 3 v. u. in meiner Ausgabe): „Gogosacp sagt: bis 
zum siebenten Jahre ist es möglich, wenn sie es nicht thuo (d. h. die 
Pflichten, die für die Todten vorgeschrieben sind, braucht man für 
Kinder unter sieben Jahren nicht zu verrichten). An jenen drei 
Tagen muss das Izeshne des £ rosh gemacht werden; die Ceremonien 
sind ganz so wie bei den gewöhnlichen Izeshnes, aber bloss Zaothra 
(d. h. es wird kein Myazda dargebracht, weil dazu Fleisch gehörte). 
Einige sagen, beim Draona (d. h. bei der Darbringung des Draona) 
ist das qarata narö *) nicht zu sprechen. In den drei Nächten, wenn 
man an jedem Gäh ein Izeshne verrichtet, so ist es gut, wenn sie es in 
drei Gäh's besonders verrichten, so sollen sie es nachher nicht mehr 
verrichten. Fleischkoehen ist nicht gestattet; Parik sagt: selbst die 
Nabänazdistas, die an diesen Ort kommen müssen, dürfen nichts 
essen. Parik sagt ferner: in den drei Nächten darf man nichts 
Feuchtes auf das Draona Iegeu , doch — sagt er — ausgenommen 
eine frische Frucht. Wenn etwas neu Geopfertes schon darauf (auf 



') In der vorliegenden Stelle sind swei Wörter unklar, nfimlicb das Wort 
->^fO£, für das Dectur Däräb kein neupersisches Äquivalent giebt. In 
■V^O» vermuthe ich eino Verwandtschaft mit -^O», i.e. 10p „Staub", ohne 
jedoch diese Vermuthung sonst bekräftigen zu können. Dectur Durah leitet 
die Form auf 0 fjy zurück, was ganz unstatthaft und bloss gerathen ist. 
iftto-l) ist Druckfehler statt itfWfe. 

*) Cf. Yc. VIII, 4 ff. Ks ist ganz vernünftig, bei diesem Todtenopfer die ge- 
nannte Stelle wegzulassen, da ja ausdrücklich bestimmt ist, dass die mit 
Fleisch bestreuten Kucheu nicht gegessen werden sollen. 
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das Draona) gelegt ist, so muss man es wo möglich an einen andern 
Ort bringen; wo nicht, wenigstens im Hause nicht in Berührung (?) 
damit kommen. Bei der dritten Morgenröthe sind drei Daruns zu 
opfern : eines für Rashn und Actäd , eines für den guten Vogel, eines 
für die Arta* - frdhars. Auf das Darun der Artä-fr6hars muss man 
etwas Warmes legen; wenn man etwas für seine (des Verstorbenen) 
Seele geben will, so muss man es auf dieses Darun legen. Am 
vierten Tage soll man ein Thier mit Zaothra weihen; sobald die 
dritte Nacht da ist, darf man des vierten Tages wegen zubereiten (?). 
Am zehnten Tage, (dann) am Monatstage (nämlich nach dem Tode), 
an jedem derselben (Tage) muss ein Yasht verrichtet werden, ebenso 
am Jahrestage. Die monatlichen (Todtenopfer) bestimmt Aprag auf 
den dreissigsten, Nishapuhr auf den einunddreissigsten. Wo möglich 
muss man an diesem Tage (am dreissigsten oder einunddreissigsten) 
Beides verrichten: Izeshne und Myazd; ist es nicht möglich, das 
Izeshne zuerst, den Myazd zuletzt, nach Nishapuhr indessen umge- 
kehrt. Wenn er an einem Orte (nämlich ausser dem Hause) gestorben 
ist, so muss man an diesem Orte einen Yasht-Qrosh verrichten, hier 
(im Hause) «) das Izeshne aller Artä-frähar, wo nicht, wenigstens das 
Lobgebet vom Anfange an. Wenn es (nämlich das Todtenopfer) in die 
fünf Tage (die Epagomenen) fällt, so verrichtet man die monatliche 
Gedächtnissfeier nach dem Herkommen, die jährliche am Tage zu ihrer 
Zeit. Wenn Jemand in den fuuf Tagen stirbt, so werden die monat- 
lichen Gedächtnissfeierlichkeiten nach dem Herkommen verrichtet; 
dann ist der Tag Farvardin der Tag, die Jahresfeste sind zu ihrer Zeit 
Wenn man nicht weiss, wann es dreissig Tage sind, so ist der Tag 
Farvardin (der erste des Monats) der Tag. Wenn man den Jahres- 
tag nicht kennt, so ist der Tag Farvardin im Monate Atun der Tag. 
Bezüglich der Frage, wann sie hier sind *) an den zehnten Tagen, 



') Ich nehme an, dass hier dem j"fO entgegengesetzt sei, unter erste- 
rem das Haus , unter letzterem aber der Ort ausser dem Hause verstanden 
werde, wo der Todte starb. 

*) Die hier folgende Stelle ist mir etwas dunkel, doch hoffe ich, sie richtig 
übersetzt zu haben. Die Frage ist nämlich, wer das Subject ist, das zu >fr 
verstanden werden muss, das aber nicht ausgedruckt ist. Ich glaube dar- 
unter die Seelen der Verstorbenen verstehen zu dürfen, welche bekanntlich 
an gewissen Tagen in die Wohnung ihrer irdischen Nachkommen zurück- 
kehren. Vergl Burnouf, Etudes p. 50 ff. 
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den Monatsfesten und den Kehn FravardiÄn's, sagen Einige : im Monate 
Atun bis zu Ende, Andere: an jedem Tage Farvardin sind sie da. 
Dass sie nicht da sind , sagen Einige (nämlich in den zehn Tagen), 
und dass sie nicht da sind, leuchtet mir mehr ein, als dass sie da 
sind , nach folgender Stelle : yatha makhshydo perenem yatha vä 
aperenahe*. 

Vd. X VIII , 6. Der Pandäm darf von allem (Stoffen) sein ; bis 
er an den Mund kommt, muss er zwei Finger (breit?) sein. Dies 
geht aus dieser Stelle hervor: baS . erezu di ashdum zarathustra. 
Der Schlangentödter kann aus Allem sein, ein lederner ist der beste. 
Dies geht aus dieser Stelle hervor: vohu managha janaiti apemeit 
agrö mainyus. 

Diese Beispiele werden hinreichen, um einen Begriff von dem 
Inhalte und Style dieser Glossen zu geben. Die wichtigsten und aus- 
gedehntesten finden sich in der ersten Hälfte des Vendidäd, und sie 
sind ohne Frage der schwierigste Theil der Huzräresch - Literatur, 
theils wegen der Kürze, mit welcher der jedem Parsenpriester be- 
kannte Inhalt mehr angedeutet als ausgeführt ist, theils auch wegen 
der Fremdartigkeit der hier behandelten Materien. Im Yacna finden 
sich keine so ausgedehnten, im Vispered gar keine, die einen andern 
Zweck verfolgten, als die nächste Erklärung des Textes. Zur Probe 
sollte ich hier auch noch einige aus dem zweiten Theile des Yacna 
folgen lassen; es sind dieselben aber sehr kurz und würden gerade 
darum sehr lange Erörterungen nothwendig machen, wesshalb ich sie 
übergehe. 

Ich befürchte keinen Widerspruch zu erfahren, wenn ich be- 
haupte, dass auch in diesen Glossen derselbe semitische Einfluss 
thätig ist, den wir auch in den Übersetzungen selbst erkannt nahen. 
Namentlich die sehr ähnlichen Arbeiten der babylonischen Juden 
lassen sich hierher ziehen. Unter den beiden Rubriken der Haggada 
und Halacha lassen sich auch die parsischen Glossen füglich befassen; 
während die Glossen zum Vendidäd mehr halachisch siud, gehören 
die des Yacna mehr zur Haggada. 
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liiertes ICapilef. 
Die spätere Literatur des Huzväreseh. 

f. 11. 

Vorbemerkungen. 

Die Übersetzungen der alten Schriften sind nicht alles, was wir 
von derHuzväresch-Literatur besitzen. Neben ihnen finden sich noch 
eine Anzahl selbständiger Werke, die, wie sie in dem nämlichen Dia- 
lekt geschrieben sind, so auch dieselbe Richtung verfolgen, die wir 
in der Iluzväresch-Cbersetzung, namentlich in ihren Glossen, kennen 
gelernt haben. Einen directen chronologischen Anhaltspunct für die 
Zeit ihrer Abfassung habe ich nicht finden können; dessenungeachtet 
habe ich die Überzeugung, dass sie jünger sind, als die im ersten 
Capitcl besprochenen Übersetzungen. Ich stütze mich dabei auf ver- 
schiedene Gründe, theils auf sprachliche, wie beim Bundehesh, theils 
auf solche, die aus dem Inhalte hervorgehen, wie die directe Anfüh- 
rung von Textesstellen, z. B. im Minokhired, theils auf beide zugleich, 
wie im Bahman-yesht und den Patets. Für die Werke, die ich gar 
nicht oder nur in neueren Bearbeitungen gelesen habe, kann ich 
natürlich auch kein bestimmtes Urthcil abgeben, bezweifle aber, dass 
sie älter seien als die eben angeführten. Eines kann man aber be- 
stimmt sagen : in allen diesen Schriften ist wesentlich eine und die- 
selbe Bildungsstufe, ein und derselbe Gesichtskreis repräsentirt, der- 
selbe, wie er auch in der Huzväresch-Übersetzung hervortritt, wenn 
Gelegenheit dazu da ist. Und dies ist die Hauptsache — auf ein be- 
stimmtes Alter der Abfassung kommt weniger an. Wir wollen nun den 
übrig gebliebenen Literatur -Denkmälern eine nähere Untersuchung 
widmen, indem wir dieselben der Reihe nach einzeln durchgehen. 

§•12. 
Der ßindehesh. 

Wir beginnen unsern Überblick mit dem Bundehesh nicht dess- 
wegen, weil wir ihn für die älteste Schrift unter den zu besprechen- 
den halten. Die chronologische Reihenfolge kann aber nach dem, 
was bereits gesagt wurde, nicht genau eingehalten werden, und 
dem Bundehesh sichert die vornehmste Stelle die überwiegende 
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Aufmerksamkeit, die er bis jetzt — und zwar verdientermassen — in 
Anspruch genommen hat Dazu kommen gewisse andere Vortheile. 
Es ist der ganze Text dieses Buches durch West er gaard's Ausgabe 
zugänglich; zudem ist es das leichteste dem Style nach. Die Ursache 
der Leichtigkeit liegt theils in dem Stoffe, den das Buch behandelt, 
theils in der Schreibart, die dem Neupersischen sehr ähnlich ist. Der 
grammatischen und lexicalischcn Eigentümlichkeiten, welche dem 
philologischen Forscher eine spätere Zeit beurkunden, ist schon im 
vorhergehenden Paragraphen gedacht worden. Dahin gehören vor 
Allem die Plurale auf -*oo (cf. Gramm. §. 45, Anmerk.), dann einzelne 
Formen, z. B. (B. 47. 5) t/ i. e. ^ J , aber 5 <r (Vd. VII, 30, 36), 
K*^ (B*. 25^8) = neup. für das ältere «>A , das allein stehende 
>5r^o, i. e. J*\jJ [besser wäre w&ö oder « pyt » ] , die Schreibart 

=^jnr*. die sich an iyL» anschliesst (Gramm. $.21, Anm.5) und 
Ähnliches. Als Fremdwort möchte ich entschieden V^j bezeichnen, 
das kaum etwas anderes als „Hohle" hcissen kann und das arab. 
sein muss. Weniger entschieden bin ich über 5*^5 , i. e. A«l5 (B. 25, 3), 
da das Wort wahrscheinlich schon im armenischen ^-^p „Stadt" 
verborgen liegt. Endlich liegt indem schon öfter erwähnten Regenten- 
verzeichnisse am Ende des Buches , welches uns bis in die Zeit nach 
dem Untergange des Säsänidenreiches führt, ein unzweideutiges 
Zeichen seines späten Ursprungs, und ich kann kein Merkmal ent- 
decken, das die Kritik berechtigte, diese Notizen als später ange- 
hängt zu bezeichnen, wie man öfter behauptet hat. 

Dürfen wir auf diese Art die späte Entstehung des Buches nicht 
läugnen, so müssen wir uns dagegen beeilen zu sagen, dass uns 
darum nicht auch der Inhalt als spät verdächtig ist. Nicht alles, was 
spät aufgezeichnet wurde , muss darum spät entstanden sein. Der 
Wunsch der Parsen , alles auf ältere traditionelle Quellen zurückzu- 
führen, macht es von vorneherein unwahrscheinlich, dass das Buch 
sich allgemeine Geltung verschafft haben würde, wäre sein Inhalt 
erst in der Zeit entstanden wie das Buch selbst. Wir werden noch 
mehr als einmal Gelegenheit haben, uns zu überzeugen, dass auch 
junge Bücher verhältnissmässig altes Material bringen können. 

Der Titel des Werkes, Bundchesh, j^J^ , giebt gleich zu 
erkennen, womit sich das Buch beschäftigt. Mit_nj, dem neupersi- 
schen ^jt , bezeichnet man im Huzväresch gewöhnlich den Anfang 
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einer Sache im Gegensatz zu = ttWi oder ^ „Ende"; 
W0-«o aber ist das neupersische ^lio „Schöpfung". Alse mit der 
Schöpfung der Welt. Dies zeigt auch sofort der Anfang: „Der Zend- 
kundige ») beschäftigt sich zuerst mit der Schöpfung des Ormazd und 
Ahriman, dann mit dem Verhalten der Geschöpfe von der Schöpfung 
an bis zum Ende der KörperweU". Mit Recht sagt J. Müller »): 
„Diese Worte sind eigentlich die Inhaltsanzeige des Buches; geben 
als solche bloss formell die zu behandelnden Gegenstände an, ohne 
noch etwas Positives darüber auszusprechen ; die hier bezeichneten 
Rubriken sind ganz genau die drei Haupttheile des Buches: Kosmo- 
gonie, Weltregierung und Eschatologie«. Diese drei Haupttheile sind 
es also, die betrachtet werden müssen. 

Der Bundehesh fahrt fort: Nämlich es ist offenbar aus dem Ge- 
setze der Mazdayacnas, dass Ormazd als der Höchste in Allwissen- 
heit und Reinheit im ewigen Lichte war. Dieses Licht, der Sitz und 
Ort Ormazd's, ist was man das anfangslose Licht nennt, jene ewige 
Allwissenheit und Reinheit Ormazd's das was man Gesetz nennt. Was 
die Unterscheidung beider betrifft"), so ist jener Eine ewig, von 
unendlicher Zeit seiend, nämlich Ormazd und der Ort und das Gesetz 
Ormazd's war, ist und wird immer sein. Ahriman ist aber in Dunkel- 
heit, im Nachwissen und in der Tiefe und begierig zu schlagen; aber 
es wird eine Zeit sein, wo sein Schlagen aufhört. Diese Dunkelheit ist 
der Ort, den man die anfangslose Dunkelheit nennt. Zwischen ihnen 
ist ein leerer Raum, den man Väi nennt, in dem die (gegenseitige) 
Vermischung stattfindet. Diese beiden himmlischen Wesen sind un- 
begränzt. Das höchste Unbegränzte ist das, was man unbegränztes 
Licht nennt, das in der Tiefe die unbegränzte Finsterniss; zwischen 
beiden ist eine Leere, und eines ist mit dem andern verbunden. 

') So fasse ich mit MäHer 0*5* indem ich das müssige > nach ■>->[$ 
streiche. „Zcndlchre" kann das Wort natürlich nicht heissen; das wfire 
■"DO*}», aDOr "0*5* i»t wie 4 irr ein Adjectiv. 

*) Cf. Müller, Untersuchungen über den Anfang des Bundehesh, in den Alt- 
handlungen der k. baier. Akademie der Wissenschaften, III. Bd., 3. Abtb., 
p. 61 5—44. Dies ist — ausser meiner Abhandlung, Zeitschr. der deutschen 
morgenl. Gesellsch., XI , p. 98 — die einiige, aber vortreffliche Erklärung 
einer Stelle aus diesem Buche. 

3 ) Oder besser: »Für Beides ist die Entscheidung eine", wie ich dies Zeitschr. 
der Deutschen MorgenlSnd. Gesellsch., XI. |>. 101, erörtert habe. 



Digitized by Google 



9C> 



Wiederum, ihrem Körper nach sind beide himmlischen Wesen be- 
gränzt '). Ferner : der Allwissenheit Ormazd's wegen sind alle Dinge 
der Schöpfung Ormazd's begränzt und unbegränzt, denn man kennt 
den Bund zwischen den beiden Himmlischen. Weiter: die vollstän- 
dige Herrschaft s ) und die Schöpfungen Ormazd's werden beim letz- 
ten Körper (d. i. vom letzten Körper an) immerfort unbegränzt; die 
Schöpfung Ahriman's versiegt zu jener Zeit, wenn der letzte Körper 
eintreten wird. Das ist die Unendlichkeit *). 

Ormazd wusstc vermittelst seiner Allwissenheit, dass Ahriman 
ist (existirt) , was er sinnt und wie er sich im Wunsche zu schaden 
vermischt bis zuletzt, und wie und durch welche Mittel er es zu- 
letzt enden wird. Da schuf er auf himmlische Weise diese Schöpfung, 
welche zur Vollendung passtc. Dreitausend Jahre standen *), d. h. 
befanden sie sich im Himmel, unbeschädigt, ohne zu gehen»), uner- 
greifbar. — Gana-mainyu (Ahriman) hatte seines Später-Wissens 
wegen von der Existenz des Ormazd keine Kunde. Darauf erhob er 
sich aus der Finsterniss und kam zum Lichte. Als er das Licht 
Ormazd's sah, das unergreifbare von den Druj's, stürzte er seiner 
Begierde zu schlagen und seiner zornigen Natur wegen herbei, um 



>) Das Verhältnis* ist wohl so zu denken, dass beide in ihrem endlosen Uchte 
und endloser Finsterniss unendlich sind. Diese Unendlichkeit ist aber teil- 
lich, nicht räumlich tu denken. Dem Körper nach, also räumlich, werden 
sie beide als begrümt gedacht. 

2) Cf. Zeitschr. I. c. p.i02. 

*) Schluss des Abschnittes, bexicht sich auf das Vorhergehende. 

*) Für <0»iffr^ ist «Jlffty tu lesen, ebenso l.i7fOO-*(y. Solche Fehler sind 
sehr hüuGg in Hutväreschhandschriften, der Sache wegen vergleiche man 
auch Mujmil ut-tewArich (Journ. as.,1841, p. 151), auch Hamta ron IsfAhAn: 

jllc^ &f JU JjJb A3 jl >J t Jjl jl Lo jl; J>J»I *f 

5 ) •»if^*. Ich weiss, wenn die Lesart richtig ist, das Wort nicht anders tu 
erklären. 
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zu tödten. Als er aber die Tapferkeit, Macht und Vollkommenheit 
(grösser) als die seinige sah, da stürzte er wieder zur dicksten 
Finsterniss zurück und schuf viele Ders, Drujas: tödtendes Volk 
(und) erhob sich zum Kriege [?]. Ormazd, als er die Schöpfung 
des Ahriman sah, eine schreckliche Schöpfung, stinkend, böse — 
da sprach er keinen Preis aus. Ahriman, als er hierauf die Schöpfung 
Ormazd's sah »), eine zahlreiche Schöpfung, Leben, eine Schöpfung 
der Frage l ) — da sprach er einen Preis aus und pries diese Schöpfung 
Ormazd's. Ormazd, obwohl *) er allein wusste, welches das Ende der 
Sache (sein werde) , ging doch dem Ahriman entgegen und bot ihm 
Frieden an und sagte : „0 Ahriman, sei meinen Geschöpfen hilfreich ; 
preise sie, damit Du als Belohnung dafür unsterblich, unalternd, ohne 
Hunger und Durst seiest". Ahriman entgegnete: „Ich komme nicht 
her, ich will Deinen Geschöpfen nicht helfen, ich will Deine Schöpfung 
nicht loben. In keiner guten Sache will ich mit Dir übereinstimmen, 
Deine Schöpfung will ich tödten ») immerfort. Alle Deine Geschöpfe 
will ich in Feindschaft mit Dir, in Freundschaft mit mir bringen**. 
Die Erklärung ist diese, dass Ahriman dafür hielt, dass Ormazd hülf- 
los sei und ihm darum den Frieden anbiete. Er nahm ihn also nicht 
an und bot ihm dagegen den Kampf an. Darauf sprach Ormazd : 
„Du bist nicht allwissend 5 ), noch alles vollbringend, o Ganä-mainyo! 
zu tödten ist Dir nicht möglich; Du vermagst meine Schöpfung nicht 
so zu machen, dass sie nicht wieder zu mir zurückkehrte". Ormazd 
wusste vermöge seiner Allwissenheit: wenn ich nicht eine Zeit zum 
Kampfe festsetze, so vermag er es; unter meinen Geschöpfen kann 
er •) zu eigen machen, da jetzt viele Menschen in der 



') Das sinnlose V"t££f (B.3,6) ist zu streichen; es ist aus I. 5 eingedrungen. 

*) Schöpfung der Frage ist die Schöpfung, welche fragt. Man braucht nur 
daran zu denken, wie viele Parsenbücher in Frage und Antwort abgefasst 
worden sind und wie im achtzehnten Fargard des Vendidad das Fragen als 
etwas Verdienstliches gepriesen wird. 

•) Über diesen Gebrauch von cf. Gramm. §. 136. Für lese ich $ny. 

4 ) Für C»f^ i»t Cifata zu lesen. 

*) vOwT, Plur. ==_j»f r : Höflichere Anrede , wie unser „Sie", n vou* u , „you" 
in den europäischen Sprachen. Ähnliche Beispiele oben p. 3. io. Ii u. p. 12. 
s. 9. In den Übersetzungen ist mir nichts Ähnliches vorgekommen; das Neu- 
persische kennt bekanntlich diesen Gebrauch. 

•) Das Wort ist undeutlich geschrieben und nicht zu erkennen. 
H. 7 
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Vermischung mehr Böses tliun als Gutes. Er sprach (daher) zu Ahri- 
inan: „Setze eine Zeit fest bis zum Kampfe in Bezug auf die Ver- 
mischung, bis 9000 Jahre"; denn er wusste, dass er (Ahriman) durch 
das Festsetzen dieser Zeit unwirksam werde. Darauf war Ahriman, der 
nicht Sehende, wegen seines Unverstandes, mit dieser Bestimmung 
einverstanden, so wie zwei Männer einen Kampf festsetzen zu einer 
bestimmten Zeit, nämlich: an dem und dorn Tage wollen wir kfimpfen. 
Ormazd wusste seiner Allwissenheit wegen das , dass es in diesen 
9000 Jahren 3000 Jahre ganz nach dein Wunsche Ormazd's hergeht, 
3000 Jahre in der Mischung des Willens von Ormazd und Ahriman, 
die 3000 letzten Jahre aber Ahriman machtlos sein wird und sich 
von den Geschöpfen der Opposition zurückhält. Da sagte Ormazd 
den Ahuna-vairyo her 1 ) : „yathd ahu raiVyo", den aus einundzwan- 
zig Worten bestehenden; daher (kommt) zuletzt sein Sieg, Ahriinan s 
Machtlosigkeit, das Abnehmen der Devs, die Zeit der Auferstehung 
und der letzte Körper 2 ) und dicOppositionslosigkeit für immer. Aber 
jener Ahriman, als er seine Machtlosigkeit und das Verschwinden 
der Devs einsah, wurde bestürzt und fiel wiederum in die dunkelste 
Hölle zurück, wie es aus dem Gesetze hervorgeht: Als ein Drittel 
(des Ahuna-vairya nämlich) gesagt war, krümmte er aus Furcht sei- 
nen Körper; als zweiThcile (Drittel) gesagt waren, fiel er aus Furcht 
auf die Kniee; als das Ganze hergesagt war, war er bestürzt und 
machtlos, an den Geschöpfen Ormazd's Ungehührliehkeit zu verüben. 
Dreitausend Jahre blieb er in Betrübnis« »); Ormazd (aber) schuf 
während der Betrübniss des Ahriman Geschöpfe: zuerst den Vohu- 
mano, dem die Verbreitung der Schöpfung Ormazd's oblag. Ahriman 
schuf zuerst die Milhokht (die Lüge), dann den Akoman. Von den 
Geschöpfen der Welt schuf Ormazd zuerst den Himmel; dann schuf 
er Vohu-mano und des guten Fortganges wegen das weltliche Licht, 
mit dem das gute mazdayaenische Gesetz zusammen war; er wusste, 
dass, wenn dieses zu den Geschöpfen kommt, Frashekart *) eintreten 
M ird. Dann (schuf er) den Ashavahista, dann Kshathravairya, dann 

') Für )» (p. 3, i) ist zu lesen. 
8 ) Es ist (3. 4) )y»o = \f»m tu lesen. 
3 ) Man streiche das o vor wV». 

*) Dies ist die Zeil vorder Auferstehung, wo die Körper wieder zusammen- 
wachsen. 
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^pendarmal, dann Haurvut und Ameretät. Ahriman dagegen schuf 
aus der Unstern Materie Akoman, Andar, ^'aurva, Näoghaithi, Taric 
und Zarie. Ormazd sehuf von den materiellen Geschöpfen zuerst den 
Himmel, dann das Wasser, dann die Erde, viertens die Bäume, fünf- 
tens das (»ras, sechstens den Menschen. 

Cup. IJ behandelt die Schöpfung der Lichter: „Ormazd hat zwi- 
schen Himmel und Erde Lichter geschaffen. Sternbilder und Nicht- 
Sternbilder, dann«) den Mond, dann die Sonne. Wie es heisst: 
Zuerst schuf er das Himmelsgewölbe, dann wurden die Sternbilder 
daran befestigt, nämlich diese zwölf, deren Namen sind u. s.w." Es 
folgen dann die Namen der Sternbilder, die ganz mit denen des 
Bardesancs stimmen, welche Renan 2 ) bekannt gemacht hat, nämlich: 
I) — 1^1, 2) --»1* = \ioZ, 3) = P^-i -> : ^> 

4) -»^5 = U-:**. 8) -Imd = V»'l» ß) = l--^-^, 7) vevV - 
VpStip. S) = lÄf^' 9) O—^i ^ . 1°) ^OÜ»' 

l+ry. , 1 I) V = po* 1 » 12) füt/'f — piJ. Diese sind nun wieder in 
28 Haufen gcthcilt. So erkläre ich wenigstens den dunkeln Aus- 
druck j^V, da das armenische /«»yi«»««^ , was doch damit zusammen- 
hängt, in dieser Bedeutung vorkommt. Die Namen dieser 28 Haufen 
werden angeführt; sie sind aber verdorben, da sie in den Hand- 
schriften, wahrscheinlich weil den Abschreibern die Namen nicht mehr 
recht deutlich waren, in Avesta-Sehrift umgeschrieben sind. Es heisst 
dann weiter: „Die ganze Grundschöpfung der Welt ist an gute [?] 
Stellen gesetzt, damit sie, wenn Ahriman kommt, seine Opposition 
und Betrügerei bekämpfe. Die Geschöpfe, welche jene Opposition 
bekämpfen 3 ), sind nach Art eines Heeres, wie es zum Kample auf- 
gestellt ist. Jeder Stern — es sind dies 480,000 Haufen Sterne — 
ist zur Hülfeleistung geschaffen. In jenen Sternbildern sind vier Heer- 
führer in den vier Ecken (des Himmels) aufgestellt. Es sind dies Füh- 
rer, über die grosse Anzahl Sterne, die*) mit Namen in jeder Ecke, 
in jedem Winkel aufgestellt sind, mit vereinter Krall jenen Stern- 
bildern Stärke verleihend, wie es heisst: Tislar ist der Heerführer 

** — • — 1 1 — — " ■ — « 

<) Es isl -00 statt zu lesen. 
5 ) Cf. Journ. asiat. 18.Vi, p. 298. 

") Das Wort ist undeutlich, vielleicht fehlerhaft. Ich vermtithe ->>O0») • 
*) Ich streiche p. 7. 3 die Worte u*Wr infG-HTÖ*, «he aus I. 2 eingedrun- 
gen scheinen. 

7- 
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des Ostens, ^atavaeca des Westens, Vanant des Südens, Haptdirang 
des Nordens. Mac-gäc nennt man den, welcher Mac, d.i. in der Mitte 
des Himmels sein soll. Eher als Ahriman kam, war es beständig 1 ) 
Mittagszeit, die Existenz desRapithwina. Zur Zeit dcsRapithwina voll- 
brachte Ormazd sammt den Amschaspands den himmlischen Yacna; in 
diesem Yacna schuf er alle die Waffen, die zum Schlagen der Opposi- 
tion nöthig sind. Zugleich bildete er die Frohars (Fervars) der Men- 
schen und setzte den Verstand, der alles kennt, in die Menschen. Er 
sprach (nämlich zu den Frohars): „Was dünkt euch nützlicher: dass 
ich euch für die materielle Welt schaffe, mit Körpern, (und) ihr 
kämpfet und vernichtet die Drujas, und ich euch zuletzt gesund und 
fröhlich wieder bilde und zuletzt der Welt zurückgebe, und ihr gänz- 
lich unsterblich, unalternd , ohne Opposition seid — oder dass ihr 
immer vor dem Ahriman euch vertheidigen müsst?* Die Frohars der 
Menschen waren durch den alles wissenden Verstand mit der Unge- 
bühr, (die) von den Drujas in die Welt kommt und mit dem Wieder- 
erstehen zuletzt — ohne Betrug und ohne Opposition, gesund und 
froh beim letzten Körper bis in alle Ewigkeit ») — mit dem Gehen 
in die Welt einverstanden". 

Das dritte Capitel nun lässt uns einen Blick in die Ratlosigkeit 
Ahriman's thun. Das Capitel beginnt: „Über das Stürzen Ahriman's 
auf die Schöpfung heisst es im Gesetze: Ahriman, als er seine und 
aller Devs Machtlosigkeit sah (ausgehend) vom reinen Manne, war 
bestürzt und meinte (faselte) dreitausend Jahre in der Bestürzung. 
In dieser Bestürzung redeten ihn die leiblichen Ders einzeln an: 
„Erhebe dich, du unser Vater, denn wir wollen in dieser W'elt Krieg 
fähren. Dieser Sieg Ormazd's und der Amschaspands — Noth und Un- 
gebühr soll davon entstehen" 8 ). Sie zählten ihre schlechten Thaten 
einzeln zweimal her, aber dieser schlechte Ahriman fand keine Freude 
daran, aus Furcht vor dem reinen Menschen, bis dass die schlechte Jahi 
kam zur Zeit, als die dreitausend Jahre voll waren. Dann sprach sie 
zu Ahriman : „Erhebe dich, du unser Vater, denn ich will in der Welt 



«) Man lese för )iy>$r. 

») Für ist entweder zu lesen oder das Wort ganz »u streichen. 

3 ) In 1.10 sind mehrere Verbesserungen nöthig, die sich aber aus I. 17,18 un- 
schwerergeben. Die Zeile muss lauten: y5 Cwi Su^im^j^» ^ f) # 
1. 1 1 muss -«üj-r gelesen werden. 
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Krieg fuhren. Der Sieg Ormazd's und der Amschaspands — Noth und 
Elend soll von ihm kommen". Dann zählte auch sie ihre sehlechten 
Thaten zweimal auf, und der schlechte Ahriman war nicht zufrieden. 
Er erhob sich (indess) von dieser Bestürzung wegen des reinen Men- 
schen 1 ). Wiederum sprach die schlechte Jahi zu ihm: „Stehe auf, du 
unser Vater, denn ich will in diesem Kampfe soviel Gift auf den rei- 
nen Menschen und den arbeitenden Stier werfen, dass meines Thuns 
wegen sie nicht lebendig bleiben können. Ihre Seele will ich tödten, 
ich will peinigen das Wasser, peinigen die Bäume, peinigen das 
Feuer des Ormazd, peinigen die ganze Schöpfung des Ormazd«. 
Hierauf zählte sie ihr schlechtes Thun *) zweimal in der Weise auf, 
dass Ahriman erfreut war, von seiner Bestürzung aufsprang und 
den Kopf der Jahi küsste, und es wurde nun jene Unreinheit, die 
man Dashtän (Menstruation) nennt, an der Jahi offenbar. Er (Ahri- 
man) sprach zur Jahi : „Was ist dein Wunsch , damit ich dir ihn 
gebe? - ») Es sprach Jahi zum Ahriman: „Der Mann ist mein Be- 
gehren, gieb mir ihn". 

Es wäre dem Zwecke dieses Buches nicht angemessen, wollten 
wir in dieser Weise zu übersetzen fortfahren. Nur im Allgemeinen 
wollen wir den Inhalt der drei Haupttheile des Buches angeben und 
dabei, wo dies angeht, einzelne Verstösse Anquetil's berichtigen. 
Ahriman beginnt nun seine Angriffe gegen die Schöpfung Ormazd's. 
In den Himmel selbst kann er nicht dringen, aber er durchbohrt die 
Erde und dringt in sie hinein. „Dann — heisst es (p. 10, 4 ff.) — 
warf er Khrafctras auf die Erde, beissende, giftige, schlangen- 
ähnliche, wie der Skorpion, die Eidechse, so dass nicht soviel als 
eine Nadel von Khrafctras frei war. Er brachte Mücken zu den Bäu- 
men hin und verbrannte sie zu gleicher Zeit. Dann brachte er von 
den Bedürfnissen Leiden, Hunger, Krankheit, Begierde und Schlaf in 
den Körper des Stiers und des Gayomart". Ahriman suchte nun das 
Feuer zu bekriegen. „Neunzig Tage und Nächte fuhren die himm- 
lischen Heerscharen (B. 11, 3) Krieg in der Welt mit Ahriman und 



') Dieser Sinn ist hier nicht ganz passend. Besser wäre es, wenn man V-u 
als Inf. apoc. von fOf^ fassen dürfte. Es würde dann heissen : „Ahriman 
beliehte nicht nufiustehen, aus Furcht vor etc.* 

») Es ist mUtyW für WIIJW *u lesen 

•) Es ist abxutheilen: u. s. f. jf) {f «r*5 . 
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den höllischen Sehaaren, bis sie ihn endlich zurücktreiben und in die 
Hölle zurückwerfen und ein Bollwerk •) um den Himmel machten, d;imit 
Ahriman sich nicht wieder mit ihm vermischen wolle.** — Das vierte 
Capitel ist von Anquetil vielfach miss verstanden. Es beginnt: „Es 
heisst, dass, als der einige Stier starb, derselbe auf die rechte Hand 
fiel, Gayomart dagegen, als er starb, auf die linke. Goshurun (d. i. die 
Stierscele), als die Seele (d. h. sie) aus dem Körper des eingebornen 
Stieres herauskam, trat vor den Stier hin und weinte zu Ormazd 
empor, wie tausend Manner, wenn sie auf einmal ihre Stimme erheben 
(sprechend): „In wen hast Du die Herrschaft über die Geschöpfe 
gelegt? Wenn die Erde der Sehaden zerbricht, die Baume trocken, 
das Wasser gepeinigt ist — wo ist der Mann, von dem Du mir gesagt 
hast: ich will ihn schaffen, damit er den Schutz (vor dem Bösen) 
lehre? 4 * Ormazd sprach darauf: „Du bist krank, o Goshurun, von 
diesem Ahriman ist Krankheit über Dich gebracht. Wäre es möglich, 
diesen Mann auf dieser Erde und in dieser Zeit zu schaffen, so wäre 
Ahriman nicht zu dieser Macht gelangt* 4 . Goshurun ging bis zum 
(Jtar-päya «) und weinte auf dieselbe Art, dann zum Mäh-pAya und 
weinte auf dieselbe Art, dann zum Qarsed-päya; zuletzt zeigte er 
(Ormazd) ihm den Frohar des Zartusht und sagte: „Ihn will ich 
für die Welt schaffen, er soll den Schutz (vor dem Bösen) leh- 
ren". Darauf war der himmlische Goshurun zufrieden und gehorsam 



') Man verbinde p. 11, «s ■*o*f-*üeH*i • 

2 ) Nach der späteren Parscn-Mylhologic giebt es sieben Himmel: 1) A>1» jl> 

Region des Windes , 2) A» l - •*» Region des Himmelsgewölbes, 

3) Ail> >j Region der Sterne, 4) A>1 |U Region des Mondes, 
- » - » 

Ii) aA X^>jj>- Region der Sonne, 6) das anfangslose 

Licht, 7) jwi Ceti). So eine noch ungedruckte Stelle aus dem Cod.Oxon. 
der UlemA-i-Isl:\m. Die Annahme von sieben Himmeln scheint jedoch die 
spätere zu sein, vergl. die Stelle Mkh. p. 113, die ich zur Vergleichung 
nochmals hersetze, obwohl sie schon von ßurnouf (Etudcs p. 344) mit- 
getheilt worden ist: <y~i --""-ö -C^»^ .^^k •>) 

„das erste Paradies gehl von den Sternen bis zum Monde, das zweite vom 
Monde bis zur Sonne, das dritte von der Sonne bis zum (iarolhmAn, wo 
Ormazd's Wohnung ist". Vergl. auch Parsigr. p. 188. 
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(sprechend): „Ich will die Geschöpfe pflegen", d. h. in der Well war 
er wieder behülflich zu den Schöpfungen der Welt". — Auch Cap. V 
berührt Nebensachen. Zuerst die öfter angeführte Ansicht, dass den 
sieben Akhtars, die Heerführer sind, sieben Apakhtars gegenüber- 
gestellt: Tir ist Apakhtar gegen den Tistar, Bahr am gegen den 
llaptöirang, Onuazd (d. i. Jupiter) gegen Vanant, Anahit gegen 
^atavaeca, Kevau gegen Mac in der Mitte des Himmels, Gurzscr 
und Oujdu-muspar, der mit dem Schweife begabte, gegen Sonne, 
Mond und Sterne. Die Sonne hat den Muspar an ihren eigenen 
Weg gekettet, so dass er wenig Schaden thun kann. Der übrige 
Theil des CapiteJs ist von wenig Bedeutung. — Mit Cap. VI nimmt 
der Verfasser des Bundehesh die abgebrochene Erzählung wieder 
auf und berichtet bis Cap. X über die Kämpfe, die Ahriman gegen 
den Himmel, das Wasser, die Erde uud den Urstier ausführte. 
Ich werde mich begnügen, nur einige solche Stellen auszuheben, 
welche in einer genauen Übertragung ein neues Licht auf den Her- 
gaug werfen. 

Cap. VI ist wenig missverstanden. Als Ahriman nämlich seine 
Ohnmacht sieht, da wünschte er wieder zurück zu fliehen; aber der 
Himmel vertrat ihm den Weg, bis Ormazd eine stärkere Schutzwehr 
als den Himmel um diesen herum gemacht hatte. Die Frohars der 
Krieger und der reinen Menschen mit starken Pferden , Lanzen in 
den Händen , sind um den Himmel herum so wie die Haare um das 
Haupt; sie halten nämlich die Wache an jenem Walle. So erlangte 
Ahriman keine Brücke, wo er zurückfliehen konnte; da sah er das 
Schwinden der De>s und seine eigene Ohnmacht, wie Ormazd zuletzt 
siegt, die Auferstehung des Fleisches bewirkt wird für immer. — 
Cap. VII: Kampf mit dem Wasser. Tistar verursacht einengrossen 
Regen, jeder Tropfen so gross als eine Tasse ; das Wasser stand in 
Mannshöhe auf der Erde. „Die Khrafctras (p. 16,7 — 12) auf dieser 
Erde wurden alle durch diesen Regen getödtet und flohen in die Löcher 
der Erde. Der himmlische Wind, der noch nicht (mit Ahriman) ver- 
mengt war, bewegte das Andarväi, wie die Lebenskraft sich im Kör- 
per bewegt; er fegte dieses Wasser weg und brachte es an die 
Enden der Erde, der See Vouru-Kasha ist daraus entstanden. Diese 
todten Khrafctras blieben in der Erde, daher wurde Gift und Stin- 
kendes mit der Erde vermischt. Um dieses Gift von der Erde weg- 
zubringen, stieg Tistar in den See hinab in Gestalt eines Pferdes. 
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mit weissem Körper und langen ') Hufen, wo ihm der De> Apavas, 
gleichfalls in Gestalt eines schwarzen Pferdes mit schwärzlichen 
Hufen, entgegen trat und anlief". Der Kampf der beiden Genien mit 
einander ist von Anquetil im Ganzen richtig wiedergegeben, wie 
er auch in den Yeshts vorkommt (vergl. meine Abhandlung: „Der 
neunzehnte Fargard des Vendidäd" zu $. 126). Dass aber der Kampf 
des Tistar mit Apavas und seinen Gehülfen als etwas sich Wieder- 
holendes dargestellt wird, zeigt auch der Bundehesh, wenn er sagt 
(p. 17, 8; Anq. p. 360): „Während er (Tistar) den Regen machte, 
kämpften Acpozrishk (verdorbene Form statt gpenjaghra, cf. meine 
Bemerkungen I. c. zu §. 135) und der De> Apavas; er wandte die 
W T affe des Feuers Vazista an; wegen des Schlagens dieser Waffe stiess 
Acpozrishk einen sehr heftigen Schrei aus, wie auch noch jetzt in die- 
sem Kampfe, wenn es regnet, Donner und Blitz offenbar werden". So 
haben wir denn hier in derThat eine der indischen Yritra-Sage ana- 
loge Mythe, wie ich dies schon früher (Ind. Studien, III, p. 419 Note) 
vermuthet habe. Das Wasser, das solchergestalt die Erde bedeckt, wird 
dann von einem starken Winde zusammengetrieben an die Enden der 
Erde und daraus werden die drei grossen und dreiundzwanzig klei- 
neren Seen gebildet. Zwei Quellen der Seen werden daher offenbar, 
eine Cicact-var, die andere ^owbar, an welche die Quellen der See 
gebunden sind. An der nördlichen Seite laufen zwei Flüsse aus, von 
denen der eine gegen Osten, der andere gegen Westen geht : Arg-ruJ 
und Veh-rut »). Diese beiden Flüsse umgeben die Erde am Ende und 
kommen im See Ferakh-kant wieder zusammen. Von ihnen gehen 
achtzehn schiffbare Flüsse aus, von diesen aber die übrigen Ge- 
wässer. Diese letzteren laufen wieder zu dem Arg-ruf und Veh- 
rut zurück. 

Cap. VIII: Kampf Ahriman's mit der Erde. Er will die Erde zer- 
schneiden ; aber die Berge werden in ihr geschaffen, zuerst derAlburz, 
dann die übrigen Berge. — Cap. IX: Kampf Ahriman's mit den Bäu- 
men (zum Theil von Anquetil missverstanden). Der Anfang lautet 

( ) Das Wort, wie es im Kopenhagener Codex steht, iSsst sieb schwerlich 
anders lesen als ©•■* , i. e. Nach den gewöhnlichen Beschreibungen 

von Tistar muss man „golden" erwarten. Cf. Vd. XIX, 126. 

•) Der *tat ist der östliche Fluss , wie aus Cap. XX hervorgeht. Er wird 
stets mit dem Indus identiücirt. 
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(p. 1 9, 7 ; A n q. p. 362) : „ Darauf machte er den Kampf mit dem Baume, 
der dfirre wurde. Der Amschaspand Amerdät, dem dieBöume gehören, 
verband und mischte die kleinen Bäume unter das Wasser, das Tistar 
weggenommen hat. Tistar lässt dieses Wasser auf der ganzen Erde 
regnen •); auf der ganzen Erde wachsen (daher) Bäume, wie das 
Haar auf dem Kopfe der Menschen; zehntausend sind darauf einartig 
offenbar hervorgewachsen, um die zehntausend Arten von Krank- 
heiten abzuhalten, die Ahriman für die Geschöpfe gemacht hat. Von 
jenen zehntausend sind hundertzwanzigtausend einzelne Arten empor- 
gewachsen. Wegen des Samen der Bäume ist der Baum Harvicp- 
tokhma geschaffen, der im See Ferakh-kant emporgewachsen ist, 
auf dem alle Arten von Bäumen beständig wachsen. Ganz nahe am 
Baume Harvicp-tokhma ist der Baum Gokart geschaffen, um das Alter 

des *) zurückzuhalten. Von ihm kommt die Ausbreitung der 

W T elt her. — Cap. X: Über den Kampf mit dem eingebornen Stiere. 
Als dieser starb, wuchsen des Baumsamens wegen *) von den Gliedern 

») Cf. Paraigr. p. 172. 

*) Die Worte SfJ <?ö -Vf (p. 19, pen.) sind mir nicht ganx deutlich und 
vielleicht fehlerhaft. 

3 ) d. h. wegen der Ähnlichkeit mit den Bfiumen. Cf. daiu Mujinil ut-tewarich 

(Mohl, Journ. as., 1841, pag. 151): £ jy\e>. j) ^js>» Jjl ^ 

4 v jfj §J ü 0- ^ y) Wj *jf 

* >*i j J^- ss* ^jp* j>J*t» ^£ ^f^j 

JlJU JL Jyp- jX\ * tö\ v>uj jX\ wJuö jl i^aj 

AiL^j ^^L» (jli j ji-XO j jJL „Das erste von den 

lebenden Geschöpfen, das hervorgebracht wurde, war ein Mann und eine Kuh, 
die nicht von Mann und Frau abstammten. Der Mann hatte den Namen Kahu- 
marth, die Kuh Ayd-dat (i.e. ^-V^itt). Kahumarth war lebendig, sprechend, 
ein Mensch — die Kuh todt und nicht sprechend. Dies ist der ursprüngliche 
Mensch der Zeugung wegen. Als dreissig Jahre vorübergegangen waren, starb 
er; sein Same fiel von seinen Lenden auf die Erde; im Schoosse der Erde 
blieb er vierzig Jahre, dann wuchsen rwei Pflanzen nach der Art von Reivfts 
empor; nach einiger Zeit erlangten sie menschliches Geschlecht. Sie waren 
von gleicher Gestalt und Ansehen, ihre Namen Mescbia und Meschrane". 
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des Stieres 58 Getreidearten und 12 Arten heilbringender Bäume aus 
der Erde hervor. Die lichten starken Bestand theile, die im Samen 
des Stieres waren, wurden in den Himmel Mäh-paya gegeben. Durch 
das Licht des Mondes wurde dieser Same gereinigt und, in jeuer 
Weise umgeschaffen , macht er die Lebenskraft im Körper aus. Von 
da wurden zwei Rinder, ein männliches und ein weibliches, dann 
aus jeder Art wurden 272 Arten auf der Erde offenbar. Die Vögel 
blieben im Andarväi, die Fische im Wasser. 

Nachdem uns der Verfasser die Kosmogonie und die durch sie 
bedingten Kämpfe zwischen den Mächten des Lichtes und der Fin- 
sterniss geschildert hat, wendet er sich nun zu der eigentlichen 
Weltbeschreibung. Wir wählen aus den darauf bezüglichen Capiteln 
die wichtigsten aus, nämlich die Capitel XI, XII, XX. Das erste han- 
delt von der Gestalt der Welt im Allgemeinen, das zweite von den 
Bergen, das dritte von den Flüssen. Cap. XI beginnt: „Über die 
Beschaffenheit der Erde. Es heisst im Gesetze, dass es dreiund- 
dreissig Arten «) (gebe). An jenem Tage, als Tistar den Regen 
machte, von dem die Seen stammen (cf. oben Cap. VII), zerbrach 
die ganze Welt im Hälften; es wurden sieben Stöcke daraus, jenes 
Stück, so gross als eine Hälfte, (war) zwischen sechs Stücken, die 
sechs (übrigen) Stücke umgaben dasselbe. Dieses erhielt den Namen 
Keshvar Qanirac. Jedes einzelne wurde ein Kreis für sich 8 ): im 
Osten £avahe, im Westen Arezahe — zwei Theile; im Süden Fra- 
dadhafs, Vidadhafs — zwei Theile; im Norden die Keshvars Vouru- 
barsti, Vouru-jarsti — zwei Theile. Das, was in der Mitte liegt, 

ist Qanirac *). (Zwischen) Vouru-barsti und Vouru-jarsti 

ist ein grosser Berg emporgewaehsen, denn von einem Keshvar ins 
andere kann man nicht reisen *). Von diesen sieben Keshvars hat 
Qanirac alles Gute und Ahriman hat in ihm am meisten des Schlagens 
wegen geschaffen. Er hat die Waffen (daselbst) gesehen, denn die 
königlichen Helden sind in Qanirac geschaffen worden, das mazda- 
yaenische Gesetz wurde in Qanirac geschaffen und erst von da aus 

') Anders kann ich die Worte (I. y) y> ü» nicht fassen, als dass 

sie einen Satz für sich bilden. 
*) In Übereinstimmung mit Anquetil cf. das Glossar s. v. -«0). 
») Kucke in der Handschrift, der SaU darum nicht ganz verständlich. 
*) Diese Unmöglichkeit, von einem Keshvar ins andere zu kommen, wird öfters 

betont. Cf. die Glosse zu Vd. 1, 1. 
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über die übrigen Keshvars verbreitet •). Aucli £aoshyanc v\ ird in 
Qanirac geboren werden, der den Abriman machtlos macht und die 
Auferstehung und den folgenden Körper bewerkstelligt. 

Cap. Xll lässt sich abkürzen, da in demselben die nämlichen 
Berge doppelt aufgezählt werden: erstlich dem Namen nach, dann 
ausführlicher mit einigen weiteren Notizen. Für die Kritik ist diese 
doppelte Aufzählung sehr erwünscht, da sie Gelegenheit giebt, einige 
fehlerhafte Formen in den Namen zu verbessern. Für unseren Zweck 
ist nur die zweite Aufzählung (p. 22, 7 = 36o, 3 bei Anq.) von 
Wichtigkeit. Man muss sich hüten, die nachfolgenden Berge alle als 
wirklich vorhandene anzusehen. Es sind die folgenden : 1 ) Arburz 
geht um diese Erde und ist mit dem Himmel verbunden; vor ihm 
gehen Sterne, Mond und Sonne und kommen wieder zu ihm zurück 2 ). 
2) Der hohe Hugar (llukairya) ist der, von dem das Wasser Ardvf- 
cüra herabkommt in der Stärke von tausend Männern. 3) Hoyindum 

ist der Berg, der von von himmlischer Natur in der Mitte des 

Sees Ferah-kant (ist), da ihm das Wasser von Hugar herabzugiessen 
ist»). 4) Cekät-däiti ist der Berg in der Mitte der Welt, hundert 

') ( f. Vd. II, 137 fi". 

3 ) (,'f. Mkh. p. 339, wo angegeben wird, dass Vanant am Albnrz seine Stellung 
habe: •>•» -^**»{ •C^ J "€ > <ö_^>^ -»omj^»^ -ji flj^ fH^ '* •- W ^ J- <? J » •> 
>0 m»1 •fowj^tf-J^^j^^-b •> 1# 1*2»^ •> 1*"^» i*»y 

•l*>* -\\ •» -£5*i> l*^ - ** «y*« •> ^-«ö^eL ^|^-(? •> 

■> » y o»m •> •> -v>\ •<# eb-.u£ ~-cj -eisr^cö. 

-*0 -l^-i} •> U"^ •> l*4£^ ■» l#»>y •^•»»5 o-M •> •J^j'-o' 
•* •l?« J "^ö •{■«öJ»^ ■ j ö j »^ g&lo» HfWi» - •> •^o'»o j * •* *rf"f* [ t * iy 
.^»«eb^ „Der Slorn Vanand ist an den Brücken des Alburz aufgestellt, 
damit die Devs, Fryas und Drüjas von derTliQre und Brücke sieb abwenden 
und den Weg und das Kreisen von Sonne, Mond und Sterne nicht abschnei- 
den können. Der Stern Haploiraiig mit 99999 Frohars der Beinen ist an 
der Thüre der Hölle aufgestellt, um die 99999 Devs, Dnijas, Fryas und 
Zauberer, die in Feindschaft mit dem Himmel und den Sternbildern sind, 
zurücktuhalten. Er umkreiset beständig die Hölle". 
») Hormdum ist wohl der Berg Hendru derVashts, an dem sieh die Wolken 
sammeln (cf. Yaslil Ti*tar, Cap. VI). 
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Manu hoch; die Brücke Cinvat ist dort, an jenem Orte richtet man 
die Seelen. 5) Arzür-grivak »)» ein Berg an den Pforten der Hölle, 
wo die Devs immerfort zusammenlaufen. (Es heisst auch, dass ausser 
dem Arburz der Arparcfn der grösste ist *). 6) Arparcfn *) ist ein 
Berg, den man den Berg von Persien nennt; sein Anfang ist in 
Segectän, sein Ende in Quzistän. 7) Der Berg Mänös ist der Berg, 
auf dem Mandscihar (Minocihr*) geboren wurde. Die übrigen Berge 
sind zumeist von diesen aus gewachsen, wie es heisst, dass die Vor- 
trefflichkeit der Gegenden um diese drei Berge am grössten ist. 
8) Der Berg Iraj *) zwischen Hamadan bis nach Kharizm ist gleich- 
falls vom Arparcfn gewachsen. 9) Der Berg •), der in Khoräcän 

an der Grenze von Turkestdn liegt, ist gleichfalls an Arparcfn ge- 
kettet. 1 0) Der Berg Kaf ist gleichfalls an den Arparcfn gekettet. 
11) Der Berg Hosh-dasUr ') ist in Segectän. 12) Der Berg Arzur 
(Bilm) ist an der Grenze von Arihn 8 ). 13) Padasqarger ist ein 
Berg in Taberistän und Gildn ist an seiner Seite. 14) Revand ist ein 
Berg in Khoräcän, das Feuer Burzfn sitzt auf demselben. Re>and ist 
derselbe Berg wie RaSmand. 15) Vätges ist der Berg, wo die 

») Cf. meine Bemerkungen tu Vd. III, 23 und XIX, 140. 

*) Die in Klammern eingeschlossenen Worte seheinen mir nicht an der rechten 
Stelle tu stehen. Sie gehören an das Ende der Bemerkungen Ober den Berg 
Arparcin. 

*) tfuJmffim ist die richtige Form dieses Namens. Er ist xusammengesettt aus 
^ M »Berg* und U"»^*© »persisch - . 

*) Minöcehr ist nicht von y~j* „Himmel" abtuleiten, wie man nach der spK- 
trren Schreibart denken sollte. Die Sltere Form ist Manoscihar (cf. ausser 
unserer Stelle auch Parsigr. p. 137), und es ist leicht möglich, dass sie 
mit dem alten, bei vielen indogermanischen Völkern erhaltenen Namen Manu 
tu verbinden ist. 

•) Ich lasse diese Punctation von eY>" auf Anquetil's Autorität hin be- 
stehen. Beweise dafür giebt es nicht. 
•) Der Name fehlt. 

») Hosh-däntdr ist die Übersetzung von -*|{^ im Avesta (cf. t. B. 

Yc. I, 4t). Es scheint mir einer von den Bergen tu sein , mit dem die ira- 
nischen Könige öfters in Verbindung gesettt werden. 

») Meine Zweifel, ob unter Rum oder »^Jb , das Land der Amatonen, zu 
verstehen sei, habe ich schon tu Vd. I, 77 ausgesprochen. 
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VätgScas sind 1 )- 16) Dä> - cp£t - bake> a ) ist der Berg, welchen 
jener TurÄnier Fraciäk zum Bollwerke gemacht und in den er seine 
Wohnung hineinverlegt hat ; dann hat er Rumruj, die Stadt des Ver- 
gnügens, die siegreiche 3 ), und zehntausend Städte (dort) gegründet. 
I ?) Der Berg Kebod-skäft (d. i. sehr erhaben) ist in Pdrs, angren- 
zend an den Arparctn. 18) Der Berg £iäk5mand (der schwarze) und 
Yafröinand (der schncereiche) (erstrecken sich) bis zu der Nähe 

von Kabul *) ist von ihm gewachsen bis nach China hin. 

19) Cpendyät») (ist) im Var Revand. 20) Konderäcp liegt bei- 
der Stadt Tus; auf seinem Gipfel ist der Var govbär. 21) Kodrac 
liegt in £rän-vej. 22) Acvand in Atun-patakän (Aderbaijan). 
23) Roiasnömand •) ist der, auf dem die Baume wachsen. — Land- 
berge 7 ) giebt es aller Orten in allen Städten und Bezirken; sie ver- 
breiten Anbau und Annehmlichkeit. Sie haben viele Namen, und es 
sind ihrer viele der Zahl nach; sie sind auch von diesen (nämlich 
den oben genannten) Bergen ausgewachsen : der Berg Govant »), 
Lsproz »), Pahrgar, Damävand, Räna, Zarin, Gfc (oder Gec), Bahat 
(oder Bahaj nach anderer Lesart), der Berg Dant, der Berg Mazin, 
der Berg Mara, die alle vom Berge Arparctn aus gewachsen sind, 



*) Eine Parteitage von dem genannten Berge oder Volke ist mir nicht bekannt. 
») Cf. p. 22, 2. Die dortige Lesart scheint mir der von p. 23, 13 vorzuziehen. 

$})\ ist die Punctation des Codex, die ich, in Ermangelung von etwas 

Besserem, bestehen lasse. 

*) Von „Rumruj" bis „siegreiche" ist die Übersetzung conjectural und kaum 
richtig. Es scheint ein Fehler im Texte zu sein, den ich nicht verbessern 
kann. Unter fy* ist im Kopenhagener Codex 0,0 geschrieben. Vielleicht 
ist Qy „Tag" zu lesen und bloss Glosse dazu. 

•) Hier steht ein nicht deutlich geschriebenes Wort im Texte. 

*) Lücke von einem Worte im Texte. 

•) 'fm?} ist „der mit Wachsthum Begabte" von 'OjZ^j „wachsen". 

») Wfihrend unter den vorigen Namen theils wirkliche, theils eingebildete 
Gebirgszüge zu verstehen sind, müssen — wie mir scheint — unter ö»5_£y 
einzelne Bergkegel verstanden werden, die nur einem bestimmten Districte 
angehören. 

8 ) Den Berg kenne ich weiter nicht. 

*) Dies ist der Berg, an dem Kai-Kaus auf seinem Zuge nach Mazenderan sein 
Lager aufschlug. Schah, p. 237, Mac. : 
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welche andere Berge auch genannt sind: nämlich Dant ist gegen 
Khuzistan gewachsen, vom Arparcin aus. Der Berg Dainavand ist der, 
an den Baevaräsp angebunden ist vom l'adasqargar bis zum Berge 
Kumis. Madufryad nennt man den Berg, wo Vistöcp den Arjäep 
zurückgetrieben hat. Myan-dact ist der Berg, wo er zerschlagen 
wurde im Kampfe wegen des Gesetzes, als Kleinmut!» über die 
Kräuter kam. — Ich übergehe den Sehluss des Capitels, der bei 
A n q u e t i I im Wesentlichen richtig übersetzt ist und für den ich 
neue Aufklärungen nicht beibringen kann. 

Cap. XX beginnt folgendennassen: „Iber die Beschaffenheit 
der Flüsse heisst es im Gesetz, dass diese zwei Flüsse vom Norden 
her, vom Arburz her und zwar vom Arburz des Ormazd aus geflossen 
sind: einer gegen Westen, der Arg -ruf, einer gegen Osten, der 
Y eh-rut. Nach ihnen sind achtzehn Flüsse aus derselben Quelle aus- 
geflossen, wie auch die andern Flüsse in grosser Zahl vou ihnen aus- 
fliessen, wie es heisst: sie fliesseil in solcher Schnelligkeit von ein- 
ander weg, wie ein Manu ein Ashem - vohü vom Anfange bis zu 
Ende [?_)*) sagt. Alle fliessen mit ihren Gewässern wieder zu diesen 
zurück: dem Arg-rut und V eh-rut. Diese beiden umfliessen die Erde 
nach zwei Seiten, ergiessen sich in den Zarch und sättigen alle 
Keshvars. Nachdem beide wieder im See Ferah-kant zusammen- 
gekommen sind, kehren sie zur Urquelle zurück, von der sie ausge- 
flossen sind, wie es im Gesetze heisst: Wie das Lieht durch den 
Arburz zum Vorschein kommt und zum Arburz zurückkehrt, so 
kommt auch das Wasser durch den Arburz zum Vorschein und kehrt 
zum Arburz zurück". 

Wie oben die Berge, so werden nun auch die Flüsse doppelt 
aufgezählt; wir benützen hier wieder die kürzere Aufzeichnung nur 
zur Wiederherstellung der Namen. Die zweite Aufzählung beginnt 
p. ;»t, 5. Es wäre jedoch unnüthig, alle die Aufzählungen von Flüssen 
hier zu wiederholen; wir wollen nur einige Missverständnisse berich- 
tigen, welche Anquetil begangen bat. Der Fluss^y^O^ oder 
y ^»03 , wie p. 50, 16; 51, 12 geschrieben wird, ist in Über- 
einstimmung mit p. 51, 18 «p^sA» zu schreiben und ?^-> zu punetiren; 
es ist = rfon im Aramäischen. Die Stelle über den Eufrat ist nicht 



') So nach Anquetil, jedoch kaum richtig. Das Wort ^*>fOO ist mir un- 
bekanot. 
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ganz klar, vielleicht verdorben, jedenfalls aber interessant und von 
Anquetil ganz und gar missverstanden. Sic lautet von p. 51, 11 
an nach meiner Übersetzung: „Die Quellen des Flusses Frät kom- 
men von den Grenzen Rum's in Syrien, er fliesst in den Tigris. 
Der Frat ist der Fluss, mit dem man die Erde glänzend macht. 
Es ist offenbar, dass Manoshcihir diese Quellen machte 1 ), indem 
er das Wasser alles an einen Ort brachte, wie es denn heisst: Ich 
preise den Fluss Frät mit seinen vielen Fischen, den sie der eige- 
nen Seele wegen graben. Manoshcihir nahm das Wasser hinweg 

und u 8 ). p. 52, 2 muss es heissen: „Der Zend-rut kommt vom 

Berge Panjlctän". 

Cap. XIII (p. 25, 12) handelt von den verschiedenen Seen, 
zuerst von dem Ferah-kant, von dem die guten Gewässer ausgehen, 
die, in Wolken verwandelt, zur Erde niederströmen. Ganz missver- 
standen ist aber, was Auquetil über den zweiten See, Püilik, sagt. 
Es heisst nämlich, nachdem gesagt worden ist, dass dieser See mit 
dein Ferah-kant verbunden sei, folgendermassen (p. 26, 16 ff.): 
„Zwischen diesem See Ferah-kant (und) dem See Puitik ist ein 

See, den man den Var des £atvec nennt. Das bittere 3 ) und den 

Gestank, (der) vom See Puitik zum See Ferah-kant vordringen will, 
schlägt er (£ atavec) mit Wind und Wetter *) von dem Var des 
l'atavec zurück, und Alles geht rein und glänzend zum See Ferah- 
kant und zu der Quelle Ardvicura, das andere fliesst zum See Puitik 
zurück. Das Band dieses Sees ist an den Mond und Wind gebunden, 
nach dem Zu- oder Abnehmen geht er vorwärts oder zurück". 
Unter den kleineren Seen wird Kan$aoya (Yd. XIX, 18) beson- 
ders namhaft gemacht. — Der Schluss des Capitels (p. 28, 1 — 4) 



1 ) Für J lf{O0' lese ich -»lifOO 5 'l° r 1*1 ural muss von irWjH abhängig sein. 
Wörtlich ist demnach zu übersetzen: „Der Fluss Frat, die Quellen kom- 
men ... er fliesst". 

a ) In dieser Stelle ist auf eine Sage angespielt, die uns aber meines Wissens 
nicht erhalten ist. Ob ich das Richtige getroffen habe, bleibt zweifelhaft, 
zumal da ich die Ausdrücke ro^ M f und xt>Y^ M f nicht versiehe. 

») Die Worte Ao J V* sind mir nicht klar. Vielleicht ist stall derselben 
tyi?* zu lesen. 

♦) Für das sinnlose j£ istjj- zu lesen. Cf. Vd. V, SO. Ausführlicheres über 
den ganzen Hergang giebt der Yasht Tistar. 



112 

muss gestrichen werden; es ist aus Cap. XX (p. 49, 9) fälschlich 
hierher gedrungen. 

Cap. XIV (p. 28, 4): Über die Thiere. Nachdem der Urstier 
gestorben und sein Same im Monde gereinigt ist, entstehen ver- 
schiedene Arten von Vieh, die zuerst noch dreissig Tage ohne Speise 
zu leben vermögen. Die Hauptschwierigkeit des Capitels liegt in den 
Namen der Thiere, die vielfach verdorben sind und die man ohne 
Zuziehung neuer Handschriften wohl schwerlich alle wiederherstellen 
kann. Dass übrigens diese Fehler schon alt sind, schliesse ich aus 
einer Riväiet •)» die zum Theil mit p. 30, 10 ff. identisch ist. Dort 
tinden sich schon ganz dieselben Verderbnisse. 

i) Cod. XII, suppl. d'Anq., p. 591: LJU ry\ vi ,w ^Uj j\ 

^ »jy- ^1 *lf ^ jjg Obl >. jX> *V± 

0|yU ^j?—-*> Jyr^ $ )yc*y~* *•> j£ ^» '<S$$j-* <-*"»t 

£££.^3 lyy oKi* jj^ jjb i^j^U 

jil* ^ ^Jj j^J ju*-» Jli ^lä *L^-» >f? aUi ji> 
Ai ^X^jU-^ ^lu & iL- jLu ^ ^ J'v^- ^ ^ 

t 
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Cap. XV (p. 33, 8) über die Beschaffenheit der Mensehen ist 
wichtig, aber auch schwierig, wesswegen ich eine Übersetzung nicht 
mittheile, trotzdem dass mehrere Stellen augenscheinlich von Anque- 
til missverstanden sind. — Cap. XVI (p. 38, 12) ist grossentheils 
verstanden, nur der letzte Absatz (p. 39, 1) ist nicht richtig. Er 
heisst vielmehr: „Oer Same des Weibes ist kalt, feucht; er geht aus 
von der Seite; die Farbe ist weiss, roth und gelb. Der Same des 
Mannes ist warm und trocken; er geht aus vom Gehirne des Kopfes; 
die Farbe ist weiss und grau". 

Cap. XVII (p. 39, pen.) handelt von der Beschaffenheit des 
Feuers. — Cap. XVIII (p. 42, 10) ist zum grossen Theile von 
Anquetil missverstanden M orden. Es enthält eine Aufzählung ver- 
schiedener Gegenstände, die für die spätere Parsen-Mythologie von 
Wichtigkeit sind. Der Anfang ist noch ziemlich correct: „Über die 
Beschaffenheit dessen, was man den Baum Gokard nennt. Es heisst 
im Gesetze: (Es war) am ersten Tage, als das, was man den Baum 
Gokard nennt, im See Ferah-kant auf einem dunkeln «) Berge ge- 
wachsen ist; man bedarf seiner zur Wiederbildung der Körper (bei 
der Auferstehung), denn man macht von ihm die Seligkeit. In Bezug 
auf ihn hat Ganä-mainyo in diesem dunkeln Wasser eine Eidechse 
geschaffen zum Gegner, um den Horn zu verderben a ). Cm diese 
Eidechse zurückzuhalten, hat Ormazd die zehn Fische Kero dort 
geschaffen, die den Horn immer umkreisen; denn einer dieser Fische 
hat immer den Kopf gegen die Eidechse zu gerichtet, ebenso die 
Eidechse (auf jene Fische). Jene Fische gemessen himmlische Nah- 
rung, d. h. sie bedürfen gar keiner, bis zur Auferstehung sind sie in 
Abnahme. An manchen Stellen werden diese Fische Arz-maia genannt, 
wie es auch heisst: Das grösstc von den Geschöpfen Ormazd's ist jener 



C — A-y '-tr* 'V* o~i 

') Cf.Pärsigr. p. 142. Überhaupt ist die dort mitgcthcilte Stelle zu vergleichen. 
*) Der Text hat mehrere, wiewohl nicht bedeutende Fehler; 1.15 ist »iü nach 

(j> zu streichen; ebenso 1. 16 das unpassende ^-r»-»-? *f* das aus I. 15 

eingedrungen ist. 
n. 8 
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Fisch, das grösste von den Geschöpfen Ahriman's jene Eidechse dem 
Körper nach 4 * — (p. 43, 14): „Der Baum Harvecp-tokhma ist in der 
Mitte des Sees Ferah-kant gewachsen, auf ihm ist der Same von allen 
Räumen; es giebt solche (Baume), die ausgezeichnet heilen, solche, 
die eifrig heilen, solche, die alles heilen*. Das Ende ist dunkel und 
verstummelt, besagt aber gewiss nicht, was Anquetil darin sieht. — 
Cap. XIX (p. 44, 4) ist eigentlich kein Capitel, sondern blosse Unter- 
abtheilung von Cap. XVIII. Das Ganze ist ziemlich richtig übersetzt; 
p. 46, i6 (= p. 388 A nq.) anstatt: „Luigle, en se balan$ant favec 
ses ailes) se trouve aux deux e.vtrt } mih { s du monde" muss es heissen : 
„(ÜnamrA, eine Eulenart, ist an der Thür der Welt doppelt", d. h. ein 
Paar dieser ^mamrus bewachen den Eingang in die Welt. — Über 
das zwanzigste Capitel ist schon oben gesprochen worden. 

Um nun auch die Eschatologie des Bundehesh zu charakterisiren, 
gebe ich zum Schlüsse noch das wichtige Cap. XXXI, das die Lehre 
von der Auferstehung enthält. Obwohl hier und da noch Einzeln- 
heiten dunkel bleiben, so sind doch die gröblichen Missverständnisse 
entfernt, mit denen bei Anquetil dieses Capitel vor allen andern 
entstellt ist. Es lautet folgendermassen : „Über die Auferstehung und 
dem letzten *) Körper. Im Gesetze heisst es: Von der Zeit, als 
Meshia und Meshiäne aus der Erde emporgewachsen waren , haben 
sie zuerst Wasser, dann Pflanzen, dann Milch, dann Fleisch genossen. 
Die Menschen auch, wenn die Zeit ihres Sterbens gekommen ist, 
enthalten sich zuerst des Fleisches*), dann der Milch, dann des 
Brotes und gemessen bloss Wasser, bis sie sterben. So wird auch 
im Hazäre des Oshedermäh die Kraft der Begierde dergestalt abneh- 
men, dass die Menschen nach dem Genüsse einer Vacna- Speise 3 ) 
drei Tage und drei Nächte satt bleiben; dann werden sie sich des 
Fleischessens enthalten und bloss Pflanzen und Milch gemessen; dann 
enthalten sie sich auch der Milch und der Pflanzen und gemessen 
bloss Wasser. In vielen, vielen Jahren*) eher als foshios kommt, 



') Es ist »r*0 = )r»*Mö tu lesen, wie der Codex bat. 

*) Die Partikel £ vor -T^y und -k«ü fehlt entweder aus Unachtsamkeit oder 

auch wohl, weil sie nicht unumgänglich nöthig war. Cf. auch p.7t, 2. 
«) d. h. so viel Speise, als man bei einem Yacna den Göttern darbringt. 
*) Der Ausdruck der eigentlich „Anfangslosigkeit" heisst, ist hier 

nicht ganz passend. Vielleicht ist ein Fehler im Texte. 



Digitized by Google 



■ 



115 

essen sie gar nichts und sterben doch nicht. Dann wird (Vhios die 
Gestorbenen wieder zurechtriehten , wie es heisst : Zartusht fragte 
denOrmazd: den Körper, welchen der Wind fortgetragen, das Wasser 
fortgeführt hat, woher soll man ihn wieder machen, wie soll die 
Auferstehung stattfinden? Darauf antwortete Ormazd: Wenn durch 
mich der Himmel ohne Säulen auf himmlische Weise, von kost- 
barem [?] Stoffe ') glänzend, von dauerhaftem Stoffe ist; wenn durch 
mich die Erde besteht, welche die mit Körper begabte Welt trägt 2 ). 
ohne dass Jemand die Welt hält; wenn durch mich Sonne, Mond 
und Sterne mit leuchtenden Körpern im Andarväi kreisen; wenn 
durch mich das Getreide geschaffen wurde, das, wenn man es in die 
Erde legt, wieder aufwächst und mehr wird; wenn ich den Bäu- 
men Adern gegeben habe nach ihrer Art; wenn ich mit den Bäumen 
und anderen Dingen das Feuer geeinigt habe, ohne dass sie ver- 
brennen ; wenn ich in die Mutter das Kind gelegt habe *), je der 
Haut, den Nägeln, dem Blute, den Füssen, Augen, Ohren und anderen 
Dingen ihre Verrichtungen angewiesen habe; wenn ich dem Wasser 
Füsse gegeben habe, dass es läuft; die Wolke geschaffen habe, 
welche das irdische *) Wasser aufnimmt und heiabregnct, wo sie 
will; wenn ich die Luft geschaffen habe, welche man mit Augen 
sehen kann und die durch die Gewalt des Windes nach ihrem Belie- 
ben hinauf oder hinab steigt, ohne dass man sie mit Händen ergreifen 
kann — wenn ich jedes dieser einzelnen Dinge geschaffen habe, so 
war mir dies schwerer zu thun, als die Auferstehung zu machen, da 
ich bei der Auferstehung die Hülfe jener habe 5 ), die nicht da waren, 



') Ohne Sfiulen wird auch bei den Muhammedanern der Himmel gedacht; cf. 

0_or. XIII, 2: ly^y" j^u ojyd! 9»J ^jJI All! „Gott hat den 

Himmel ohne sichtbare Säulen geschaffen". — y*Y$ 5* (P* " » tO) ist 

ohne Zweifel y*f JV^ *u lesen; das erste Wort ist unverständlich. Cf. Mkh. 

p. 136: -^Y (I. 'tf*"0 'tt<f*f ^5**5 NO—jfö» 1 '-«y\c5 

•CjHf*l* l 'ei. wM f * m tf» Nerioscngh: dkdfaina ratnena tixnalohcna (sie) kri- 

lamdsfe yat pdmdarasikamini (sie, Cod. Lond. ptimdamaikamiti) dkathyate. 

«) p. 71, 12 lese ich jetzt )fi statt £ nach W ind i schmann's glücklicher 
Vermuthung. 

') Das Wort J^fOty^ - " 'st offenbar verdorben und daher undeutlich. 

*) Statt was nichts ist, lese ich ff „Welt". 

5 ) Die Namen dieser bei der Auferstehung thätigen Helden werden öfter genannt. 

8» 
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als ich jenes schuf. Merke nun auf : dies alles ist nicht gewesen und 
ich schuf es, und das, was schon da war, sollte ich nicht wieder 
schaffen können ? Zu jener Zeit entstehen (wieder) aus der gött- 
lichen Erde die Knochen, aus dem Wasser das Blut, aus den Bäu- 
men die Haare, aus dem Feuer die Lebenskraft, wie sie das bei 
der ursprünglichen Schöpfung angenommen haben >). Zuerst steht 
der Leib des Gayomard auf, dann Meshia und Meshiäne, dann die 
übrigen Menschen. In siebenundfänfeig Jahren werden alle Körper 
wieder gebildet sein. Wenn die Menschen sich hinstellen »), Gute 
und Schlechte, so steht Jeder da auf, wo er seinen Geist ausge- 
haucht hat. Wenn die ganze mit Körper begabte Welt ihren Körper 
wieder erhalten hat, macht man die Arten >). Das Licht, das mit der 
Sonne zusammen ist , erleuchtet *) zur Hälfte den Gayomard , zur 
Hälfte die übrigen Menschen, damit die Seele den Körper erkennt 
(sprechend) : dies ist mein Vater, dies meine Mutter, dies mein Bru- 
der, dies meine Frau, dies irgend einer meiner Anverwandten. Dann 
wird die Versammlung £atväcträn ') stattfinden , an der alle Men- 
schen auf der Erde Theil nehmen; in jener Versammlung sieht jeder 
Mensch sowohl seine guten als seine schlechten Thaten; die Bösen 
werden in jener Versammlung so kenntlich sein, wie ein weisses 
Thier unter den schwarzen. In jener Versammlung (wird es sein), 
dass ein Schlechter, weil er mit einem Reinen in dieser Welt befreun- 
det war, gegen den Reinen klagt (sprechend): warum hast du mir 
in der Welt von den guten Thaten, die du gethan hast, keine Kunde 
gegeben? Wenn er ihm keine Kunde gegeben hat, so muss er sich 



<) Das heisst: die Menschen werden wieder ganx aus denselben Stoffen zusam- 
mengesetzt, tus welchen sie schon bei der ersten Schöpfung gebildet waren. 

*) Nfimlich um gerichtet zu werden; vielleicht auch: auferstehen. 

•) j^i StW fc*nn kaum etwas anders heissen, als dass nach der ersten 
rohen Wiederbelebung der einzelnen Bestandteile der Wesen diese nun den 
Arten zugetheilt werden, denen sie angehört haben. 

*) töfO-W ist entweder JV.TKJtf = khghnäwyaiti zu lesen, was dann „zufrie- 
denstellend" wäre, oder n'J'DiOtf, abgel. Accus, von v>»»Uw „kennen 
machen«. Letzteres ist wahrscheinlicher, aber ich kann das Wort nicht 
weiter belegen. 

*) fatvdrträn — dies kann bloss heissen: „aus hundert Weideplätzen be- 
stehend". Das Wort ist mir sonst nicht wieder vorgekommen. 
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in jener Versammlung schämen *). Darauf wird man die Busen von 
den Guten scheiden: die Guten bringt man zum Garothmän, die 
Bösen wirft man wieder in die Hölle; sie leiden mit ihrem Körper 
drei Tage und drei Nächte Strafe in der Hölle, im Himmel aber ge- 
messen sie mit ihrem Körper Freude, wie es heisst : an jenem Tage, 
wo die Guten von den Bösen sich scheiden, wird jedermann die 
Kraft *) bis in die Füsse herabfallen. Dann trennt man die Mutter 
vom Vater, den Bruder vom Bruder, den Freund vom Freunde, Allen 
vergilt man nach ihren Thaten. Es weinen die Frommen über die 
Bösen, die Bösen über sich selbst. Es kommt vor, dass der Vater 
rein ist, der Sohn aber böse, der eine Bruder rein, der andere aber 
böse. Jene, welche ihrer eigenen Thaten wegen gemacht wurden 8 ), 
wie Dahäk, Afräciäb der Turänier und Ähnliche, die lässt man solche 
Strafen erdulden, wie diejenigen, welche todeswürdige Verbrechen 
begangen haben, wie man sie Menschen niemals erdulden lässt*). 
Man nennt dies die Strafe der drei Nächte »). 

Bei diesem Wachsen der Körper«) werden jene, von denen 
geschrieben steht, dass sie leben — fünfzehn Männer und fünfzehn 
Mädchen — dem f oshios zu Hülfe kommen. Gurzsher im Himmel 
wird wegen der Leere des Mondes auf die Erde herabfallen ; die 
Erde wird so leidend sein, wie Schafe, wenn sie durch den Wolf 



f ) Die Übersetzung dieses Satzes ist sehr zweifelhaft und das Richtige kaum 
getroffen. Der Codex hat hier (p. 73, 10) eine Lücke ; ich habe diese mit 
•d-«ü, »j^i „Scham* ergänzt, man kann aber kaum M?J"?l -d-f) für „sich 
schämen" gebrauchen. Möglich wäre f-*or zu ergänzen; dann hiesse es: 
„er (der Reine) muss gleichfalls in die Versammlung Ahriman's gehen". 
Aber ich kenne HtfO" nicht in der Bedeutung „gleicherweise". 

*) Zweifelhaft; doch ist iy* nach p. 53 ult. eine aus dem menschlichen 
Körper fliessende Flüssigkeit. Yc. XXXVII, 9 übersetzt Neriosengh da» 
Wort mit viry&ni. 

») d. h. die eigens für bestimmte schlechte Thaten schon geschaffen wurden, 
die also gleich vom Anfange an böse waren, nicht etwa erst durch Abirrung 
rom Wege Ormazd's in die Schlingen des bösen Genius fielen wie die übri- 
gen Menschen. 

*) O* (p. 74, 4) ist — £1 oder . 

*) Cf. unten §. 18 die Stelle im Sadder Bundehesh. 

•) Man lese statt W}. 
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fallen '). Das Feuer Armustiu wird Metalle und Berge schmelzen, sie 
werden auf der Erde wie ein Fluss sein; dann lässt man alle Men- 
schen durch diese geschmolzeneu Metalle durchgehen, damit sie rein 
werden. Wer rein ist, dem wird es scheinen, als ob er in lauer Milch 
wandle; wer böse ist, dem wird es so vorkommen, als ob er in der 
Welt durch geschmolzene Metalle ginge. Dann werden in grosser 
Glückseligkeit alle Menschen zur Unsterblichkeit gelangen. Vater, 
Sohn, Bruder, Freund — einer wird deu andern fragen: Hast du 
dich die so und so vielen Jahre, seitdem ich gewesen bin, in geisti- 
ger Gerechtigkeit befunden, bist du ein Reiner gewesen oder ein 
Schlechter? Zuerst, (wenn) die Seele den Körper sieht, fragte sie 
in Bezug auf diese Rede 2 ). Die Menschen erheben dann alle zusam- 
men ihre Stimme und vollenden ein grosses Lobgebet an Ormazd und 
die Amsliacjiands. Ormazd hat an dieser Stelle seine Schöpfung voll- 
endet und braucht nun keine That mehr zu verrichten. Zur Zeit, wo 
die Leichname wieder geschaffen werden, braucht er keine That 
mehr zu thun; deu Yacna bei der Wiederbildung der Leichname 
verrichtet ^osiosh mit seinen Genossen; man schlachtet den Stier 
Hadhayaos bei diesem Opfer; aus den Füssen dieses Stieres und aus 
dem weissen Horn macht man den Verstand und giebt ihn allen Men- 
schen ; alle Menschen werden unsterblich für immer. Auch heisst es 
so: wer ein Mann war, der wird in dem Zustande eines Mannes von 
vierzig Jabren wieder gebildet; wer ganz jung») gestorben ist, im 
Zustande eines fünfzehnjährigen Jünglings. Jeder Mann erhält eine 
Frau und erzielt Nachkommenschaft mit dieser Frau; sie machen es 
aber nicht so , wie jetzt Nachkommenschaft auf dieser Welt erzielt 
wird. Dann giebt ^osiosh auf den Befehl Ormazd's jedem Menschen 
seinen Lohn und Vergeltung auf gebührende Weise, je nach seinen 
Thaten. Es giebt auch Reine, die sagen: man führt ihn zum Paradies, 
dem Gorothmän Ormazd's, dort erhält er einen Leib, wie er ihm ge- 
bührt, für alle Ewigkeit wandelt er in dieser Reinheit. Auch heisst 
es, dass, wer den Yasht nicht vollzogen und den Geti-Khirid nicht 

') Ich ergänze p. 74, 10 das Wort HO in der Lücke; es scheint, als oh £ 
gestanden hatte; dann passt über das Verhura -»i^öt nicht, dieses müsste in 
ein anderes, etwa „er fürchtet" umgewandelt werden. 

2) Dieser Satz ist mir unverständlich und vielleicht nicht ganz richtig. 

3) Ich streiche das sinnlose vor und ebenso MO vor->fr- 
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gemacht *) und nicht ein Kleid als Gabe filr die Reinen geschenkt 
habe, dort nackt sei; dann verehrt er den Ormazd, und der himm- 
lische Schöpfer') giebt ihm ein Kleid. 

Dann werden Ormazd und Gana-mainyo, Vahnum und Ako- 
man, Ashavahist und An dar, Shahrerar und £aval, £pandomat und 
Näoghait, die mit schlechten Gedanken begabte»), Chordät und 
Amerdät, Täric und Zäric, Wahrheit und Lüge *), £rosh und Aeshma 
mit einander kämpfen und (bloss) zM r ei Drujas (übrig) bleiben. 
Ahriman entfernt sich yon der Welt Ormazd's. Dieser selbst als Zaota, 
f rosh als Raspi hält das Aiwyäoghana in der Hand. Durch diese Welt- 
Ceremonie wird Ahriman ganz geschlagen») und kraftlos; auf der 
Brücke, auf welcher er zum Himmel stürzte, eilt er wieder in die 
tiefste Finsterniss zurück. Die Schlange Dujdar •) verbrennt in dem 
geschmolzenen Metalle; ebenso wird der Schmutz und die Unreinig- 
keit der Hölle durch die Metalle ausgebrannt und rein; diese Brücke '), 
auf welcher Ahriman stürzte, bringt er in die Metalle; das Land der 
Hölle wird wieder der Fröhlichkeit der Welt zurückgegeben. Es ist 



•) Geli-Khirld ist eine Ceremonie, die darin besteht, dass man acht Tage Inng 
den Yacna durch einen Mouhad für sich beten Ifisst. Das Genauere über diese 
Ceremonie sehe man in der Einleitung zum zweiten Bande meiner Obersetzung 
des A vesta. Das Verdienst, den Geti-Khirid zu vollbringen, wird als ein 
sehr grosses angerechnet. Cf. Sad-der Bundehesh (Cod. suppl. d'A n q. XV, 

fol. 143 rclo.): j£ & jjj öT & üU- J*^ 

„Im Gesetze heisst es, dass an jenem Tage, wo man den Geti-Khirfd Jeman- 
des vollbringt, der himmlische Gähan seine Seele ergreift und in dus Para- 
dies und den Garolhrann bringt und ihm seine gute Vergeltung zeigt: seinen 
Ort und Aufenthalt, den er im Garothmun einnehmen wird". 

2) Auch hier hat der Sad-der Bundehesh ganz Ähnliches zu berichten. Cf. 
unten §. 18. 

3 ) Die Worte sind dunkel. 
*) d. h. die beiden Genien dieses Namens. 

&) V*5o> eigentlich „geschlagene Waffen habend", daher „überwunden", 
„besiegt". 

«) ^-u^r , Dujdar, scheint mir verschrieben = ^Tj&f , Gunther. 
') Conjectural, das Wort im Texte fehlt. 
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Wachsthum in beiden Welten eingetreten, sie sind nach Wunsch 
unsterblich für alle Ewigkeit. Es heisst auch, die Erde werde frei 
von jeglicher Unreinigkeit sein, die Erhebung der Berggipfel werde 
niedersinken und nicht mehr sein. 

f 13. 
ArdAl - Vir Af-n Arne. 

Das Ardäi-Viräf-näme ist gleichfalls in Huzväresch- Sprache 
vorhanden , und zwar bildet es gewöhnlich einen Theil jenes 
Sammelcodex, dem auch der Bundehesh einverleibt ist. In dieser 
Gestalt findet es sich zweimal in Kopenhagen (Cod. XX, XXI, Rsk. 
auf der Universitäts-Bibliothek, cf. Westergaard, Cod. Orientales 
bibliuth. Heg. Havn., p. 114) und einmal in Paris (Cod. VII, suppl. 
d'Anq uetil). Es findet sich auch mit andern Stücken zusammen 
(Cod. Havn. XXVI, cf. Westergaard I. c. p. 115). Das Buch ist 
ausserdem nach J. A. Pope in das Persische, Sanskrit und Guzerati 
übersetzt worden. Persische Übersetzungen nennt Pope drei: zwei 
in Prosa von Nushe'rvän Kermäni und Zartusht Behräm, 
eine in Versen, gleichfalls von Zartusht Behräm. Nach diesen 
persischen Übersetzungen ist die englische gemacht, welche im Jahre 
181 ü zu London erschien unter dem Titel: The Ardai Viraf Nameh 
or the revelatioiu of Ardai Viraf. Tramlatcd from tftePersian and 
Guzeratee rersions with not es and illustratiom by J. A. Pope. 

Es ist mir im gegenwärtigen Augenblicke keine von den orien- 
talischen Übersetzungen dieses Buches zugänglich; für unsere Zwecke 
reicht jedoch die englische Übersetzung vollkommen aus. Wir haben 
allen Grund, sie in den Hauptsachen für zuverlässig zu halten; der 
Inhalt des Buches selbst giebt hinlängliches Zeugniss von der Zeit, 
welcher dasselbe angehört. Es ist dieses Buch, wie ich bereits mehr- 
fach zu bemerken Gelegenheit hatte '), eine Redaction des in der 
christlichen Literatur unter dem Namen der Himmelfahrt des Jesaia 
bekannten Apokryphons in persischem Sinne. Nach der Ansicht 
Lücke's dürfte die Entstehung des Buches ins zweite oder dritte 
Jahrhundert n. Chr. gesetzt werden 2 ): die persische Umarbeitung 
werden wir höchstens einige Jahrhunderte später ansetzen dürfen; es 



i) In meiner Übersefzung des Avesla. I, p. 21. 28t ff. 

3 ) Commenlur über die Schriften des Evangelisten Johannes, IV. p. 137. 
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erscheint ganz natürlich, dass die Parsen damals von ihren syrischen 
Lehrern dieses Buch erhielten. Später, nach dem Entstehen des 
Isläm, ist es nicht mehr wohl denkbar, dass ihnen dasselbe zuge- 
kommen sei. Zu der Annahme, dass die persische Redaction die 
ursprüngliche sei, ist gar kein Grund vorhanden. Überhaupt hat das 
Buch keinen geschichtlichen Hintergrund und darf mithin auch nicht 
als Geschichtsquelle benutzt werden. 

Damit der Leser selbst über den Grad der Verwandtschaft 
urtheilen könne, so gebe ich hier einen Auszug des ganzen Inhaltes, 
eine vollständige Übersetzung aber nur von der für die Vergleichung 
so wichtigen Einleitung. Das Buch beginnt folgendermassen : „Nach- 
dem Ardasher Bäbegän die persische Monarchie durch Eroberung der 
einzelnen Provinzen, dann durch die Hinrichtung von neunzig Ein- 
zelnkönigen, die ihn nieht anerkennen wollten, gegründet hatte, 
wünschte er auch die nationale Religion in ihrer früheren Reinheit 
wieder herzustellen. Er versammelte alle Priester etc. der mazdayac- 
nischen Religion, vierzigtausend an der Zahl, und sprach zu ihnen 
folgendermassen : Da die Umwälzung, welche Alexanders Eroberung 
verursachte, die Beweise für unsere heilige Religion zerstört hat, so 
ist es mein Wille, dass aus eurer Mitte passende Personen ausge- 
wählt werden mögen, um die Gesetze, welche unser Prophet Zertusht 
uns hinterlassen hat, zu- vergleichen und zu sammeln, damit wir die- 
sen Gesetzen folgen, die Ketzereien, die von Zeit zu Zeit eingeführt 
wurden, abthun und die Spaltungen beseitigen mögen, die unter uns 
stattfinden. Wählt also zu diesem Zwecke aus eurer Milte Personen 
aus, damit dieses wünschenswerthe Ziel erreicht werden möge. 
Gemäss dem Befehle des Königs wurden von den vierzigtausend vier- 
tausend ausgewählt, nach einem weiteren Berichte an ihn aus diesen 
viertausend wieder vierhundert, alles Männer von unbestrittenem 
Talente, erfahren in den Geheimnissen des Avesta. Der König, in 
seinem Wunsche, die passendsten und tauglichsten Männer für die- 
ses Geschäft ausgewählt zusehen, befahl eine weitere Auswahl zu 
treffen, und von den vierhundert wurden bloss vierzig ausgewählt. 
Bei einer ferneren Auswahl blieben bloss sieben von den vierzig 
übrig, Männer von sehr reinem Wandel, ohne Makel, die mit Willen 
niemals die kleinste Sünde gegen Gott und die Menschen begangen 
hatten. Diese sieben wurden vor den König geführt, der ihnen seine 
Wünsche mit Rücksicht auf die Gesetze und die Wiederherstellung 
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der wahren Religion Zertusht's in ihrer alten Reinheit erklärte. Da 
er aher seihst manche Zweifel hatte, so drückte er die Hoffnung aus, 
dass es diesen heiligen Männern möglich werden dürfte, nicht allein 
ihn selbst, sondern auch die ganze Bevölkerung seines Reiches von 
der Wahrheit und Heiligkeit der mazdayacnischen Religion durch ein 
Wunder zu überzeugen. Die sieben heiligen Männer stimmten bei, 
und nachdem sie einen aus ihrer Zahl bestimmt hatten , sprachen sie 
zum Könige wie folgt: „Ardai -Viräf, o König, ist bereit, dich von der 
Wahrheit unserer heiligen Religion durch ein Wunder zu überzeugen; 
ihn wollen wir als den heiligsten Mann im ganzen Reiche empfohlen 
haben. Seit seinem siebenten Jahre hat er sich dem Studium der 
göttlichen Dinge geweiht, er steht unendlich hoch über uns in allen 
Sachen. Wir wollen ihm nach Kräften bei seinem heiligen Unter- 
nehmen beistehen. Des bessern Verständnisses wegen wird die Seele 
Ardäi -Virafs zu Gott emporfliegen und von dort mit Beweisen zu- 
rückkehren, welche dem Volke die Wahrheit und Heiligkeit unserer 
Religion darthun werden". Ardäi -Viräf willigte ein und erklärte 
seineu Glauben an die Güte Gottes, der es erlauben werde, dass 
dieses Wunder stattfinde, damit so Viele von der Sünde der Ketzerei 
und der Spaltung erlöst werden möchten. 

Der König war durch diesen Entschluss sehr befriedigt und 
begleitete diese heiligen Männer und die vierziglausend Priester 
sammt seinem Hofstaate zum Feuertempel und vereinigte sich mit 
ihnen andachtsvoll zum Gebete. Nachdem Ardäi -Viräf die gewöhn- 
' liehen Waschungen vollbracht und ganz weisse Kleider angezogen 
hatte, legte er den Penom an und beräucherte sich selbst nach dem 
Ritus der mazdayacnischen Religion; darauf zeigte er sich wieder 
mit bittender dcraüthiger Geberde vor dem heiligen Feuer. 

In diesem Augenblicke kamen die Schwestern des Ardäi -Viräf, 
sieben an der Zahl , zum Tempel und stellten unter Thränen dem 
Könige vor, Ardäi -Viräf sei ihr einziger Bruder, auf dessen Schutz 
und Hülfe sie alle zählen müssten. Sie hätten von seiner Absicht 
gehört, sie zu verlassen, um ein Wunder zu bewirken; ein solches 
Wagestück möchte aber vielleicht Gott missfällig sein, und wenn ihr 
Bruder dann nicht zurückkehren sollte, so ständen sie ohne Be- 
schützer allein in der Welt, denn ihre beiden Eltern seien todt. 

Der König und die Dectürs versicherten ihnen, dass sie nichts 
zu befürchteu hätten; ihr Bruder siehe unter dem besonderen Schutze 
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des Himmels, nach sieben Tagen werde er ihnen zurückgegeben 
werden. Nachdem man ihnen diese Versicherung gegeben hatte, 
wurden sie aus der Versammlung entlassen. — Der Konig und seiu 
Gefolge und die vierzigtausend Priester bildeten dann einen Kreis 
um den Tempel, der ganz dem Ardäi-Viraf und seinen sechs Ge- 
nossen überlassen blieb, um jede Störung und Belästigung der heili- 
gen Männer zu verhindern. 

Nachdem Ardäi-Viraf sein Gebet beendigt hatte, legte er sich 
auf das für ihn zubereitete Lager. Seine Genossen brachten ihm 
geweihten Wein *) in einer goldenen Schale und baten ihn, den 
dritten Theil davon in Treue und Glauben zu trinken , das zweite 
Drittel mit der nämlichen Furcht und Ehrerbietung vor der Wahr- 
heit, das dritte Drittel endlich mit dem Versprechen nur gute Hand- 
lungen zu verrichten 3 ). Nachdem er den Wein getrunken hatte, 
begab er sich zur Ruhe und blieb in Ruhe und Abgeschiedenheit 
sieben Tage und siebeu Nächte lang, Mährend welcher Zeit seine 
sechs Genossen beständig wachten und beteten, ebenso die vierzig- 
tausend Priester, die mit dem Könige und seinem Hofe den Kreis 
ausserhalb des Tempels bildeten, um zu verhindern, dass irgend 
Jemand sich nahen könue und dass die heiligen Personen drinnen 
gestört würden. 

Nach sieben Tagen und sieben Nächten gab Ardäi-Viraf wieder 
einige Lebenszeichen von sich; nach einiger Zeit richtete er sich 
auf seinem Lager auf, zur grossen Freude seiner sechs Genossen, 
die ihn mit lautem Jubel begrüssten. Auch der König , den man von 
der Sache benachrichtigte, kam herbei, um seine Glückwünsche 
darzubringen, und wünschte, dass Ardäi-Viraf keine Zeit verlieren, 
sondern ihnen sogleich mittheilen möge, was er gesehen habe, damit 
auch sie es verständen. Ardäi-Viraf erwiedert: „0 König, ich bin 
durch das lange Fasten ganz erschöpft; sobald ich mich aber mit 
Speise erquickt und Gott für alle seine Güte gedankt habe , will ich 
euch erzählen, was ich gehört und gesehen habe". Es wurden ihm 
Erfrischungen geboten, von welchen er ass; er befahl, dass ein 
Schreiber kommen und niederschreiben möge, was er über Himmel 

•) Im Texte wird wohl Haoma statt des Weines geuannt sein. 

a ) Das soll wohl heissen: Ardat-Viraf solle zuerst seinen festen Glauben an dos 
inazdayac-nische Gesetz aussprechen, dann der Unwahrheit und Lüge entsagen 
und zuletzt die Versicherung gehen, ferner in Heiligkeit leben zu wollen. 
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und Hölle erzählen werde, damit Jedermann wissen möge, welche 
Belohnungen die Guten und welche Strafen die Sünder erwarten. 
Nachdem der Schreiber bei Ardä i -Viräf sass, bereit, alles nieder- 
zuschreiben, was er sagen werde, so begann dieser seine Erzählung 
wie folgt: — w 

Die Erzählung Ardäi-ViraTs nun, die wir bloss im Auszuge 
folgen lassen, berichtet denn nun zuerst, was er im Himmel gesehen 
habe. Seine Seele nimmt, nachdem sie aus dem Körper gegangen, 
denselben Weg, den die Seelen der Abgeschiedenen nehmen und den 
wir unten aus einer Stelle des Minokhired gleichfalls kennen lernen 
werden. Es begegnet der Seele des Ardäi-Viräf zuerst £rosh, der 
sie freundlich begrüsst, aber seine Verwunderung ausdrückt, sie zu 
sehen , da ihre Zeit noch nicht gekommen sei. Unter seiner Beglei- 
tung ist sie mit drei Schritten an der Brücke Cinvat. Bekanntlich 
erscheint diese Brücke den Bösen schmal, den Guten aber breit. 
Dem Ardäi-Viräf schien sie ein angenehmer Garten zu sein. Er sah 
dort die Seelen der guten Verstorbenen, denen ihre guten Thaten in 
Gestalt eines schönen Mädchens entgegenkommen. Die eine Seite der 
Brücke ist dem Lichte, die andere der Finsterniss zugekehrt; an der 
lichten Seite findet man einen Hund an einer goldenen Kette. Dieser 
führt — wie ihn £rosh belehrt — den Namen Zeriug-goash (i. e. 
Zairi-gaosho, -t»r »r^ »mit goldenen oder gelben Ohren versehen"); 
sein Geschäft ist, Ahriman und die Devs zurückzuschrecken, damit 
sie keinen Versuch machen in das Reich des Lichtes vorzudringen; 
auch die Seelen der Bösen werden von diesem Hunde zurückge- 
schreckt. Als Arddi-Viräf über die Brücke kam, bemerkte er Mithra 
und Rashnu, die beiden bekannten Schiedsrichter, welche die guten 
und bösen Thaten der Welt abmessen. Rashnu hält die Wage der 
Gerechtigkeit in der Hand. Fünftausend Genien umgeben den Mithra 1 ) 
zur Rechten und Linken; er hört ihre Reden alle auf einmal. Den 
Ardäi-Viräf begrüssten hier die frommen Abgeschiedenen aus seiner 
Familie, auch ßahman, der ihm den Thron Ormazd's zeigt 1 ). Von da 
kehrt Ardäi-Viräf wieder an die Brücke Cinvat zurück. 

] ) Nach Pope's Übersetzung könnte es zwar scheinen, als umgeben diese 
Genien den Rashnu. Dass aber Mithra gemeint ist, zeigt die Huzväresch- 
Übcrsetzung, Yc. I, 9. 

a) Dieses Entgegenkommen Rahman's und das Gelangen zum Thron Gottes 
ist hier offenbar mit Rücksicht auf Vd. XIX, 102 eingeführt. In die 
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Und nun beginnt im Ernste die Reise durch die Himmel. Da 
sieht Ardäi-Viräf zuerst die Gegenden des Ham£ctegän, d. i. den 
Himmel, wohin diejenigen gehen müssen, deren gute und böseThaten 
beim Abwägen gleich gefunden wurden. Sie fühlen Hitze und Kälte, 
erdulden aber sonst keine Strafe. Von da geht es in den Himmel 
ftar-päya (Sternenhimmel); die Gesichter der Einwohner desselben 
glänzen wie die Sterne; es sind diejenigen, welche Gutes mit ihrem 
Reichthume gethan haben, aber doch nicht so viel als sie konnten, 
nicht aus Misswollen, sondern aus Fahrlässigkeit. — Der dritte 
Himmel ist der Himmel Mäh-päya (Mondhimmel), dessen Bewohner 
wie der volle Mond glänzen. Dort sind die Seelen derer, die zwar 
gute Absichten haben, aber doch aus Nachlässigkeit Gott nicht so 
verehrt haben, wie sie wohl gekonnt hätten. — Im vierten Himmel, 
Qars^t-päya (Sonnenhimmel), leben die Seelen in noch grösserem 
Glänze; es sind diejenigen, welche in Heiligkeit und Andacht ihr 
Leben beschlossen haben. — Von da geht es zum fünften Himmel, 
Garo-nemäna oder Garothmän, der Wohnung Ormazd's. £rosh giebt 
ihm einen Kuchen (? lotenge) zu essen, wodurch er all sein Thun 
auf der irdischen Welt vergisst und nur auf Ormazd seine Gedanken 
richtet. Hier in diesem Himmel trifft er den Ardibihisht, der ihm vor- 
wirft, dass er sich denn doch einmal gegen ihn vergangen, indem er 
nasses Holz an das Feuer gelegt habe, und ihn darauf ermahnt zu 
achten, dass dies nicht wieder geschehe, und auch die übrigen Men- 
schen vor diesem Vergehen zu warnen. — Der sechste Himmel heisst 
Acar-Roshn (unendliches Licht) ; er ist natürlich auf noch höhere 
Wesen berechnet. In diesem Himmel sieht Ardäi-Viräf die guten 
Fürsten und Gesetzgeber, Helden, Krieger, sowie Frauen, die ihren 
Männern treu waren. Auch die Armen in dieser Welt, wenn sie ihre 
Pflichten getreu ausgeübt haben , kommen hierher. — Der siebente 
Himmel endlich ist Anaghra-Raoca da lindet Ardäi-Viräf die grösste 



Beschreibung des Ardäi -Viräf-näme passt dies eigentlich nicht; da ja 
Ardfti-Viraf ohnedies in die Wohnung Ormazd's kommt, so konnte ersieh 
hier diesen zwecklosen Weg ersparen. 
<) Acara-roshn und anaghra-raoea ist ganz dasselbe, der erstere Name ist 
gewöhnlich die Übersetzung des letzteren. Der Bearbeiter des Ardai- 
Viraf-name bat den Namen zweimal gebraucht, weil er in Verlegenheit ist, 
wie er die sieben Himmel zusammenfinden soll, die er in der ursprüng- 
lichen Fassung des Buches rorgefunden hatte, während die gewöhnliche 
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Vollkommenheit: da findet er auch den Propheten Zertusht auf einem 
goldenen Throne sitzend, um ihn herum die Peshdädier und andere 
Helden der eVänisehen Heldensage. Dort wird aueh dem Ardäi-Viräf 
in Zukunft sein Platz angewiesen: zunächst aber muss er nun, nachdem 
er die Herrlichkeiten des Himmels gesehen hat. sich auf den Weg 
machen, um auch die Schrecken der Hölle in Augenschein zu nehmen. 

Man erwartet nun eigentlich im Gegensatze zu den sieben 
Himmeln sieben Höllen zu finden, um so mehr als die gewöhnliche in 
der Note erwähnte Fassung der parsisehen Anschauung über die 
jenseitige Welt allerdings den drei Paradiesen drei Höllen entgegen- 
setzt. Auf eine genauere Eintheilnng lässt sich jedoch unser Buch 
nicht ein; es setzt offenbar nur eine Hölle voraus und giebt Schil- 
derungen verschiedener Gegenden derselben. Der Weg dahin führt 
zuerst über einen schmutzigen, hässliehen Fluss, der mit allerlei 
stechendem Gewürme angefüllt ist. Eine Menge von Seelen sind in 
diesen Fluss gestürzt und werden von seinen W ellen fortgeführt, von 
dem schädlichen Gewiirme aber fortwährend gepeinigt. Dieser Fluss 
ist — wie (Yosh den Ardäi-Viräf belehrt — aus denThränen gebildet, 
die um die Verstorbenen geweint werden. Todtenopfer zu bringen 
ist recht und löblich, aber das W r ehklagen ist verwerflich und schadet 
den Verstorbenen, statt ihnen zu nützen. An der Brücke Cinvat wie- 
der angekommen sieht nun Ardäi-VirAf auf der dunkeln Seite der- 
selben das Gegenspiel von dem, was er auf der lichten Seite gesehen 
hat. Die Seele eines bösen Menschen kommt herbei und wird von 
einem missgestalteten Unholde in Empfang genommen, der zusammen- 
gesetzt ist aus den bösen Thaten, welche sie begangen hat. Die Brücke 
Cinvat erscheint dieser Seele so schmal, wie die Schneide eines 
Schwertes; kaum hat sie einige Schritte auf derselben gethan, so 
stürzt sie von derselben in den Abgrund, der unterhalb dieser Brücke 
sich ausdehnt. Ardai-VirAf bemitleidet sie sehr; aber er hat keine 
Zeit, sich aufzuhalten: seine Begleiter drängen ihn vorwärts zu wei- 
terer Wanderung durch die Hölle. 

Es würde zu weit führen, wollten wir die ganze, ziemlich ein- 
förmige Beschreibung der Hölle hier wiederholen ; wir heben also 

Parscn-Ansehauung nur drei Paradiese und die Wohnung Ormard'« kennt. 
Aus dieser Unurspriinglielikeit der sieben Himmel erklärt sieh aueh die 
Ungereimtheit, das» Zertusht spinen Platz weit üher Ormard erhält. 
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nur einzelne der Schilderungen aus, die aber sehr wohl als eine 
Probe für alle die übrigen gelten können. „Ich sah — sagt Ardäi- 
Viräf — die Seele eines Mannes, umgeben von Teufeln, die ihn in 
Stücke hieben. Er stiess das klaglichste Geschrei aus und flehte ver- 
gebens zu Gott um Gnade und Beistand. Ich fragte f rosh um die 
Sünden dieses Mannes , die eine so schreckliche Strafe verdienten. 
Dieser Mann — erwiederte f rosh — hat leichtsinniger Weise Thiere 
ums Leben gebracht; er hat niemals darüber nachgedacht, dass man 
die. Thiere, wenn sie auch des Nutzens der Menschen wegen von 
Gott geschaffen wurden, nicht nutzlos quälen dürfe. Das ist nun die 
Strafe für die, welche solche Dinge thun. — Als wir weiter gingen, 
bemerkten wir einen Mann, an Händen und Füssen gebunden, unter 
einer Presse liegend. Tausende von Teufeln standen neben ihm und 
quälten ihn auf verschiedene Weise, ohne auf sein Geschrei und 
seine Bitten zu achten. Ich fragte ("rosh, welche Verbrechen der 
Unglückliche begangen habe, um diese Strafe zu verdienen; er ant- 
wortete: Dieser Mann war ein Habsüchtiger, so geizig, dass er sei- 
nen Reichthum vergrub und nur Vergnügen daran hatte, ihn zu 
betrachten. Was Wohlwollen sei, wusste er nicht; er gab kein 
Almosen, kam den Pflichten nicht nach, welche die mazdayaenische 
Religion vorschreibt, weder gegen Gott noch gegen die Menschen. 
Der Reichthum war der Götze, den er anbetete, und doch konnte er 
nichts mit sich nehmen; alles musste er auf der Erde zurücklassen. 
Seine Nachkommen verschwenden den Reichthum, den er hinter- 
lassen hat, ohne auch nur sein Andenken zu ehren. — Ich ging vor- 
wärts — heisst es weiterhin — und kam zu dem Orte, wo ich die 
Seele eines Menschen sah, von einer grossen Anzahl von Teufeln 
umgeben, die mit eisernen Kämmen das Fleisch von seinen Knochen 
abrissen, um ihn herumtanzten und seiner Qual sich freuten. Ich 
fragte meine Führer: welche Sünde hat dieser Mensch begangen? 
Sie antworteten : Er hat sein Wort gebrochen , niemals seine Ver- 
träge gehalten , noch dazu diejenigen verlacht , welche dies thaten. 
Das ist die Strafe fiir die, welche gegen Freund und Feind ihr Wort 
brechen. 1 * 

Nachdem nun Ardai-Viräf alle Herrlichkeit der Lichtwelt und 
alle Schrecken der Hölle gesehen hat, wird er wieder in den Garoth- 
man vor den Thron Ormazd's gebracht. Von der Überfülle des 
Lichtes geblendet, vermag er aber Ormazd nicht zu schauen. Dieser 
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eutlässt ihn gnädig, befiehlt ihm, wieder auf die Welt zurück- 
zukehren und zu erzählen, was er gesehen habe. ^.Yosh bringt ihn 
wieder über die Brücke zurück, worauf Ardai-Viräf auf seinem 
Lager wieder erwacht und dem erstaunten Könige erzählen kann, 
was ihm begegnet ist. 



Dieselbe Handschrift, die unter den verschiedenen Abhand- 
lungen, die sie enthält, uns den Bundehesh erhalten hat, umfasst 
auch noch ein anderes Werk von einigem Umfange, meiner Ansicht 
nach aus späterer Zeit und von geringerem Werthe, aber doch 
immerhin nicht ohne Interesse und gewiss mit Benützung von älteren 
Materialien gearbeitet, so dass es sich verlohnt, eine etwas weitläu- 
figere Beschreibung davon zu geben. Dies ist der von Anquetil 
schon genannte Bahman-yasht, der sich zur Aufgabe gesetzt hat, die 
letzten Dinge zu beschreiben, die Zeiten, welche der Auferstehung 
der Todten zunächst vorhergehen. Es liegt mir dieser Tractat im 
Original in einer Abschrift des Pariser Codex vor (VII, sunpl. d'Anq. 
p. 217 — 238). Überschrift und Unterschrift hat das Buch keine, so 
dass der Name „ßahman - yasht" bis jetzt bloss auf Anquetil's 
Autorität beruht. 

Nach einer Segensformel zum Eingange beginnt das Buch wie 
folgt: -•■Crr -d-wv -»trr f t *W t ^ ts 5*«ee -Wi** $ »ro^ 



■) So immor in diesem Stücke, fehlerhaft statt )?0-S ; cf. Gr. p. 126. 
«) So statt te»^, wie öfter; cf. Gr. §.113, Anm.l. 
J ) Cod. p$lOt) M . 

*) Wieder ein Beispiel späterer Construclion; cf. Gr. §. 189, Anm. 



§. 14. 
Bfthman-yiisbt. 
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nxjc ioii^oo •Dj-foo ^»i ^rs w J r<oo£j 1 ) 5**0 -»r 1 ic 
J J, ^r>" Tüü^eW" »r^-v •mj*^ j jy^ n*»} nxj ho 110 ^-vn» 

^1 <gyi n?-C n?*i ^0 11**1 jyy 3 ^y>o »to»» ir^ir-* 4 » irj**© »»«r* 
^* wo» ho j üü»o j fr ts **"r 2 ) [-w] r^ro r*)^) irr* (I. ^») 
»r^to J i*r tö nxs^» io-d - ^ »• ^ Ci^ * j h*ö »»0 ^3 toro-t) «Wie 
aus dem £tutgar hervorgeht, verlangte Zartusht von Ormazd die Un- 
sterblichkeit; darauf zeigte Ormazd dem Zartusht den allwissenden 
Verstand; dadurch sah derselbe einen Baum mit Wurzel, an dem vier 
Theile [?] waren : ein goldener, ein silberner, ein stählerner, ein 
eiserner. Es schien ihm, als ob er es im Schlafe sähe; als er 
erwachte, sprach Zartusht: 0 Herr des Himmels und der Welten, 
ich habe die Wurzel eines Baumes gesehen, daran vier Theile waren. 
Ormazd sprach zu dem heiligen Zartusht: Die Baumwurzel, die du 
gesehen hast, und ihre vier Theile — das sind die vier Zeiten, die 
da kommen werden; die goldene (ist), wenn ich und du mit ein- 
ander verkehren und Vistacp-shäh das Gesetz annimmt und die 
Körper der De>s zerbrechen, unsichtbar werden »). Der silberne 
Theil (bedeutet) die Herrschaft Ardasher Kai shäh*), der stählerne 
die des Anosha-revan (Nushirvän) Chocru, des Sohnes des Kobäd, 
der mit Eisen vermischte Theil die schlechte Herrschaft der Devs 
und Vacart-varcs, des von Aeshma Abstammenden, wenn das zehnte 
Hundert (Jahre) gegen tausend hin 5 ) zu Ende gehen wird, 0 heili- 
ger Zartusht. Aus der Erklärung des Bahman - yasht, Haurvat - yasht, 
und Ashtäd-yasht geht hervor, das» zu jener Zeit, als der verfluchte 
Mazdak , Sohu des Bämdät , mit schlechtem Gesetze zum Vorschein 
kam, um Opposition in Bezug auf das Gesetz der Yazatas zu machen, 
jener Anosha-revän den Chocru Mäh Dätän und Nishpur-dät Ormazd 
aus Adarbaijän, die Dectärs, ferner der Atun Parbä (Sohn des) Akiba, 
und Atun - pät und Atun Matuu und Bakht - Prit vor sich forderte 



') Weiter unten (p.220 der Pariser Handschrift) findet sieh die Form . 
3) W ist überflüssig und daher zu streichen. 

>) Durch die Verkündigung dos Gesetzes durch Zartusht wurden die Leiber der 
Devs zerbrochen. Cf. meine Bemerkungen in We b e r's Ind. Studien, III. p. 420. 

*) d. L Ardasher-BAbegfln. 

*) Die Dauer des zarathustrisehen Gesetzes ist eine Haxare ( i jljJk) . i. o. 

tausend Jahre Statt $0 ial wohl CrX> xu lesen. 
II. » 
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und das Versprechen abverlangte: Haltet diese Vashts nicht geheim, 
aber lehrt sie Niemanden ausser eurem Geschlechte. Sie machten 
diese Übereinkunft mit dem Chocru". 

Die Handschrift beginnt nun dieselbe Sache, wahrscheinlich 
nach einer andern Tradition, nochmals zu erzählen mit mehreren 
für uns unwichtigen Einzelnheiten. Darauf geht sie zum eigentlichen 
Zwecke des Buches über und erzählt die Ereignisse der letzten Zei- 
ten ?or der Wiedererweckung der Todten. Ormazd versichert dem 
Zartusht, dass, wenn das zehnte Jahrhundert seines Hazära zu Ende 
geht, die Devs, mehr als zehntausend an der Zahl, mit fliegenden 
Fahnen auf Erän-shahr losziehen werden. Die Städte und Woh- 
nungen Erän's werden nach und nach alle verheert, alle Annehmlich- 
keiten Ormazd's vernichtet, Mord und Todschlag wird an der Tages- 
ordnung sein. Die Eroberer werdeii eine schlechte Religion haben ; 
was sie versprechen, das halten sie nicht ; was sie nicht versprechen, 
das thun sie. Wenn das zehnte Jahrhundert der Herrschaft Zartusht's 
zu Ende sein wird, da werden die Tage und Monate kürzer, die 
Erde enger, die Bäume und Feldfrüchte weniger ausgiebig als vor- 
her. „Alle Arten (von Menschen) üben die Religion nicht aus und 
begehen Unrecht; die ganze Welt wird die Todten begraben. Das 
Begraben und Waschen der Leichname wird zum Gesetze werden. 
Man wird brennen, Feuer wird man zum Wasser bringen, Leichen 
essen und sich nicht enthalten" *) u. s. w. Die Welt wird so mit 
Unrath angefüllt, dass man Schritt für Schritt unter Leichen watet. 
Alles Unglück wird durch diese Zustände kommen, so dass man nach 
dem Tode als nach einer Erleichterung verlangen wird. Die Herr- 
schaft wird an die schlechtesten Völker kommen'): diese werden in 
Erän herrschen. „Von den Römern und Arabern, welche ohne Kosti 



i) Bahman-yasht p.222, H der Pariser Handschrift: füÜ J 5 fOr »f^*» 5*Jri 

-**>i tü'»w> 11) -urji —i roc J y<i >nre W*»r -vj-r nxj^i 
n irfr)« -«ö*<r- n^iö (»dd. ->wi) roo "ö n* M n> -■*» "icr)t 

«) Die Namen dieser Völker sind vielfach unklar, und fast will es mir scheinen, 
als sei auf die Mongolenstäiurae nach dem Verfalle des (halifates hier Rück- 
sicht genommen. Ich setie die ganze Stelle her (I. c, p. 224, 3 v. uj: 

etc. mr too*»^ ^-»i -to-^-i -^^ofoi x>\<yy •wr^i ^015 
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laufen, wird die schlechte Herrschaft an sie (nämlich die schlechtesten 
Völker) kommen; ihre schlechte Herrschaft wird derart sein, dass es 
in ihren Augen ganz gleich erscheint, ob sie einen guten Mann tödten 

oder eine Mficke. l T nd Anbau, Städte, Familien, Güter, Haus- 

rath und Häuser, Flösse und Canäle in Erän , dem mit gutem Gesetze 
versehenen, kommt an jene Ungläubige; ein Heer mit sündhaften 
Fahnen kommt über sie; die Herrschaft geht nach dem Wunsche 
Aöshmas" *). — Zartusht fragt nun weiter: „Wird es in jener un- 
glücklichen Zeit Reine und Gesetzmässige geben , die den Kosti um 
die Mitte (des Leibes) tragen, mit Barcom opfern und das Gesetz 
des QaAtvö-datha (Heirath unter Verwandten) in ihrer Familie voll- 
bringen?* Ormazd erwiederte dem Zartusht: „Das sind sehr vortreff- 
liche Männner, welche in jener unglücklichen Zeit den Kosti umgürten 
und nach dem Gesetze mit dem Barcom opfern, nicht (so) in der Zeit 
des Vistäcp-shäh»). Wer in jener unglücklichen Zeit ühä d( yaza- 
maide (Yc.V) (oder) ein Ashem-vohü hersagt, so ist das gerade, als 
ob er in der Zeit des Vistäcp-shäh ») ein Pferd mit Zaothra dar- 
gebracht hätte. Wer den Yacna verrichtet und die Gäthäs hersagt, so 
ist das gerade so viel, als ob er in der Zeit des Vistäcp-shäh den 
Yasht Aibi-Qruthra oder Gdhdn-yasht gefeiert hätte; der ist der 
Beinste unter den Reinen, wer im mazdayacnischen Glauben verharrt 
und Qa&tvö-datha in seiner Familie aufrecht erhält*. Ferner sprach 
Ormazd zu Zartusht: „Innerhalb der neuntausend Jahre, die ich, 
Ormazd, geschaffen habe, sind diese Zeiten die betrübtesten; denn 
während der schlechten Herrschaft des Az-dahäk und des Turäniers 
Afräciäb waren die Menschen mit besserem Leben versehen und 
tapferer, daher hatten sie von der Opposition Ahriman's weniger zu 
leiden; während der schlechten Herrschaft Jener wurden in ganz 
Erän keine sieben Städte verwüstet, wie zu der Zeit, wenn dein 
Hazäre zu Ende geht, o heiliger Zartusht; denn da werden durch 

•) By. L c 225, 1 : b» f --m| r-^-^-i r-W »r**-»} wob ^■•00***0 
}r» 3^ _jy tri J »i*) Ii) -ö^oo***e-jr »»fo- *W> te-^ nx>& 
-•r^ vom *jwr» *o*o^»» ton*} 5*j_j» --15 roo^i jo^ 110 
v Ji rW rW' ^ nio -^o-o ir-*>- -orj» 5^1 5*— r» 5*r> 

■»»»**- *xj j no -v-rr -t>^5 *o*i «enryo >Wi U w± 44 *jo*i 

*) In dieser Zeil, wo Vistäcp-sliAh regiert, würde die» nicht genügen. 
») Dns Wort ;nX50»r ist mir hier unverständlich. 
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die Hufe der Pferde sämmtliche Städte EräVs unter die Füsse 
getreten" 

Nachdem die Beschreibung noch einige Zeit in der eben erwähn- 
ten Weise fortgesetzt wurde, fragt Zartusht den Orraazd : „Von wo 
aus wird man dieses mazdayacnische Gesetz wieder einrichten, durch 
welche Waffen jene Ders schlagen, den Vacart-varc , der aus dem 
Samen Aeshma's stammt?** s ) Darauf erzählt Ormazd, nachdem er 
nochmals die Macht beschreibt, welche die Bösen bereits erworben 
haben, Folgendes: „Wenn der König Vacart-varc aus Aeshma's 
Geschlechte zum Vorschein kommt, dann werden im Osten Zeichen 
zum Vorschein kommen (und) Osh^dar aus dem Stamme Zartusht's 
wird geboren im Var Parzdäu; er wird zur Unterredung mit mir, 
Ormazd; gelangen, o heiliger Zartusht; in China oder auch in 
Indien wird er geboren werden. Kai, d. h. der Vater: Kai aus dem 
Stamme Mukian, der wird zu seinen Frauen kommen; dann wird 
der Kaianier des Gesetzes geboren werden, sein Name ist Vahräm 
Varjävand; Andere sagen, er werde Shfipur heissen. In der 
Nacht, wo Kai geboren wird, wird ein Zeichen auf die Erde 



«) L. c. p. 226, 8: »0 ^*») if j iin> ^>K>» -»iipo _JJ^-V JTjr töiyo $ iiö 
«emr--» jrr no -&yv J r »ro nxjey >x&$> Ck^j uo ifOi lew-v inK 
^öi^ £ ^ \$ fonm $ Cy*-vö >wy ts itdiv^ J »i M ^rr war 
ö»» *ui ^**r no iejjy^ Ck^j no ik>» KWKHJ >K>* no ^fij J&r 
lOifCiy «5 ^i toiifC jjüJ ^- fr w v> Jbr roi^ £ if -w 
?-v J -vif) *»r* no J Ctooo»r -«üü ö"«w -D-rr >fO^ n»te- 
*<o j -XX3 o*-nj» w -w T ifo^ rr tei^iy ir*»"o *©i£iy <^ 
■^cü no «3nw ^ f^-ve) jytayjy^-v -"fr tem-o *-"ö j r*"ü ^*o» 
k, j.^ rr ^^üy 0 jvr 110 -o'juer ifü -vo» fei^iy rro*5»t ik> 

110 -"«pKjr *it ö»**Jo j 5 j uuo i ^^»»oof je <r j nw Voij-tj JEjp 
woou ^-hj f ^-vro nxity J fr _t>) VrlW*^ -W Vhoj»-^ ■"oij&r roij-v 

w<?£ r l* 5*4? r-vir-^ HTteo-» »eiiHo ^* 5$ }W ifO« f'iw 

ite-vi^o'_jMj nxji» __j£ro 0** 110 

a ) L. c. p. 227, 5 u.: -^o» > >\f$ -*(rr ts *<ff f ru»*-^ <r»»no 
»rro*-*** ^o-u -»»K) fr J fO*^i ^ ^ f rofrr— j ihxj j ' Wu 
#1? jfo-»- » -o^i v^-^i füüüü fr 2) ^o» ^ 110 
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kommen; es wird Sterne vom Himmel regnen; wenn dieser Kai 
geboren wird, so wird das Zeichen eines Sternes erscheinen. Dät 
Anhuma hat gesagt: im Monate Abän am Tage Yät werden seine 
Altern sterben, man wird ihn unter den Mädchen des Königs 
auferziehen, die Herrschaft wird ein Weib fuhren. Wenn dieser 
König dreissig Jahre alt sein wird — Audere sagen: sogleich [?] — 
so werden mit unzähligen Fahnen Heere von Indien und China, mit 
emporgehobenen Fahnen (d. h. sie heben ihre Fahnen in die Höhe), 
mit hohen Fahnen und hohen Waffen herbeilaufen bis zum Yeh-rüt, 
Manche sagen : bis Bombay »). Nach der weiteren Angabe örmazds 
wird dann eine grosse Schlacht geschlagen werden, wobei so viele 
Männer zu Grunde gehen, dass man eher tausend Weiber sieht als 
einen Mann; dann wird aber Pashutan die Welt wieder einrichten 
und die Bösen zum grössten Theile vertreiben. Ferner belehrt 
Ormazd den Zartusht, dass, wenn sein Hazära zu Ende geht, das des 
Osh^dar beginnt. „Um das Jahr 1600 wird er geboren, mit 30 Jah- 
ren beginnt er sich mit Ormazd zu unterreden und nimmt das Gesetz 
an- *). Wenn das Hazära des Ushödar zu Ende ist, wird Osuedar 
mäh erscheinen. Die Geschichte dieses Hazära wird jedoch nur sehr 
kurz erzählt. Die bekannte , schon früher (Avesta I, p. 34) von mir 

«) L. c. p. 230, 7 : <jS A»^t > -voo Wf^ r-Tieo* *• *Crr tyfty 
ytoa - 4 oo J nx> J i tr*A" »»o fen^oo 'oy&o »i #i*$o j - 

rjrr ^ <?m*o »vor rvr^ jr*»} v-wtr-tf rTioo* «»nrj?e M $rr 
*>\ r )S ^„ho r$*\ ^ #V rotf J 5 hjy* vfr teir-^ <ror 
-u-^ ^ na vor Wu <rn*5 *{r tem©^ J r^i ^-hti -^»ro _*fj 

^, .> ^^ji» Cr cern --jy ts vor *^fT ftXJ r£r tt>*£» 51*00-»» 
ie>m*o y -»5 ^1 tenw fV-»i -"<rr J r^o -"oo -t»-^^ no ?oh»*o 4-^0 

<reA -vir* ))rr -vö* -vo* -njo-^ ^ no ?ei»JDr £ fonw 

no »fr «r-* 5^*^0*1 J fr -«oo-^ )<?»**<y J w» -uo-^ ^ »fr -vo-^ 

*) L. c. p. 235, 4 v. 11.: lüir^ J^r^ri tJ> )>e» *; 5*100 ^te-uV 

-ü) -v-'-hoV f «»-l>tf ifo to*^ *trr * <t>~»io* t -vjvwj ^ >io» 

\no»^ no -^o-v »to nxj-» ' -»rwr 5** toi»*} tut©- r-Ci ro-w Cr^ o— 
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mitgetheilte Erzählung findet sich auch hier, dass in den letzten 
Tagen Dahäk aus dem Berge Demävend hervorkommen und die 
Welt verheeren werde, dass aber auch £ am Kerecacp wieder auf- 
stehen und ihn besiegen werde. Das Unheil, das Dahäk auf der Welt 
anrichtet, wird der Art sein, dass das Feuer nicht mehr brennen, 
das Wasser nicht mehr fliessen will. „Dann werde ich, der Schöpfer 
Ormazd, zu £rosh und dem Yazata Nairyocangh sagen: weckt den 
Körper Kershäcp's, den Sohn fäm's, auf, damit er wieder aufstehe. 
Crosh und Nairyocangh werden zu Kershäcp gehen und dreimal 
rufen; beim vierten Male wird fäm siegreich auferstehen und auf 
Dahäk losgehen. Durch einzelne Gebete wird dieser nicht bewegt; 
da wird man ihn mit dem siegreichen Gesetz auf s Haupt schlagen, 
da wird er geschlagen sein. Alle Devs und Drujs gehen in die Hölle 
zurück 44 *)• Nach der Vollendung dieses Hazära beginnt die Aufer- 
stehung und hiermit schliesst der Bahman-yasht. 

Der Bahman-yasht enthält mehrere eigenthümliche Worte, wie 
Jfrr »Zeit", was sich sonst nirgends findet, statt des gewöhnlichen 
$or; ferner <ro»5^o (^*&») in der Bedeutung „traurig". Die Diction 
und der Satzbau erinnern durchgängig an persische^Schriften einer 
späteren Periode; auch Formen wie -»uror, i. e. jJuu, u. a. gehören 
nicht in den reinen Huzvaresch-Stvl. Diese Umstände zusammen mit 
der oben hervorgehobenen Erwähnung der Stadt Bombay dürften 
hinreichen, dieses Stuck als ein sehr spätes erscheinen zu lassen. 

Der Codex, aus dem die drei vorhergehenden Stücke entnom- 
men sind, enthält noch mehrere grössere und kleinere, die mir aber 
leider im gegenwärtigen Augenblicke nicht zugänglich sind. Zur 
Übersicht setze ich jedoch den gesammten Inhalt der Handschrift 
her, wie er schon von Anquetil angegeben worden ist. Das erste 
Stück der Handschrift ist das VirAf-näme, über das im vorher- 
gehenden Paragraphen gesprochen worden ist. 2) Goshti-Pariän, ein 
Dialog wie viele ähnliche bei den Parseu über verschiedene auf die 



') L.c. p. £38, 4 ff.: HT* ns> fn^r i^oO J fOr^" -tar** *i W-t) M lrt ^ **0 

5-hx) *<y j-Woi lOO-Hy «o^au^a £<?v* ^) rt-nyö^» J wi j ri v 

rufe*- 4 ? 110015*0 ^ -^i-^ö J ifü •vo' icöho - ^ -«uf ir» -vf len-^ 

»iwjy ir*e> J nr ü-v?*^ *jow ^ 500» #j J OKX)ro 
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Religion bezügliche Gegenstände. 3) Abhandlung über die Länge 
des Sonnenschattens nach dem Zeichen , worin sie zu Mittag steht. 
4) Ein Fragment des Avesta mit Übersetzung, das in die Textaus- 
gaben gehört (cf. p. 296 in Westergaar d's Ausgabe). 5) Frag- 
ment des Ormazd-yasht. 6) Stück in Huzväresch- Sprache über die 
Wirksamkeit der Gahänbars, Myazds und Qaetvödatha. 7) Rivaiets. 
8) Altbaktrisch- Huzväresch- Wörterbuch, dasselbe, das Anquetil 
im zweiten Bande seines Avesta hat abdrucken lassen. 9) Der Bun- 
dehesh. 10) Bahman-yasht. 11) Fragen über das Gute. 12) Dialog 
zwischen Abala, einem Apostaten, und einem Maubad, in Gegenwart 
des Chalifen Mamun. 13) Antwort des Aderbät Mahrecpand auf die 
Frage des Königs der Perser : wer der beste Mensch und welcher 
der gottloseste sei? — der beste Mensch ist der, welcher ohne Sunde 
lebt, der schlechteste derjenige, der nach seinem Tode zu den Bösen 
gehört. 14) Kleines Fragment in altbaktrischer Sprache. 15) ^rosh- 
yasht Hadokht, altbaktrisch und Huzväresch. IC) Das 12., 13. und 
14. Capitel des Yacna im Grundtexte und Huzvaresch-Übersetzung; 
dieses Fragment der Huzväresch-Übersetzung des Yacna war lange 
Zeit das einzige, das man kannte. 17) Fragment des 29. Capitels des 
Yacna in eben derselben Weise wie das vorhergehende. 18) Bemer- 
kungen über das Gebet : Yathd ahu vairyö. 1 9) Abwägung der Sünden 
nach Dirhems und Ictirs (cf. oben p. 87). 20) Entscheidungen über 
gesetzliche Gegenstände. 21) Über die Zahlen der Verse des Gahan- 
yasht. 22) Anweisung, das Darunsopfer zu begehen. 23) Patet, cf. 
Beilage V. 24) Ndm-gtdishni, ein kleines Gebet. 25) Lobpreisung 
der Yazatas, die über die dreissig Monatstage gesetzt sind. 

Der Minokhlred. 

Für eines der bedeutendsten Werke aus der zweiten Periode 
des Parsismus halte ich den Minokhired. Das Buch ist in europäi- 
schen Bibliotheken nicht selten, doch ist mir bis jetzt nur ein Exem- 
plar des W erkes in der HuzvAresch-Sprache bekannt, welches di^ 
Universitäts-Bibliothek in Kopenhagen besitzt (Nr. XXII in Wcster- 
gaard's Kalalog). Weit öfter findet sich die PÄrsi- Übersetzung: 
auch von dieser besitzt die genannte Kopenhagener Bibliothek eine 
Handschrift (I. c. Nr. XXIII) : eine andere findet sich auf dem East 
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India House in London (Nr. XIX unter den Parsen- Handschriften); 
das von Anquetil mitgebrachte Manuscript besitzt die kaiserliche 
Bibliothek zu Paris (Suppl. d'Anq. Nr. X); noch eine andere Hand- 
schrift besass früher Burnouf, und diese wird wohl jetzt mit seinen 
übrigen Handschriften gleichfalls der kaiserlichen Bibliothek einver- 
leibt worden sein. Ein wesentlicher Unterschied zwischen dem 
Pärsi- und dem Huzvaresch-W erke existirt natürlich nicht, da, wie 
schon im ersten Theile gesagt wurde, die Pärsi- Cbersetzungen 
nichts anderes sind als Umschreibungen des Huzväresch-Textes in 
eine verständlichere Schrift, mit Weglassung der aramäischen Bei- 
mischungen. 

Minokhired oder Mainyu-Khard heisst „himmlischer Verstand" 
oder „himmlische Weisheit", und das Buch hat diesen Namen nach 
seiner Einkleidung erhalten. Nach einer schon in meiner Pärsi- 
Grammatik (p. 184 ff.) mitgetheiltcn Stelle hat sich ein frommer 
Parse die himmlische Weisheit so geneigt zu machen gewusst, dass 
sie ihm persönlich erscheint und ihn auffordert, Fragen an sie zu 
richten über Gegenstände, die ihm nicht klar seien. Welche Stellung 
diese himmlische Weisheit in dem religiösen System des Minokhired 
einnimmt, geht aus einer andern, gleichfalls in meiner Pärsi-Gram- 
matik abgedruckten Stelle (p. 161 ff.) deutlich hervor, so dass ich 
dies nicht weiter auszuführen brauche. Es ist die himmlische Weis- 
heit hier ebenso hypostasirt wie die Eopta in den Apokryphen, bei 
Philo und den Gnostikern. Diese Hypostase der himmlischen Weis- 
heit ist auch anderen Parsen-Büchern bekannt (man vergl. die in 
Bd. I, p. 137 angeführte Stelle des Bahman-yasht); auch ist hier 
diese Einkleidung nicht zufällig, sondern hängt mit der hohen 
Achtung des Verfassers vor Weisheit und Wissenschaft zusammen. 
Der Verstand — heisst es in unserm Buche — ist besser als alle 
anderen Güter in der Welt. Weisheit — heisst es an einer andern 
Stelle — ist ein Ding, von dem man niemals satt wird; Wissenschaft 
und Tugend sind diejenigen Dinge, die man dem Menschen am 
wenigsten wegnehmen kann. Verstand und Tugend müssen immer 
zusammen gehen. Verstand, der nicht mit Tugend gepaart ist, darf 
gar nicht für Verstand gehalten werden. Das Wissen ist etwas dem 
Ormazd Angehöriges, denn Ormazd muss wünschen, dass die Men- 
schen ihn immer besser kennen lernen mögen; dann folgt es von 
selbst, dass sie immer mehr nach seinem Willen wandeln werden. 
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Ahriman dagegen muss wünschen, dass die Menschen ihn nicht in 
seiner wahren Gestalt kennen lernen mögen , nur dann wandeln sie 
nach seinen Wünschen. 

Der Styl des Buches ist sehr rein; es sind mir nicht nur keine 
arabischen Wörter in demselben aufgefallen, sondern auch die Eigen- 
tümlichkeiten des filtern Pärsi- Dialektes, die strenge Unterschei- 
dung des 4 und 6 von i und «, werden in den Handschriften dieses 
Werkes genau beobachtet, so dass man vom sprachlichen Stand- 
punkte aus geneigt sein muss, dem Werke ein rerhältnissmässig 
höheres Alter, unter der Herrschaft der Säsäniden, anzuweisen. Der 
Inhalt gibt nirgends geschichtliche Anhaltspunkte; doch glaube ich 
aus einigen Äusserungen gleichfalls schliessen zu dürfen, dass das 
Buch der Säsanidenzeit angehört. Es ist öfter von Königen (jo-^-e. 
oder o—^-ö) in dem Werke die Rede. Gute Herrschaft, über ein 
Dorf — heisst es — sei besser als schlechte Herrschaft über ein 
ganzes Keshvar. Am nützlichsten sei es den Königen, wenn sie sich 
mit verständigen Personen berathen. An einer andern Stelle wird 
erklärt, was die Eigenschaften eines guten und was die eines 
schlechten Königs seien. Ein guter König sorgt daftir, dass das Land 
angebaut wird, die Armen geschützt sind, dass Recht und Herkom- 
men erhalten bleibt. Für den guten mazdayaenischen Glauben lässt 
er sein Leben, und wenn irgend jemand vom Pfade der Yazatas 
abweicht, so lässt er ihn ergreifen und fuhrt ihn wieder auf den 
rechten Weg zurück. Ein solches Bild scheint mir nur auf einen 
Herrscher aus der Zeit zu passen, als die Religion Zarathustra's in 
£rän noch herrschend war. In einer andern weiter unten zu erwäh- 
nenden Stelle werden Früchte aufgezählt, welche der Verfasser des 
Buches für die vorzüglichsten hält Er nennt den Weizen als die 
vorzüglichste Getreidefrucht, darauf würde wenigstens ein in Indien 
lebender Parse nicht verfallen sein. Alle diese Gründe sind nicht 
strenge beweisend, das geben wir zu; allein sie erhöhen die Wahr- 
scheinlichkeit. Auch die im Buche so sehr hervortretende Lehre 
von der himmlischen Weisheit und ihre Berührung mit den Ideen 
des westlichen Asiens in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten 
spricht für eine frühe Abfassung des Buches. — In den Fragen nun, 
welche im Buche selbst der himmlischen Weisheit zur Beantwortung 
vorgelegt werden, kann ich einen innern Zusammenhang nicht ent- 
decken; im Allgemeinen kann man sagen, dass die meisten Fragen 
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auf die Ethik sieh beziehen. Dies hindert jedoch nicht, dass wir 
auch noch andere Aufschlüsse erhalten, die für die persische Welt- 
anschauung von Werth sind. In einer längern Stelle, die ich voll- 
ständig hersetze, äussert sich der Weise über das Schicksal der 
Seele nach dem Tode. Der Inhalt ist im Wesentlichen m»t dem alt- 
baktrischen Texte identisch, welchen West ergaard unter dem 
Titel „Yasht-Fragment" herausgegeben hat. 

1. Sei nicht hartnäckig auf das Leben aus: 

2. denn zuletzt kommt doch der Tod, 

3. und den Leichnam verzehren dann die Hunde und Vögel. 

4. und die Gebeine fallen auf die Erde. 

5. Drei Tage und Nächte hindurch sitzt die Seele oben am 
Körper. 

6. Am vierten Tage bei der Morgenröthe geht sie unter Schutz 
des^rosh, des heiligen, und des guten Vogels und Behräm's, des star- 
ken, unter der Feindseligkeit des Acto-Vahät, des bösen Vogels, der 
Devs Frehzict und Nizict, unter den schlechten Wünschen Khashm's, 
des Tyrannen mit schrecklicher Waffe, ihr Übles zuzufügen, an die 
grosse fürchterliche Brücke Chandor, wohin jeder Gute und Böse 
gelangen muss. 

7. Dort findet sie viele Widersacher vor: 

8. Khashm, der Tyrannei wünscht und mit schrecklicher WafTe 
versehen ist, 

9. und Acto-Vahät, der diese ganze Schöpfung verschlingt und 
doch nicht satt wird. 

10. Vermittler sind Mihr, frosh und Basn. 

11. Das Geschäft des Wägens liegt dem Basn-räct ob, 

12. der die himmlische Wage nach keiner Seite hin ungleich 
macht, nicht der Frommen, nicht der Gottlosen wegen, nicht wegen 
der Fürsten, nicht der Herren wegen, 

13. nicht so viel als ein Haar lässt er sie abweichen und 
begeht keine Unbilligkeit. 

14. König und Fürst ist bei dem Gerichte mit dem geringsten 
Manne gleich. 

15. Wenn die Seele des Frommen jene Brücke überschreitet, 
so ist jene Brücke eine Farasange breit, 

16. und jene fromme Seele überschreitet sie unter dem Schutze 
des heiligen (>osh, 
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17. und ihre guten Thülen kommen ihr in Gestalt eines Mäd- 
chens entgegen, 

18. das schöner und hesser ist als irgend ein Mädchen in 
der Welt. 

19. Es spricht jene fromme Seele: 

20. Wer bist du, Mädchen, wie ich nie ein schöneres und 
besseres in der Well gesehen habe? 

21. Jenes Mädchen entgegnet: 

22. Ich bin kein Madchen, sondern deine guten Thaten, o du 
mit guten Gedanken, Worten und Werken und mit gutem Glauben 
versehener. 

23. Denn obwohl du in der Welt sähest, dass die Devs verehrt 
wurden, so hast du dich doch hingesetzt und die Yazatas verehrt. 

24. Obwohl du sähest, dass von Einigen Ungerechtigkeit und 
Raub verübt, der gute Mann gepeinigt und verachtet, dass Heichthum 
auf ungerechte Weise erworben wurde, so hast du doch für deine 
Person Bedrückung und Raub von den Geschöpfen fern gehalten. 

25. Du hast den guten Mann bedacht, hast Karavanscrais ein- 
gerichtet zur Aufnahme und hast Almosen gegeben, 

26. (für den) welcher von nahe und von ferne herbeikam; du 
hast Reichthum mit Rochtschaflenheit erworben. 

27. Obwohl du gesehen hast, dass falsches Gericht, Bestechung 
gemacht, falsches Zeugniss gegeben wurde, so hast du dich doch 
hingesetzt und hast wahr und recht gesprochen. 

28. Ich bin nun das gute Denken, Sprechen und Handeln, das 
du gedacht, gesprochen und gethan hast. 

29. Und wenn ich selbst glorreich bin, so mache ich dich noch 
glorreicher; 

30. bin ich glanzvoll, so sollst du doch noch glanzvoller sein. 

31. Und wenn sie (die fromme Seele) von dort vorwärts geht, 
so kommt ihr ein wohlriechender Wind entgegen, wohlriechender 
als alle Wohlgerüche. 

32. Jene fromme Seele fragt dann den £rosh : 

33. Was ist das für ein Wind, wie mich in der Welt niemals 
ein so wohlriechender berührt hat? 

34. Dann antwortet der heilige ^rosh der frommen Seele: 

35. Dieser Wind, der so wohlriechend ist, kommt aus dem 
Paradiese. 
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36. Mit dem ersten Schritte kommt sie zum Humat, beim zwei- 
ten zum Hükht, beim dritten zum Hvarest *)• 

37. Mit dem vierten Schritte kommt sie zum anfangslosen 
Lichte, dem ganz glänzenden. 

38. Alle Vazatas und Amesha-cpentas kommen ihr entgegen, 

39. und sie fragen sie: 

40. Wie kommst du aus jener vergänglichen, fürchterlichen 
und sehr ungerechten Welt in diese unvergängliche, wo es keine 
Opposition giebt, als ein recht denkender, recht sprechender, recht 
handelnder, rechtgläubiger Jüngling? 

41. Darauf sagt der Herrscher Ormazd: 

42. „Fraget ihn nichts, 

43. denn er hat sich von seinem geliebten Körper geschieden 
und ist jenen fürchterlichen W T eg gewandelt. 

44. Bringt ihm die besten Speisen des Maidyo-zaremaya, des 
fetten, herbei, 

45. damit sich die Seele ausruhe von jenen drei Nächten, der 
Brücke, wo Acto-Vahät und die übrigen De>s mit ihr zusammen- 
gekommen sind, 

46. und setzt ihn dann an jenen Ort, wo alle Arten von Ver- 
gnügungen sind". 

47. Wie es offenbar ist, 

48. dass mau dem reinen Manne und der reinen Frau, nach- 
dem Körper und Bewusstsein von einander gelöst sind, die süsse- 
sten Speisen der himmlischen Yazatas schnell von jenem fetten 
Maidyo-zaremaya hinbringt und ihn am Orte Harvicp-Pe^lt nieder- 
setzen lässt, 

49. und sie sich immerwährend in jeglicher Art von Glanz 
befinden, immerfort in Gesellschaft der himmlischen Yazatas. 

50. Und wenn jener Schlechte stirbt, so irrt auch seine Seele 
drei Tage und drei Nächte in der Nähe des Kopfes jenes Schlechten 
und klagt: 

51. Wohin soll ich gehen, wer wird mich retten? 

52. Alle Sünde und Cbelthat, die er in der W T elt verübt 
hat, wird er in jenen drei Tagen und drei Nächten vor Augen 

sehen. 



«) Namen der drei Paradiese. Cf. oben p. 102. 



Digitized by LiOOQie 



141 



53. Am vierten Tage wird der Dev Vtzars kommen und jene 
schlechte Seele in Fesseln schlagen, 

54. und unter dem Widerstreben des heiligen £rosh an die 
Brücke Chandor fahren. 

55. Dort wird Rasn-räct die Seele des Bösen als schlecht 
nachweisen. 

56. Dann ergreift der De> Vfzars jene schlechte Seele, schlägt 
sie gewaltsam und zornig und richtet sie zu Grunde. 

57. Jene schlechte Seele wird mächtig schreien und klagen, 
viele Wünsche mit Klage wünschen, die Seele wird schweren Kampf 
— aber ohne Erfolg — kämpfen. 

58. Alles Kämpfen und Hufen wird nichts nützen; weder von 
den Guten noch von den Schlechten kommt ihr Jemand zu Hülfe, 
sondern der De\ Vfzars führt sie ohne Hoffnung (für sie) hinunter 
in die Hölle. 

59. Dann wird ihr ein Mädchen, das keinem Mädchen gleicht, 
entgegenkommen. 

60. Und es sagt jener Schlechte zu dem schlechten Mädchen : 

61. Wer bist du, Mädchen, wie ich nie in der Welt etwas 
Schlechteres und Hässlicheres gesehen habe? 

62. Es antwortet ihm jenes schlechte Mädchen : 

63. Ich bin kein Mädchen, ich bin deine schlechten Hand- 
lungen, o du Hässlicher, mit schlechten Gedanken und Worten 
Begabter, Ungläubiger. 

64. Denn wenn du in der Welt gesehen hast, dass den Yazatas 
geopfert wurde, so hast du dich hingesetzt, um den Devs Opfer zu 
bringen, 

65. und die De"vs und die Drujs zu verehren. 

66. Und wenn du gesehen hast, dass gute Menschen Karavan- 
serais einrichten und Almosen geben denen, die von fern und nah 
herzukamen — 

67. da hast du die Frommen verachtet und ohne Unterstützung 
gelassen, keine Almosen gegeben, deine Thüre zugeschlossen. 

68. Wenn du sähest, dass Recht geschah auf der Welt, keine 
Bestechungen angenommen wurden, richtiges Zeugniss abgegeben 
wurde, wahr gesprochen wurde — 

69. da hast du dich hingesetzt, um schlechte Rechtspflege und 
Lügen zu machen, falsches Zeugniss zu geben, böse Reden zu fuhren. 



142 



70. Ich bin nun die schlechten Gedanken, Worte und Hand- 
lungen, die du gedacht, gesprochen, gethan. 

71. Wenn ich nicht ruhmreich bin, so sollst du es noch weni- 
ger sein ; 

72. wenn ich nicht verehrungswürdig bin, so sollst du es noch 
weniger sein. 

73. W^enn ich mich an einem furchtbaren Orte aufhalte, so 
habe ich den deinen noch furchtbarer gemacht. 

74. Dann kommt er mit dem ersten Schritte in den Dusmat, 
beim zweiten in den Duzhükht, beim dritten in den Duzhvarest. 

75. Mit dem vierten Schritte kommt er vor den Ganä-Mainyö 
und die andern Devs. 

76. Die Devs werden Spott und Hohn mit ihm treiben. 

77. „Welches Unheil und welche Plage hattest du denn von 
dem Herrn Ormazd und den Amshacpands und dem wohlriechenden, 
fröhlichen Paradiese, dass du hergekommen bist, um Ahriman, die 
Devs und die finstere Hölle zu schauen? 

78. Nun wollen wir Ungerechtigkeit an dir ausüben und dir 
nicht verzeihen; lange Zeit sollst du Ungerechtigkeit erdulden 44 . 

79. Da spricht Ahriman zu den D<Ws: 

80. „Fraget ihn nichts, 

81. denn er hat sich von seinem lieben Leibe getrennt und ist 
über die sehr böse Brücke gekommen; 

82. sondern bringt vor ihn die unreinsten, schlechtesten Spei- 
sen, welche in der Hölle aufgespeichert liegen 44 . 

83. Da bringen sie ihm Gift, Schlangen, Skorpione und andere 
Khrafctras, die in der Hölle sind, 

84. und geben sie ihm zu essen. 

85. Und bis zur Auferstehung und dem letzten Körper wird er 
in der Hölle bloss vieler Ungerechtigkeit und Strafe gewürdigt. — 

Der Weise fragt auch nach dem Paradiese und seiner Eintei- 
lung; er erhält darauf, in Abweichung vom ViraT-name, die oben 
p. 102 namhaft gemachte Dreitheilung der Paradiese. Oberhalb 
dieser Paradiese und von ihnen geschieden ist Garothmän, die 
Wohnung Ormazd's. Das Leben in jenen Paradiesen wird als sehr 
herrlich geschildert; die Frommen sind daselbst in steter Berührung 
mit den Amshacpands und Vazatas (Ormazd selbst wird dabei nicht 
genannt) und werden ihres Aufenthaltes nie überdrüssig. Geschieden 
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ist lerner von den Paradiesen der Raum, welcher von der Erde 
bis zu den Sternen geht. Dieser Raum heisst Hamectegän; in ihm 
haben diejenigen Seelen ihren Platz, deren gute Thaten mit ihren 
Sünden gleichviel wiegen; wer mehr gute Handlungen ausgeführt 
hat als böse, der erhält seine Wohnung im Paradiese; wer aber 
mehr Sünden gethan hat, der wird in die Hölle geschickt. Den drei 
Paradiesen werden in unserm Buche drei Höllen gegenübergestellt. 
Hinter der letzten Hölle kommt erst die Wohnung Ahrimans; die 
Dunkelheit ist so gross, dass man sie mit Händen greifen kann , wie 
auch Roshan (cf. Vd. V, 176) gesagt hat. — Die Frage, wie Ormazd 
die Welt geschaffen hat, mag hier etwas ausführlicher stehen: 

Es fragte der Weise den himmlischen Verstand: 1. W T ie und 
auf welche Weise hat Ormazd diese Schöpfung geschaffen? 2. Wie 
und auf welche Weise hat er die Amesha - ^pentas und den himm- 
lischen Verstand geschaffen? 3. Wie ist der schlechte Ahriman und 
die Devs und Drujs, so wie die übrigen schlechten Geschöpfe zum 
Vorschein gekommen? 4. Wie kommt alles Gute und alles Böse den 
Menschen und den übrigen Geschöpfen zu? 5. Kann man etwas, das 
bestimmt ist, wieder umändern oder nicht? 

Der himmlische Verstand antwortete: 

1. Der Schöpfer Ormazd hat diese Schöpfung und die Amsha- 
cpands und die himmlische Weisheit aus seinem eigenen Glänze 
unter dem Segen der unendlichen Zeit geschaffen ') ; denn die 
unendliche Zeit ist ohne Alter, ohne Tod, ohne Leiden, ohne Hunger, 
ohne Durst, ohne Opposition, und Niemand kann für alle Zeiten sie 
wegnehmen oder für ihr Thun unvermögend machen. 

2. Ahriman der schlechte, die Devs und Drujs und anderen 
schlechten Geschöpfe sind durch die eigene Päderastie (Ahriman s) 
hervorgebracht. 

3. Er hat innerhalb der unendlichen Zeit für neuntausend Jahre 
einen Vertrag mit Ormazd abgeschlossen. 

4. Bis dieser abgelaufen ist, kann Niemand etwas abändern 
oder anders machen. 

5. Wenn die neuntausend Jahre um sein werden , da wird Ahri- 
man kraftlos sein. 

6. Der heilige {Yosh wird den Khashm tödten. 

») Cf. Müller in den Abhandlungen der k. haier. Akademie, III, 3, v . iVii. 
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7. Mihr und die unendliche Zeit, das himmlische Gesetz — 
welche Niemanden belügen — und das Schicksal und Bago-bakht 
(d. i. das von den Göttern geschenkte) werden die ganze Schöpfung 
Ahriman's und zuletzt auch den Der Äz tödten. 

8. Und die gesammte Schöpfung Ormazd's wird wieder so 
oppositionslos sein, wie sie am Anfange geschaffen war. 

9. Alles Gute und Böse, das den Menschen und allen anderen 
Wesen zukommt, das kommt ihnen durch die sieben und die zwölf zu 1 ). 

10. Jene zwölf Sterne werden im Gesetze die zwölf Heerführer 
von der Partei des Ormazd genannt. 

11. Und jene sieben Awakhtars werden die sieben Heerfilhrer 
von der Partei Ahriman's genannt »). 

12. Und jene sieben Awäkhtars peinigen die ganze Schöpfung 
(der zwölf Akhtars) und übergeben sie dem Tode und jeglicher 
Plage. 

13. Wie nun diese zwölf Gestirne die Schöpfer und Förderer 
der Welt sind, 

14. so ist Ormazd nur nach Reinem begehrend, nimmt nichts 
Ungerechtes an und wünscht es nicht. 

15. Ahriman begehrt nach dem Unrechten, denkt nichts Gutes 
und nimmt es auch nicht an. 

16. Ormazd kann, wenn er es wünscht, die Schöpfung Ahri- 
man's, und Ahriman , wenn er wünscht, die Schöpfung Ormazd's um- 
wenden. 

17. Aber nur so kann es gewendet werden, dass am Ende 
Ormazd keinen Schaden genommen hat, 

18. denn zuletzt gehört der Sieg dem Ormazd. 

19. Denn es ist offenbar, dass Ormazd den Djim, Fredün, Kaüs 
unsterblich geschaffen hat 

20. und Ahriman es so wendete, wie es offenkundig ist '). 

21. Ahriman wünschte, dass Baevaracp, Fracyak, Arcäng un- 
sterblich sein möchten, 

22. Ormazd aber hat es zum grossen Nutzen für die Welt so 
gewendet, wie es offenbar ist. — 



•) Cf. Zeitschr. der deutschen morgenl Gesellscli., VI. Hl ff. 

*) Cf. Burnouf, Etudes, p. 341 Note. 

») Cf. Weber. Indische Studien. III, p. 405 Note. 
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Diese Stelle ist von Wichtigkeit für die Lehre von der unend- 
lichen Zeit; man sieht hieraus, dass der Minokhired ebenso wenig 
wie der Bundehesh die unendliche Zeit als oberste Gottheit be- 
trachtet, sondern ihr nur die Rolle eines unparteiischen Zuschauers 
zutheilt bei dem Kampfe der beiden grossen Principien. Die wesent- 
liche Verschiedenheit der beiden Grundkräfte wird auch sonst in 
unserm Buche immer ausdrucklich betont. Ormazd ist von gutem, 
Ahriman von bösem Charakter. Ormazd denkt bloss das Gute und 
Rechtschaffene, Ahriman kann nichts anderes denken, als Lüge, 
Rache und Krieg; er kann seiner ganzen Natur nach keine gute 
Handlung vollbringen, darum muss auch zwischen ihm und Ormazd 
unaufhörlicher Streit stattfinden. Ormazd — heisst es ferner — 
hat am Anfange die ganze Schöpfung rein und gut geschaffen und 
die Vertheilung der Güter in dieser Welt dem Monde, dem Mithra 
und den zwölf Zodiacalbildern übertragen. Dagegen hat nun Ahri- 
man als Opposition die sieben Awäkhtars geschaffen, welche jenes 
Gute theils den genannten Wesen wegnehmen und an ihre eigenen 
Anhänger vertheilen, theils aber auch ganz zerstören. (Cf. Zeit- 
schrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft, VI, 82.) Die 
Menschen aber hatte Ormazd vom Anfange an so geschaffen, dass 
ihnen der Lohn flör die guten, die Strafe für die schlechten Thaten 
im Voraus vor den Augen stand. Ahriman aber wusste es nachher 
so zu wenden, dass Lohn und Strafe den Blicken der Menschen 
verdeckt wurden. Jetzt lernt Jeder über die zukünftige Welt nur 
das, was ihn die Religion lehrt, in der er erzogen worden ist. Durch 
diese Kurzsichtigkeit der Menschen ist die Offenbarung Ormazd's 
durch Zarathustra nothwendig geworden; es versteht sich ftlr den 
Verfasser unseres Buches von selbst, dass das mazdayaenische Ge- 
setz das einzig wahre ist, an das der Mensch fest glauben und über 
welches er keinen Zweifel aufkommen lassen soll. Aber auch hier 
hat Ahriman Verwirrung angerichtet, indem er neben der wahren 
Religion auch falsche in die Welt eingeführt hat, um die Menschen 
zu täuschen. Gegen diese falschen Religionen spricht sich das Buch 
an manchen Stellen recht bitter aus, leider ohne irgend eine der- 
selben zu nennen. Durch Ahriman ist auch der Dämon der Begierde 
in den Menschen so mächtig geworden, dass die Menschen an die 
vier Dinge, die sie besonders bedenken sollten, nur wenig denken: 
an die Vergänglichkeit aller weltlichen Dinge, an den Tod des 
ii. 10 
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Leibes, an die Rechenschaft, die ihre Seele ablegen muss, und an 
die Schrecken der Hülle. — Himmel, Erde und Wasser erscheinen 
unserm Verfasser unter der Gestalt eines Eies: der Himmel ist ober 
und unter der Erde und repräsentirt also die beiden Hälften der 
Schale, die Erde ist der Dotter, das Wasser wird hiernach für die 
den Dotter umgebende Flüssigkeit gelten müssen. 

Der ethische Theil des Buches beginnt gleich mit der ersten 
Frage an die himmlische W'eisheit, nämlich : wie man sich leibliches 
Wohlergehen sichern könne, ohne dass dadurch die Seele Schaden 
litte? Hierauf folgt als Antwort eine Anzahl kürzerer Lebensregeln. 
Charakteristisch fiir den Parsismus ist, dass er, obwohl er das jen- 
seitige Leben höher stellt als das diesseitige, doch keineswegs die 
irdischen Geuüsse, sofern sie von Ormazd ausgehen, gering achtet, 
was sich freilich seinem Principe nach von selbst versteht. Es fehlt 
darum das ascetische Element gänzlich. Dagegen wird an ver- 
schiedenen Stellen rechtschaffener Erwerb und der Genuss der 
rechtschaffen erworbenen Güter mit verhältnissmässigen Spenden 
an die Armen als etwas Ormazd Wohlgefälliges angepriesen. Essen 
mit Mass wird anempfohlen, so lange man gesund ist. Unter den 
Speisen ist die Milch der Thierc am gesündesten, wie man schon 
daraus entnehmen könne, dass die Menschen, wenn sie von der 
Muttermilch entwöhnt werden, sich zunächst an die Milch der Thierc 
gewöhnen. Von den Getreidefrüchten ist der Weizen das Beste, von 
den Früchten die Traube und die Dattel. Auch der Wein wird hoch 
gepriesen; durch ihn könne man den Charakter eines Menschen 
erkennen; während er das Herz des guten Menschen fröhlich macht, 
verleitet er den bösen Menschen zu Streit und Zank. Nach solchen 
Äusserungen kann es uns nicht wundern, wenn die späteren Mystiker 
die Feueranbeter und die Weinhäuser in nahe Verbindung bringen. 
I brigens sagt der Minokhired ausdrücklich, dass man den Wein 
nur mit Mass geniessen solle; wer ihn in ( bermass geniesst, der 
schwächt sein Gedächtniss, er vergisst den Yazatas Opfer zu 
bringen, Boschasp, der Dämon des Schlafes, erhält Gewalt über ihn, 
er schläft unruhig und sein Erwachen ist nicht schön. Bezüglich der 
Kleider wird gesagt: ein seidenes Kleid sei am besten für den Leib, 
ein baumwollenes aber für die Seele. Diese anscheinend etwas 
siinderbare Angabe wird nun dadurch motivirt, dass die Seide von 
Würmern, also sehlechten Wesen abstammt (cf. unten p. IÜ7), die 
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Baumwolle aber der Erde entwachsen ist. — Noch eine Menge 
anderer Lehren giebt die himmlische Weisheit ihrem Verehrer : er 
soll sich vor Begierde, Zorn und Neid in Acht nehmen; dies sind 
nach parsischer Ansicht Dämonen, von denen der Zorn namentlich 
dem Ahriman fast gleich gesetzt wird. An anderer Stelle wird auch 
die Rache als etwas Verwerfliches dargestellt, weil sich dieselbe als 
Blutrache durch Geschlechter vercrhe, ja der Kampf der Eranier 
und Turdnier gehe seit FrexluVs Zeit fort bis zur Auferstehung und 
nur durch die Blutrache um Iraj. Dass der Götzendienst verpönt, 
dagegen die Beobachtung der wichtigsten Ceremonialgesetze ein- 
geschärft wird, versteht sich wohl von selbst. Auch den Schlaf soll 
man auf das Notwendigste beschranken, damit die guten Thaten, 
die man thun kann, nicht ungethan bleiben. Daneben giebt die 
himmlische Weisheit ihrem Verehrer noch eine Reihe von Klugheits- 
regeln. Mit einem Betrunkenen soll man sich nicht einlassen, mit 
Leuten von schlechtem Charakter keinen Vertrag eingehen etc. 
Irdischen Besitz soll man nicht höher achten als den himmlischen, 
weil er vorübergehend ist. Auf das Leben soll man nicht zu sehr 
vertrauen, da man doch sterben muss. 

Um den Lesern einen Begriff zu geben , wie das Buch diese 
mehr die Moral betreffenden Fragen behandelt, setze ich einige 
Stellen her. 

Der Weise fragte die himmlische Intelligenz: Durch wieviel 
Wege und durch welche Ursachen von guten Thaten kommen die 
Menschen am besten in"s Paradies? 

Die himmlische Intelligenz antwortet : 

1. Die erste gute That ist die Verehrung (Darbringung von 
Opfern); 

2. die zweite die Wahrhaftigkeit; 

3. die dritte die Dankbarkeit; 

4. die vierte die Zufriedenheit; 

5. die fünfte, Gutes thun und der Wunsch«) mit allen Guten 
in Freundschaft zu leben: 

6. die sechste, daran zu glauben, dass Himmel, Erde und alles 
Gute in der Welt und im Himmel vom Schöpfer Ormazd (herrührt) ; 



') So erfordert der Sinn und Neriosengh, der das Wort mit räiiin hd »her- 
setzt. Es ist wohl {»^»«g^ slatt \»v»»>*mV& iu lesen. 

10» 
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7. siebentens der Glaube, dass alle Ungerechtigkeit und Opposi- 
tion von dem schlechten verfluchten Ahriman seinen Ursprung habe : 

8. achtens der Glaube an die Auferstehung und den letzten 
Körper; 

9. neuntens, dass man des Wohles der Seele wegen die Heirath 
mit Verwandten eingeht; 

10. zehntens, dass man die ^tart-Heirath befördert 1 ); 

11. eilftens, dass man in Ehrbarkeit arbeitet; 

12. zwölftens, dass man an dieses reine, gute mazdayaenische 
Gesetz glaubt; 

13. dreizehntes, dass man die Tugenden und Vollkommen- 
heiten eines Jeden mit gutem Auge ansieht; 

14. vierzehntem», dass man das gute Auge der Guten wünscht 
und selbst mit Güte die andern Guten ansieht und mit gutem Auge 
versehen ist; 

15. funfzehntens, dass mau die Freude der Guten begehrt; 

1 6. sechzehntens, dass man die Rache und die Liebe zum Bösen 
vom Geiste entfernt hält; 

17. siebzehnten», dass man keinen schlechten Neid hat; 

18. achtzehntens, dass man keine bösen Begierden habe; 

19. neunzehntens, dass man mit Niemanden in Unfrieden lebe; 

20. zum zwanzigsten, dass man keinem Gestorbenen Hass 
nachträgt»); 

21. zum einundzwanzigslen, dass man dem Zorn keinen Ein- 
gang in den Körper gestattet; 

22. zum zweiundzwanzigsten, dass man nicht der Schande 
wegen eine Sünde verübt; 

23. zum dreiundzwanzigsten, dass man nicht aus Trägheit zu 
schlafen wünscht; 



') Neriosengh hat die erläuternde Glosse: kiln kapeit apatyahinah sragri 
(I. svargi) bharati taaya dravena tannämakirtanäya tatvamearriddhaye 
kamapi purushaiii pratiuhthayati atha eramätmdpica punyarriddhaye. Im 
Übrigen sehe man Anquelil. Zend-Avesta II, p. 360, und die Einleitung 
zum zweiten Bande meiner Übersetzung des Avesta, p XX VIII. 

8 ) Der Sinn dieses Satzes ist mir zweifelhaft. Neriosengh ubersetzt: n«i- 
catitamailica yah kenacit vigatena vecitena (Cod. L. veritebhya) cintäm 
na vahati. Statt der beiden durchschossenen Wörter hat Cod. L das sinn- 
lose kenn casyacil vibhakti. 



Digitized by Google 



149 



24. zum vierundzwanzigsten, dass man an Gott glaubt; 

25. zum fünfundzwanzigsten, dass man an das Vorhandensein 
des Paradieses und der Hölle, an die Rechenschaft der Seele, an den 
Glanz des Paradieses und die Schrecken der Hölle glaubt; 

26. zum sechsundzwanzigsten , dass man sich von Schlechtig- 
keit und Augengier fern hält; 

27. zum siebenundzwanzigsten, dass man selbst Gutes thut und 
Andere das Gute lehrt; 

28. zum achtundzwanzigsten, dass man den Guten Freund, den 
Bösen Feind ist; 

29. zum neunundzwanzigsten, dass man vor Betrug und Eigen- 
willen sich hütet; 

30. zum dreissigsten , dass man keine Lüge und Gottlosigkeit 
ausspricht; 

31. zum einunddreissigsten, dass man sich stark vor denMithra- 
drujas in Acht nimmt «) ; 

32. zum zweiunddreissigsten, dass man vor Bedrückung Ande- 
rer der Begierde des weltlichen Nutzens und Wohlbefindens wegen 
sich in Acht nimmt; 

33. dreiunddreissigstens, dass man der Kranken , Krüppel und 
Kaufleute wegen Karvanserais einrichtet. — 

Zum Schlüsse stehe hier noch eine kurze Stelle. 
Der Weise fragte die himmlische Intelligenz: Wieviele Arten 
von Menschen giebt es? 

Die himmlische Intelligenz antwortet: 

1. Die Menschen sind von dreierlei Art — die eine: Menschen, 
die andere: halbe Menschen, die dritte: halbe Dcvs. 

2. Ein Mensch ist der, welcher an das SchafFen Ormazd's, an 
das Tödten Ahriman's, an die Existenz der Auferstehung und des 
folgenden Körpers glaubt, so wie an das übrige Gute und Schlechte 
auf der Erde und im Himmel ; 

3. denn der Ursprung dieser (Dinge) ist von Ormazd oder 
Ahriman ; 

4. sowie wer glaubt an dieses einzige, reine, gute, mazda- 
yaenische Gesetz , 

«) Cf. Vd. IV. 6 ff. und die Einleitung zum zweiten Bande meiner Übersetzung, 
p. LV ff 



150 



5. und an kein Unrecht glaubt und nicht darauf hört. 

6. Ein halber Mensch ist der, welcher die Angelegenheiten des 
Himmels und der Erde nach seinem Wunsche macht, nach eigenem 
Verstände und eigenem Willen. 

7. Die eine gute That verrichtet er nach dem Willen Ormnzd's, 
die andere nach dem Willen Ahrimaifs. 

8. Ein halber Dev ist der, welcher zwar den Namen und die 
Geburt eines Menschen hat, sonst aber in all seinem Thun einem 
zweibeinigen De> vergleichbar ist. 

0. Er kennt nicht die Welt, nicht den Himmel, 
10. nicht gute That, nicht Sünde. 
It. Er kennt nicht das Paradies, nicht die Hölle. 
12. Er bedenkt nicht die Rechenschaft, welche die S»H«le 
ablegen muss. 
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fünftes Capitet 
Die spätere Literatur der Parsen. 

§.16. 
Die Eirilets. 

Wenn wir an die Literatur der Huzväresch-Sprache, namentlich 
an den exegetischen Theil derselben und an die Glossen, die spätere 
Literatur der Parsen anknüpfen, so glauben wir damit in unserem 
vollkommenen Rechte zu sein. ZwHr ist diese Literatur zum Theil 
sehr spät, wie schon die Sprache zeigt, welche die gewöhnliche neu- 
persische ist und zwar in der Form , wie wir sie in den Schriften 
finden, welche in Indien etwa zur Zeit des Kaisers Akbar geschrie- 
ben wurden. Von den Schriften jener Periode unterscheiden sich 
jedoch diese neupersischen Werke der Parsen durch viele eigeuthüm- 
liche Wörter, die sich meist auf religiöse Anschauungen beziehen 
und wovon nur einzelne in die Schriften anderer persisch schreiben- 
der Autoren und von da in die neupersischen Wörterbücher über- 
gegangen sind. Allein wenn wir oben beim Bahman-yasht gesehen 
haben, dass nicht alles alt sein müsse, was in Huzväresch geschrieben 
wurde, so muss umgekehrt auch nicht alles jung sein, was nur in 
neueren Parsenschriften steht. Es ist schon oben (p. 10) von der 
ängstlichen Art und Weise die Rede gewesen, mit welcher die Parsen 
auf dem religiösen Gebiete die Tradition festhalten, selbst wenn es 
sich um Kleinigkeiten handelt. Auf der Tradition beruht nun auch in 
den neueren Büchern das Meiste, und wenn man bedenkt, in welch' 
fragmentarischem Zustande uns die gesammte Parsen -Literatur zu- 
gekommen ist, so wird man begreifen, wie leicht der Zufall uns auch 
eine ältere Ansicht nur in einem neuen Gewände zuführen konnte. 
Hiermit ist nun nicht gesagt, dass alles, was diese spätere Tradition 
giebt, alt sein müsse, wohl aber, dass Vieles alt sein könne, und es 
wird also auch hier der Kritik bedürfen , um zwischen Altem und 
Neuem zu entscheiden. 

Wir beginnen unsere Übersicht mit den Riväiets und zwar aus 
verschiedenen Gründen: einmal weil sie die traditionelle Form zei- 
gen, die wir schon aus den Glossen kennen, dann auch weil sie sich 
dem Inhalte nach zunächst an die von uns behandelten Schriftwerke 
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anschliessen. Unter d*\jj verstehen die arabischen Autoren die An- 
fuhrung irgend eines Schriftstellers. Nach dem Sinne der Parsen ist 
es die Angabe der Meinung irgend eines Decturs von Bedeutung 
über eine religiöse Frage. Eine Sammlung solcher Ansiebten findet 
sich in denjenigen Handschriften, welche die Riväiets enthalten, über 
manche Dinge giebt es verschiedene Ansichten verschiedener Lehrer, 
über andere dagegen giebt es nur eine Entscheidung. Nicht selten 
werden verschiedene solcher Traditionen angeführt, die sich nur 
durch die Verschiedenheit eines oder doch einiger weniger Wörter 
von einander unterscheiden. Zum Theil schliesst sich die Tradition 
an die geheiligten Texte an und folgt denselben, sie hier und da 
weiter ausdeutend und erklärend, als es der Text selbst oder auch 
die Huzvärcsch -Übersetzung gethan hat. In anderen Fällen sind sie 
casuistischer Natur und lehren uns die Bedenken kennen, welche den 
Parsen aus der Betrachtung einzelner Gesetzeslehren entsprangen. 
Einige wenige Theile schliessen sich auch an die sagenhaften Be- 
richte des Avesta und des gesammten Erän's an und geben dieselben 
in weiterer Ausführung. Wie der Inhalt, so ist auch die Form ver- 
schieden. Die meisten dieser Riväiets sind in Prosa, einzelne aber 
auch in Versen und zwar meistens in sehr schlechten. 

Ich gebe nun eine Auswahl solcher Riväiets, soweit sie mir in 
Abschrift vorliegen, und zwar Proben der hauptsächlichsten Gattungen. 
Sie sind dem Cod. XII suppl. d'Anquetil entnommen, einer zwar 
neuen, aber im Allgemeinen doch correcten und sehr umfangreichen 
Traditions-Sainmlung. Ich übergehe jedoch diejenigen, welche den 
Inhalt des Avesta bloss bestätigen, nicht aber etwas von Bedeutung 
beifügen; man wird Proben solcher Stellen in meinem Commentare 
zum Avesta finden. Dagegen sollen gleich einige von denen ange- 
führt werden , welche aus Bedenken Ober Gebote des Avesta ent- 
standen sind. 

Bekanntlich schreibt das dritte Capitel des Vendidäd vor, keinen 
Unrath auf der Erde zu dulden. Es haben die Verfasser des Avesta 
also den Dung als Beförderungsmittel des Wachsthums entweder nicht 
gekannt oder nicht daran gedacht, dass der Gebrauch desselben durch 
dieses Gesetz ausgeschlossen werde. Es entstehen nun die folgenden 
Bedenken, die ich ausführlich gebe; sie werden zugleich dem Leser 
zeigen, wie wenig sich die einzelnen Riväiets von einander unter- 
scheiden (Cod. XII suppl., p. 89 ff.): 
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^^jj jjj^ ^ ü j ^ ^ji jcLj jL». 

^ öl jt ^ J*fc j J*/ Jf» t ^ ^ oUoy* 

*f Jub (Glosse JCa^ J-j) Ju^f Jläs^U- ^!>l > 

. . • .» . 

> j». > ^ ^ jl^u j oLoj^ oC-* ^ ^ 

Julli ^ ^L-oIj <u Ju»\j aUS^j ^X^^f 

JaL J Ol-L»- J^C »>-j ^ ?A J 

<£L\ g"t jy*. ^ ^ — o^-. oT jl ^l y j j^U. 
(I. ojj^ LJ JL- öIp ^Jllj^ ö\j\ *>y* J^r* 

^Jül *y ^Jy jl *JSj JlÜI J<„j jTjuL. Ju-L 

jL>> • j> l— r .< öL iy» » «.^Usl U w^lj^j^Li *U ^ 

.■j » ^ • - ■ - . • » 

öl. ^ öU- j\^ L>j>^ o^ji ^ j-L flr ^1* t jlL^Vo 
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wUib £^ *l£ »Jj^. *l£ 0<^> X, X-~>j 

5jL J>jb ülr^-> ^ ^-*1 ^ cr-V, i^r A-^wljj jl 

u-^j *T jJ ^ ölX». X&l u^r" ü^-> i>W j ^ v>*-> 

y j! L ^ ^i ^ -eX^ly j J-6 j j?\ 

jt^ &L\ jJ ^ l ^^r- C^J ^ 

aU ^ >l> Ju-L ^jy ^ öl j\ nf\ } sj^j 

C^y j\^j^i 3 ^ J-ü J-U* uULj ybTü 

LJ* ^-j -xi»l> U d>\^ j«L Ol; Ij jL^>- ^1 U x£ j<*> 



Digitized by Google 



155 



„Nach der Überlieferung von Käma Bahra. Die Frage ist über 
ein Stück Land und wie man Dung darauf bringen kann. Es ist ein 
Mann, der ein Stück Land hat und Frau und Kinder. Wenn er 
dasselbe düngt, so erträgt es so viel, dass Frau und Kinder leben 
können *)• Düngt er es aber nicht, so erträgt es bloss die Hälfte, 
und Frau und Kinder können nicht leben. Was ist nun Rechtens? 
Die Antwort ist diese: Der Dung von Hausthieren (aller) Arten«) ist 
erlaubt ; den Dung von gläubigen (Menschen) muss man auf einen 
ebenen Ort legen, bis ihn die Sonne viermal beschienen hat und er 
dann viermal beregnet worden ist. Sobald er wieder trocken ist, so 
ist es erlaubt, ihn auf das Feld zu tragen. Der Dung von Ungläubi- 
gen ist nicht erlaubt, weil von aller Art Unreinigkeit») darinnen ist, 
und jedesmal, wenn Unreinigkeit*) an das Wasser kommt, das so 
ist, als ob das Wasser gar nicht da wäre. Der Dung von Ungläubi- 
gen ist nie ohne Unreinigkeit, und immer*) ist Blut und Dashtan«) 
darinnen. Wenn die Sünde grösser ist als die gute That '), so darf 
man sie nicht thun; auch wenn Sünde und gute That gleich stehen, 
darf man es nicht thun, des grossen Gerichtes wegen «). 

Aus der Überlieferung von Käus Kämän. Die Frage ist diese : 
Es ist ein Mann, der hat Söhne und Töchter und ein Stückchen Land. 
Wenn er jenes Land düngt, so hat er so viel Einkommen, dass er 
leben kann, sowohl er selbst als seine Kinder. Wird aber das Land 
nicht gedüngt, so sinkt das Einkommen auf die Hälfte herab, und er 

*) ,J*yj Abstr. „das Leben 0 . Cf. Pärsi |»y» «>w( . 

•) *±j~»,j^'*> a,lbaklr - rarrdha, „Art", „Gattung". Cf. Pärsigr. p. 301. 
») altbaktr. hikhra, „Unreinigkeit". 

*) Das Wort c$J / * i "*' findet sich hier zweimal; sonst kenne ich keine Stelle, 
wo es vorkäme. Über den Sinn des Wortes kann nach dem ganzen Zusam- 
menhange kein Zweifel sein. 

*) Ich nehme in *=^-*>j als Partikel ca „und". 

*) Dieses Wort ist ein bekannter Ausdruck für die Unreinigkeiten der Weiber. 
*) im Parsi gewöhnlich , Huzvar. 501) , (cf. Gloasar) heisst „die 

gute That" und kommt sehr häufig vor. 
•) Nfimlich des letzten Gerichtes wegen, wo möglicherweise ein einzelner Fall 

entscheidend wirken kann. Man vergleiche, was oben über die Abwägung 

der einzelnen Tbaten gesagt ist. 
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kann nicht leben. Den Dung sammelt er aber von überall her, weil 
er von jenem Platze (wo er lebt) keinen bekommen kann. Was ist 
nun die Entscheidung? 1 ) Antwort: Der Dung von vierfilssigen 
Thieren, die innerhalb eines Jahres keine Leichname gefressen haben 
(Vd. VII, 189 ff.) darf auf das Land gebracht werden. Was von glau- 
bigen Menschen stammt, muss auf einen ebenen Platz gebracht wer- 
den; vier Monate müssen verfliessen, die Sonne und der Mond darauf 
geschienen haben, und viermal muss Regen darauf gefallen sein, so 
dass alles nass wurde. Regnet es in jenen vier Monaten nicht vier- 
mal, so muss man Geduld haben, bis der viermalige Regen voll ist — 
dann darf man (den Dung) aufs Feld bringen. Von den Häusern der 
Ungläubigen *) ist dies aber nicht erlaubt. 

Es fragt Jemand: Wenn ich nicht dünge, so kann ich nicht 
leben; wenn ich das Land verkaufe, ebensowenig; meine Kinder 
kommen in Noth; ich muss aus den Händen der Ungläubigen Alles 
essen; es wird von Ungläubigen besäet und kommt an Ungläubige. 
Wenn ich aber mein Land in Acht nehme, so kann ich auch meine 
Kinder in Acht nehmen; wenn auch eine Sünde dabei ist, so ist doch 
eine gute That auch dabei. Was ist nun das Rechte? Antwort: 
Der Dung von Ungläubigen ist durchaus unrein, weil jene sich kei- 
nes Dinges enthalten und jede Unreinigkeit, die es giebt, in den 
Dung mischen. Jeder, der davon unter das Wasser mischt, macht 
dieses ebenso, als ob das Wasser an das Feuer gekommen sei»), 
weil alle Unreinigkeit, die an Wasser und Feuer kommt, wie Nacä 
(Leichnam) ist, und Jeder, der Leichname an Wasser und Feuer 
oder Wasser und Feuer an Leichname bringt, begeht jedesmal eine 
Todsünde. Nun hast du deinen Fall erzählt, ich aber habe nach den 
Verdiensten des Wassers und Feuers gesprochen *) — thue das, was 
am wenigsten Sünde mit sich führt. — Den Dung der Rechtgläubigen 

*) v/ >- < 5 = -^*Äl , arm. ist „richterliche Entscheidung". Die Wurzel ist 

et -f- vi, daher auch ricirö im Althaktrischen. 
a ) J** ' '• e * anairya „der Ungläubige, Ungesetzliche". 
3 ) Es ist nicht erlaubt, Wasser ans Feuer zu bringen; daher ist es den Parsen 

auch vorgeschrieben, beim Kochen die Töpfe nur halb zu füllen, damit sie 

nicht uberlaufen. 

*) Die Stelle ist mir nicht ganz deutlich; aber der Text ist in zwei RivAiets 
ganz gleichlautend, nur hat eine Stelle ^ßX^oJ statt . 
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braucht man immer; nur wenn ein Kind oder ein Erwachsener 
Bezend, d. i. Blutung des Unterleibes, hat, enthalte dich, damit keine 
Todsünde entstehe. 

Aus der Überlieferung des Käma- Bahra. Frage: Es ist ein 
Mann, der Söhne und Töchter hat und ein Stuck Land besitzt; wenn 
er auf dieses Land Dung bringt, so geht so viel ein, dass er leben 
kann sowohl als auch seine Kinder; wenn er aber keinen Dung auf 
das Land bringt, so ist das Einkommen nur die Hälfte und er kann 
nicht leben. Er nimmt aber den Dung von überall her, denn an sei- 
nem Orte kann er ihn nicht haben. Was ist die Elitscheidung? 
Antwort: Der Dung von vierfüssigen Thieren, die innerhalb eines 
Jahres keine Leichname gefressen haben, darf auf das Land gebracht 
werden; der von gläubigen Menschen muss vier Monate an einem 
ebenen Orte bleiben, damit ihn Sonne und Mond bescheint und vier- 
mal der liegen darauf fällt, so dass er ganz nass wird. Wenn inner- 
halb der vier Monate der Regen nicht kommt, so muss man warten, 
bis es viermal geregnet hat, damit man es wisse und sich hüte. 
(Dung) von den Häusern der Ungläubigen zu nehmen, ist nicht 
erlaubt." 

Nach dem Avesta sind Fliegen und Raupen unreine Schöpfungen 
Ahriman's. Hieraus entstehen für die späteren Mazdayacnier Con- 
flicte. Darf ein Parse Honig geniessen , der doch von einer Fliegen- 
art zusammengetragen wird? darf er Kleider tragen, die aus den 
Fäden der Seidenraupe gewoben sind? Auch hierüber verhandeln 
die Riväiets (Cod. XII suppl. d'Anq., p. 604): 

^Äiy j o\ — «j-b -Vj^ Ojj** Ailcfc- j\ \~>jLi wwJ ö^-jJv 






158 



„Nach der Überlieferung des Käus Kämdm. Die Frage ist Ober 
das Bekleiden mit Seide und über das Essen des Honigs — ob es 
erlaubt sei oder nicht? Antwort : Als der verfluchte Ahritnan den 
Seidenwurm und die Biene schuf 1 ), um den Geschöpfen Ormazd's 
Schaden *) zuzufügen und die Bäume zu verderben, hat der Schöpfer 
Ormazd in Weisheit zum grossen Nutzen seiner Geschöpfe diesen 
Nutzen daraus gezogen, nämlich die Seide, welche sie reinigen') und 
färben und die man des weltlichen Schmuckes wegen anziehen darf, 
die Bienenzellen, welche sie recht machen. Ein Herbad mag wegen 
der Herbads, ein Gläubiger wegen der Gläubigen die Hände waschen 
und die Bienenzellen herausnehmen; als Heilmittel dürfen sie ge- 
nossen werden." 

Ich halte es nicht für nöthig , weitere Proben aus den Riväiets 
zu geben, da die Einleitung zum zweiten Bande meiner Avesta- 
Cbersetzung eine reiche Auswahl aus denselben enthält. Sie be- 
schäftigen sich mit allen Theilen des Ceremoniells und des Gesetzes. 
Neben diesem so zu sagen halachischen Theile ist aber auch der 
haggadische nicht ohne Wichtigkeit. Er enthält nicht unwichtige 
Nachträge, theils zu den im Avesta angeführten Sagen, theils zu 
Firdosi. Ich halte diesen Theil der Riväiets für wichtig genug, um in 
der Beilage VI die Texte, soweit sie mir zugänglich sind, mitzutheilen. 
Nur die mitgetheilte Sage ist natürlich von Werth, nicht die poetische 
Bearbeitung , die oft sehr mangelhaft ist und deren Fehler ich mir 
nur selten zu verbessern getraute, da sie meiner Ansicht nach nicht 
von den Abschreibern, sondern von den Autoren herrühren. Es ver- 
lohnt sich nicht, eine vollständige Übersetzung dieser Stücke zu 
geben; eine kurze Angabe ihres Inhaltes mag der besseren Übersicht 
wegen hier stehen. 

Die Sagen, welche Firdosi und andere neupersische Quellen 
noch von Tahmurath, dem dritten der Peshdädier. kennen, sind sehr 
kurz und fragmentarisch. Sogar der Name desselben ist verändert; 
die ältere Form ist Tahmuraph, woran sieh takhmd urttpis im Avesta 

« ) Ju,^ == tOrS WO . frdkerentat. Cf. Pflrsigr. p. 200. 

■iemlieh häufiges Wort. — 
„Bfiume" ist »chon aus dem Ulemä-i-Islim bekannt. 
») J^y, Pärsi <»*<4fV) . .reinigen« kommt im gewöhnlichen Neupersisch 
nicht vor. 
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selbst anschliesst. Aber der Name * „D^vbändiger" (denn dies 
ist die wahre Form des Namens statt des entstellten oder 
j^^Lj , wie er wohl auch genannt wird), der sich im Minokhired, 
Mujmil ut-tewärich sowie bei Hamza erhalten hat, weist auf einen frü- 
her grösseren Mythenkreis hin, und dieRiväiets bestätigen dies. Nach 
der hier mitgeteilten Sage hatte Tahmurath den Ahriman dergestalt 
unter seine Botmässigkeit gebracht, dass er auf ihm wie auf einem 
Pferde jeden Tag die ganze Welt umritt. Dreissig Jahre hatte dieser 
Zustand gedauert, ohne dass Ahriman einen Ausweg sah. Da gelang 
es ihm endlich, die Frau des Tahmurath zu gewinnen, dass sie ihren 
Gemahl, in Erwartung kostbarer Geschenke, die ihr von Ahriman 
versprochen wurden, zu fragen unternahm, ob er nie eine Furcht 
vor dem bösenGeiste verspüre, auf dem er täglich ritt. Es scheint, als 
ob sich die Knechtschaft Ahriman's an die Bedingung geknüpft hätte, 
dass Tahmurath sich nicht vor ihm fürchte. Tahmurath vertraute nun 
seiner Gemahlin, dass er allerdings ganz ohne Furcht vor Ahriman 
sei, eine einzige Stelle am Alborj ausgenommen. Sobald Ahriman 
dies erfahren hatte, warf er ihn dort vom Pferde und frass ihn auf. 

Die zweite Sage, die uns die Riväiets in eigentümlicher Erwei- 
terung kennen lehren, die Dschemschid-Sage, schliesst sich unmittel- 
bar an die vorhergehende an. Dschemschid erscheint als der Bruder 
des Tahmurath, der diesen umsonst sucht, bis er endlich von £rosh 
darauf aufmerksam gemacht wird , dass er in dem Leibe Ahriman's 
stecke. Es gilt nun, den Leichnam Tahmurath's, an den auch die 
verschiedenen Künste und Wissenschaften gekettet sind, wieder aus 
dem Leibe Ahriman's zu befreien. Dies geschieht nun durch eine List, 
indem Dschemschid auf £rosh's Rath den Lüsten Ahriman's sich hinzu- 
geben scheint und bei dieser Gelegenheit demselben den Körper Tah- 
murath's aus dem Leibe zieht. Tahmurath's Verdienste sind dadurch 
der Welt erhalten geblieben; aber Dschemschid hat sich durch die 
Berührung Ahriman's einen bösartigen Aussatz zugezogen, filr welchen 
er jedoch auf göttliche Eingebung ein Heilmittel findet. Das Glück, 
welches durch Dschemschid auf der Erde verbreitet wird, wird hier 
in ähnlicher Weise geschildert wie im Shäh-näme , nur verweilt der 
Verfasser ausführlicher bei den religiösen und bürgerlichen Ein- 
richtungen dieses Königes. Neu ist auch die Motivirung des Glückes, 
das unter Dschemschids Regierung herrschte, durch einen Kriegszug, 
auf dem derselbe Ahriman und seine sämmtlichen D6vs in die Hölle 
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zurücktrieb und ein Schloss an das Thor derselben legte, so dass 
allerdings Landplagen für eine Zeitlang unmöglich waren, bis Ahri- 
man Gelegenheit fand, aus seiner Haft zu entrinnen. Der Fall 
Dschemschid's wird in der gewöhnlichen Weise erzählt, die Uber- 
schätzung und der Hochmuth als Grund angegeben. Darauf sei der 
königliche Glanz von ihm gewichen und er dem Dahäk unterlegen. 
Cber den Var des Dschemschid, der — wie im Minokhired — unter 
die Erde gesetzt wird, spricht der Verfasser nicht weiter, angeblich 
weil er an einem andern Orte davon gehandelt hat. 

Am ausführlichsten wird die im Shäh-näme so vernachlässigte 
Kerecäcpa-Sage in den Riväiets wiedergegeben — in Versen wie in 
Prosa. Ich gebe in den Beilagen die gereimte Erzählung und führe 
in den Noten Auszüge aus einer zweiten in Prosa an , die ich der- 
selben Handschrift entnehme. Zweck der Erzählung ist, zu zeigen, 
wie wichtig es sei, das Feuer heilig zu halten. Ormazd lässt, um den 
Zertusht davon besser zu überzeugen, die Seele Kerecäcpa's aus der 
Hölle holen, wo dieselbe Strafe erleidet und nun, unter Berufung auf 
ihre früheren guten Thaten, die Fürbitte Zertusht's in Anspruch 
nimmt. Kerecäcpa hatte unter anderen Vorzügen vor gewöhnlichen 
Menschen auch den, dass das Feuer, wenn er Holz an den Topf legte, 
um sein Mittagessen zu kochen, von selbst kam und wieder fortging, 
sobald das Essen fertig war. Einmal nun, als Kerecäcpa eben hungrig 
war und das Feuer einen Augenblick länger zauderte, als er erwartet 
hatte, schlug er dasselbe mit seiner Keule. Dies ist nun das grosse 
Verbrechen, wegen dessen er in der Hölle Strafe leidet und das 
seine übrigen guten Thaten nicht aufwiegen können. Diese guten 
Thaten sind übrigens dieselben, die wir schon aus dem Minokhired 
kennen. Er tödtete die Schlange £ruvara, welche die ganze Welt 
zu vernichten drohte; jeder Zahn in ihrem Munde war wie ein Arm, 
jedes Auge wie das Himmelsgewölbe. Auf ihr war Kerecäcpa vom 
Morgen bis zum Abend gelaufen , ehe er an ihren Kopf kam. Der 
zweite Dämon, den er tödtete, ist Zairi-päshna, der im Meere be- 
findlich war und mit dem er neun Tage und neun Nächte kämpfen 
musste, bevor er ihn überwand. Die dritte That ist das Aufhalten 
des Windes. Der Wind war nämlich von Ahriman betrogen worden, 
so dass er glaubte, nichts auf der Welt könne ihm widerstehen. Er 
begann mit ungemeiner Heftigkeit zu wehen, so dass selbst Berge 
nicht Stand halten konnten, bis es zuletzt dem Kerecäcpa gelang, 
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seiner Meister zu werden. Endlich tödtete er noch den Vogel Kämek, 
der so gross war, dass er mit seinen ausgebreiteten Flügeln die Sonne 
von der Erde abhielt und vollkommene Finsterniss herstellte, so dass 
alles zu Grunde ging 1 ). — Eine andere Legende Ober die Weigerung 
des Feuers, auf die Erde heranzukommen, lindet man gleichfalls in 
den Beilagen mitgetheilt. 

Wir schliessen diesen Paragraphen mit der Miüheilung einer 
gleichfalls sehr wichtigen Stelle etwas verschiedener Art: „über 
die unendliche Zeit und die Gestirngottheiten M (Cod. XII suppl.. 
p. 14 ff.): 

\j J^r dfi^J* >Z+*»XX ^ JX ^ JjC ^ 

XX ^ . XX % * *Z~-u XX \j ftfLj Xaf > lyUl 

_ * • - » • - » \ 

öU j & x£> *}\* ^> ^ j V ^- JU 

öy>* x jL» j J ^ ^lü^^l^l ^J^y^- 

Jy$ Xj\X^ f jy J»Xj\ f üUj Jul ->y^« Sf>Jj\ XjL»j 

jV> J^aw^ b xJ^jIAjJ Oy>- ^ ->y Uly" \r^=^ Kfiy 

Ii ->>jJ j j * JL ^^ »V - * J l 1, l>) ^ ^> 



•) Ks muss befremden, dass von der Vd. 1,68 angedeuteten Sage über den 
Zusammenhang KerecAcpa's mit einer Pairika hier keine Rede ist. Dieselbe 
findet sich aber noch in neuer Zeit, und die Liebe S&m's und der Peridokht, 
welche das SÄm -näme nach Moh Ts Angabe erzählt, mag wohl auf alter 
Oberlieferung beruhen; denn ich habe mich durch Sprenger's Catalogue 
überzeugt, dass es noch ein anderes Säm-nAme giebt, als dasjenige, aus 
welchem ich Zeitschr. der deutschen morgenlfind. Tiesellsch., III. p. 251 ff., 
Auszüge mitgetheilt habe. 
Ii. tt 
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JY *> Lr j j^\x» Ji\j^ jCjl jLj olju Juli J^^l & 

\j£yk w—l aZj ^ y £ ^y s c$>y u**^ 

^ jj A^L ^ JL ^ ±$ ^*y JL jl^ 

l>LJ *c5j^ vy>*^ <-H r -»jj ~V 3J>f 3 

ju~^ juJ>L JL Jj* a-j .xo v^j^ *0-»l» jl y -xy^j »J^j L 
ölL^j ^5 j 2 jüj>-L ^5 ^IT JL jljib A-» ^1 U ,j»<Xd» ^ 

^ J jjj J ^ ^ ^ ^. ^ JvT-i 1 ^ öW-T 
v k>^>' *^ ^ L ^^->^ J^j j^-> 

^ ^y C^\Ijy ^ 6 oy^ £ m \>j\#** 3 £ 
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fk jUi j ^l>ol ^ j£s £^ JJ^T jU. 

W j fe* jUs ^ jjlLc ^jo ^ ^U- 

>> j*u ü^x^jLi * ^jjß^ss o\j\ ^— oy; 

\j ^ j& ^ß* W ~r v>y 

l>y* } >y ) S*** »3^ ■> ^ ,j*»l> ^ *-~»^ ^ 

^U» *3^J Ijjl A-^-> üll^-J JU-iy" jlcT^ A^jf 

JuA> Jfi JcA J>j± flXt ~y »j^j ^> ^ J^' 

„Weiter mag man in Beziehung auf die Schöpfimg der Welt, 
der Gestirne, den l'mschwung des Himmels, das Lieht und die Fin- 
sterniss, das (Jute und das Böse, das in der Welt ist. wissen, dass in 

tt • 
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einem alten Buche die Welt geschaffen genannt wird, und es ist 
offenbar, dass ausser der Zeit alles geschaffen ist. Man nennt (da- 
her) auch die Zeit den Schöpfer. Die Zeit hat Leine Gränzen, nicht 
Oberes und nicht Toteres, war immer und wird immer sein. Wer 
einigen Verstand hat. fragt nicht: woher ist die Zeit gekommen oder 
wann war diese Macht nicht? Es existirt Niemand, der sie Schöpfer 
nennen könnte, nämlich darum, weil sie noch nicht geschaffen hatte. 
Daun schuf sie Wasser und Feuer; als sie es zusammenbrachte, 
da kam Ormazd ins Dasein; die Zeit wurde sowohl Schöpfer als 
Herr in Bezug auf die Schöpfung, die sie geschaffen hatte. Dann 
war Ormazd rein, licht, wohlriechend. Gutes thuend, alles Gute ver- 
mögend. Als er nachher niederwärts sah um 60,900 Farsangen. 
da sah er den Ahriman -- schwarz, stinkend, unrein. Böses ver- 
richtend. Ormazd wurde bestürzt, weil es ein fürchterlicher Wider- 
sacher war. Als Ormazd diesen Widersacher sah. da dachte er: 
diesen Widersacher muss ich aus dem Wege räumen; er bedachte, 
durch wie viele und welche Mittel (dies geschehen könne), alles be- 
dachte er. Daun begann er die Schöpfung; was er machte, das 
(machte er) mit der Hülfe der Zeit; alles Gute, was Ormazd besitzt, 
hatte sie geschaffen. Ormazd brachte Zamän dirang qadhAi (die Zeit, 
die Herrscherin der langen Periode) hervor, dann über derselben den 
Himmel der (Zodiacal-) Bilder; für jedes der zwölf Zeichen setzte er 
tausend Jahre; in dreitausend Jahren wurde die geistige Schöpfung 
gemacht, und Widder, Stier und Zwillinge führten die Herrschaft, 
jedes tausend Jahre lang. Dann erhob Ahriman mit Hülfe der Zeit 
das Haupt, um gegen Ormazd Krieg zu führen; er sah, dass ein 
Heer bereitet und in Schlachtordnung gestellt sei; er eilte zur Hölle, 
und wegen der Rechtschaffenheit, die er an Ormazd sah, wagte er 
dreitausend Jahre lang nicht sich zu rühren, gerade so lange, als 
in diesen dreitausend Jahren die Schöpfung der Welt vollendet war 
und die Leitung der Welt an den Krebs, den Löwen und die Ähre 
kam. Beim Schaffen machte er (Ormazd) zuerst den Himmel; eine 
Strecke von 24 mal 24000 Farsangen würde das Hinaufsteigen bis 
oben zum Gorothman betragen. Nach 45 Tagen machte er das 
Wasser, nach 60 Tagen aus Himmel und Wasser die Erde, nach 
57 Tagen die grossen und kleinen Pflanzen; nach 30 Tagen kam 
der Stier (und) Gayomard, nach 80 Tagen Adam und Eva zum Vor- 
schein. Als dreitausend Jahre vorbei und die übrigen Schöpfungen 
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hervorgebracht waren — da rührte sieh der böse Ahriman zum zwei- 
ten Male; die Zeit stellte es so an. dass Ahriman die Welt durch- 
löcherte, in die Welt hereinstürzte und alles, was in der Welt war, 
mit seiner Bosheit und Unreinigkeit verpestete. Neunzig Tage und 
Nächte war er in der Welt, führte Krieg, zerbrach das Himmels- 
gewölbe. Die geistige Welt (j-**) kam der Welt zu Hülfe. Man 
ergriff die sieben schlimmsten Dt*vs und band sie an den Himmel. 
Von diesen sieben Devs wurden die vier allerschlimmsten ergriffen 
und au den achten Himmel gebunden, den man OlZ*l> jUä (die 
Sphäre der Fixsterne) nennt, mit himmlischen Banden, und der 
Stern Vanant zum Aufseher über jene vier Devs gemacht, damit sie 
nichts Böses thun könnten. Von den übrigen drei Oers wurde dem einen, 
dem Sohal oder dem grossen Unglück, am siebenten Himmel sein Platz 
gegeben. Am Äin-Himmel, welches der sechste Himmel ist, hat man 
dem Mushteri (Jupiter), der das grosse Glück heisst, seinen Platz 
gegeben. Dem zweiten Dev, Mei rich (Mars), der das kleine Unglück 
heisst, hat man seinen Platz am fünften Himmel angewiesen. Am 
vierten Himmel, welches die Mitte des Himmels ist, hat man der 
Sonne ihren Platz gegeben und ihr die Herrschaft über den Himmel 
übertragen. Dem Sohal und dem Meirich hat man gegenüber, höher 
als am Himmel der Sonne, ihre Plätze angewiesen, damit das Gift 
und die Unreinigkeit, welches sie in die Welt hinabgiessen , von 
der Wärme der Sonne schmelze und spärlicher auf die Welt herab- 
komme. Am dritten Himmel hat man der Zohra (Venus), welche das 
kleine Glück heisst, ihren Platz gegeben. Den dritten Dev, Otarid 
(Mercur), der gemischter Natur ist, hat man am zweiten Himmel 
wohnen lassen und unter die Herrschaft der Sonne gestellt, damit 
er die himmlischen Geschäfte im Auge behalte, aber nicht von der 
Sonne sich entferne; denn sein Himmel ist unter dem Sonnenhimmel, 
und das Gift und die Unreinigkeit, die er ausgiesst, kommen ganz in 
die Welt. Gemischt nennt man ihn desswegen , weil er Neigung hat, 
Böses zu thun; da er aber an die Hand der Sonne gebunden ist, 
kann er nicht so viel Böses thun, als er wünscht. Sein Wohnsitz ist 
zwischen Jupiter und Venus; nothwendigerweise thut er, wenn er 
mit einem Glückssterne ist, Gutes; wenn aber mit einem Unglücks- 
sterne, Böses. Darum nennt man ihn nicht Unglück, sondern ge- 
mischt. Am ersten Himmel hat man dem Monde seinen Platz gegeben. 
Auch unter dem Himmel des Mondes ist noch ein Himmel, den sie 
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den Himmel Jauzahra nennen, und der Schwanz und Kopf des 
Drachens [?] sind in jenem Himmel. Als die Herrschaft des Widders, 
des Stiers und der Zwillinge verflossen und die Übernahme der Herr- 
schaft des Krebses gekommen war, wurde die kosmische Ascension 
der Planeten eingerichtet und jedem Sterne in jenen zwölf Zodiacal- 
bildern sein Standpunct in einem Hause, wo sein Culminationspunct 
ist, angewiesen, auf die Weise, wie es hier, um leichter verstanden 
zu werden, abgebildet ist. Dann brachte Ahriman tausend Plagen 
über den Gayomard; als er gestorben war, kamen viele Dinge 
von ihm zum Vorschein; auch aus der Kuh kamen viele Arten 
von lebenden W T esen. Dann wurde Ahriman ergriffen und durch 
jenes Loch, durch das er auf die Welt gekommen war, in die Hölle 
gebracht und mit himmlischen Banden gebunden — Ardibihist und 
Yahräm sind mit seiner Bewachung beauftragt." — 

Endlich müssen wir auch zweier wichtiger Gegenstände noch 
gedenken, die in den Hivaiets behandelt werden. Der erste ist die 
Exegese, die Ausdeutung verschiedener heiliger Gebete, die sich 
hier finden. Namentlich vom Ashcm-vohu finden sich mehrere; ich 
lasse hier eine der kürzesten folgen; sie wird den Beweis liefern, 
dass es denn doch auch in dieser späten Zeit mit dem Verständnisse 
so gar schlecht nicht bestellt war (Cod. XII, p. 79 ff.): 



jyw £ ^ jX&s m u^fS J^-U^ jjCfy f^J\ 

»Adiem Ashaie ist der Engel, der mit der Bewachung des 
Feuers beauftragt ist. Vohu: Güte und Annehmlichkeit. VaJiistem: 
sehr edel, sehr erhaben. Agti: ist. Ustd: Heil. Agti: ist. Ahmdi; 
jenem. Hyat: nämlich. Ashdi: dem, der sich enthält. Vahüttdi: sehr 
edel. Aahem: Enthaltung. — Der Sinn ist, dass Enthaltsamkeit die 
beste Sache ist. Die Enthaltsamkeit ist der Art, dass sie vorzugs- 
weise die vom Gesetze vorgeschriebenen W T erkc übt, bis dadurch die 
Seele sich selbst gereinigt hat." 
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In derselben Art sind noch weitläufigere Erklärungen vorhan- 
den , die jedes Wort noch genauer erläutern oder vielmehr Vieles 
hineintragen, woran der ursprüngliche Verfasser gewiss nicht gedacht 
hat. Ähnliche Erläuterungen gieht es namentlich auch zum Ahuna- 
vairya. Ofl'ciibar sind dies Fortsetzungen derjenigen Erklärungs- 
methode, die schon in einzelnen Stücken des Avesta (cf. Yc. XIX, 
XX, XXI) ihren Anfang hat. 

Von nicht geringerer Bedeutung für die Geschichte jener Zeit 
sind aber auch die Beschwörungsformeln, Zaubergebete etc., von 
denen auch die Parseu eine reiche Anzahl besitzen. Ampi etil hat 
den grössten Theil derselben im zweiten Bande seiner Avesta-Über- 
setzung mitgetheilt; im Originale habe ich leider nur sehr wenige 
abgeschrieben; doch bin ich im Stande, einige mitzutheilen. Wir 
werden unten auf diesen nicht unwichtigen Zweig der Literatur 
wieder zurückkommen. 



Sjl iyCy j, \ j t^L^ijS jl o^Xi^/j^ f 

CA+j yj j<> i>\ 7j\ & t\j JÜ-i j OX j> y A*^>- j\ 

„Damit damit das Sterben des Viehs aufhört, soll man den Vaj 
Ardibihist nehmen und auf ein Fell schreiben, ein wenig W r olle vom 
Scrotum eines Widders abschneiden, daran binden und an dem Orte, 
wo die Schafe vorübergeben, in die Erde graben. Das Gebet ist 
folgendes : t d debenaotn« (Yc .XXXII, 5). 



j\> ^ 

„Nerang, um den Teufel, die Devs, die Zauberer, die Drujs und 
(Geister) von allen Arten zu zerschlagen: Ich zerbreche, ich schlage, 
ich mache mager euren Körper, ihr Devs, ihrDrujas, ihr Zaube- 
rer, ihr Pcris, mit Horn, Barsom und dem Gesetze, dem gerechten, 
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richtigen, guten. das der Sehopfer Ormazd mich gelehrt hat. — 
ftaömi ashem rohü dreimal. u 

Zu diesem Nerang vergleiche man Vd. XIX, 17 IF. und den 
Minokhired in meiner Pärsi-Grammatik, p. 132, 164. 



was Form als was Inhalt betrifft, nahe an die im vorigen Paragraphen 
genannte Sammlung von Riväiets an, die auch häufig Auszüge daraus 
enthalten. Es findet sich dieselbe Behandlung verschiedenartiger 
Themata, nur sind die einzelnen Abschnitte kürzer; auch spielt die 
Moral eine grössere Rolle als in den Riväiets, die, wie wir gesehen 
haben, mehr die gesetzlichen und ceremoniellen Fragen behandeln, 
leli kenne das Buch nur in einer Handschrift: Cod. suppl. d'Anq. XV. 
Die Handschrift ist alt, aber an vielen Stellen durch frühere Nach- 
lässigkeit verwischt, so dass sie oft schwer zu lesen ist. Anquetil 
hat hie und da etwas nachgeholfen. Die folgenden Auszöge werden 
am besten eine Anschauung von dem Inhalte und dem Style des 
Buches geben. 

JJi^l JUcL* Jt, £ y\ S«UL 0\j>* .yl £ -X* JT J±>\ 

. • - ■ - . - 



„Im Gesetze heisst es, dass diese Welt gleich einer Wolke ist; 
in einem Augenblicke ist sie vorbei, in ihr ist kein Bestand, das Gute 
wie das Biise nimmt ein Ende. Daher muss man nach jenem Orte 
trachten, wo mau immer bleiben muss; wenn (dort) Ruhe und 
Freude ist, so vergeht sie niemals; wenn Schmerz und Kummer, so 
bleibt er immer. Über das, was vergänglich ist, betrüben sich die 
Weisen nicht." 

ß^y *s ^ J ^tK *-***lu; & c~*\x* 



Sadder Bondehesh. 



Dieses in der Überschrift genannte Buch schliesst sich, sowohl 




J^\j ösy JüL- WM aLL> 
<t\ x*J ülL U Aj-bl ^ 
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jT ^ ic^ jjyj? jlLij>. l ^^^.Xii ^ jj^ 

ji^Jol Juli \f» £>^U Jkll \j 

„Im Gesetze ist es geoflenbart, dass der höchste Gott de» heili- 
gen Zartusht fragte: „Hast du noch keinen reichen Mann gesehen?** 
Zartusht antwortete: „Ja, viele." Der Höchste sprach: „Als er 
starb — wohin ist sein Geld und Vermögen gekommen?" Zartusht 
antwortete: „Seine Nachkommen und Verwandten haben dasselbe 
an sich genommen.** Der Höchste fragte weiter: „Hat er etwas 
davon mit sich nehmen können?" Zartusht antwortete: „Nein.** 
Da sprach der Schöpfer Ormazd: „Nun, da du dies gesehen hast, so 
sage den Menschen : Sammelt euch das , was ihr mit euch nehmen 
könnt und was euch hier (nämlich im Himmel) hilft, und diese Dinge 
sind gute Thaten. Wenn du aber solche Dinge sammelst, die ein 
Anderer an sich nimmt und aufzehrt, während er dir in den Bart 
lacht und du Ungemach dafür erduldet hast und Rede darüber stehen 
musst — wozu brauchst du da zu sammeln ? a 

jjfjl *>^> j Jüfcl ^jt J^> £ ji^u JjJ 

j^U ') Ol(>» ö\*> 3 £>\~* jl jl ö\x^ J^>- L>\* 

jl Jcp ölv=r OU^, jl II* U\j jüiuü 

pH* £>!*>,/ ^ *jJ^OlJki>- J^t-* 



•) Undeutlich. 
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X±± Ali 

„Wenn man auf rechtmässige Weise einen Direm erwirbt, so 
ist dabei viel mehr Segen, als von hundert Direms, die man auf un- 
rechtmässige Weise erwirbt. Was mau mit Kaub hier Jemanden weg- 
nimmt, dafilr wird in jener Welt das Doppelte genommen; in jener 
Welt ist er nicht .... Die guten Thaten , die er gethan , nimmt man 
ihm ab und giebt sie Jenem; er aber wird bestraft. Was man aber 
den Menschen mit Tyrannei und Bedrückung abnimmt, dafür muss 
in jener Welt das Vierfache ersetzt werden. Viermal so viel gute 
Thaten nimmt man ihm ab und giebt sie jener bedrückten Seele; 
wenn er aber keine guten Thaten geübt hat, so geben sie dieselben 
aus dem Schatze Ormazd's Hamesa-eüt (immerwährender Nutzen) 
und bestrafen ihn". 

jtata JujL j\y ^-»! ^ ^Jj & j\ ±j\S& J~-o j\ } 

tjj Ol^j -X^ j£ ö\j J^UjU \y 'j\ Oy* & *J*>& 

h J-> ^ <*&j ;\ ^ o\jjj f\»,*> S\ & 

^lyo^ M ^ «» u ^j^iju- oüS^ Vj-> »rr** 

J>jJ jl j (sie) x5l jfj-X^ (sie) 

OUil ^ j^L oLjI j j>> a\j j! yUji a^X ^^j^T u 
±J\£> öT ^ j Jj 3 ->y- UL. ^ a^X tf'a.U 

«■^jL & \\ LI JuJ^ jU~J.>jL A> jl öy>- a^ XiU öl^l ^ 

.. . - . - * " 
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*f üllib ^ ^ ^ Jij^ OUb j Aa^Jk 

juL wild Jyj^l jbta jl L>\j~* ijß^j 3 Oijj^ ±>\* f c5>- J 

a ) J^i *r otf 

„Im Gesetze heisst es, dass Jeder, der in diesem Leben in dem 
guten mazdayaenischen Gesetze beharrt und die Religion nicht wie- 
der aus der Hand giebt, hesser ist als Alle, die vor ihm waren. Der 
Schöpfer Ormazd sagt : wenn er aus dieser mit Opposition begabten 
Welt in das Jenseits kommt, so ubergeben wir seine Seele nicht 
den Devs und dem Ähriman, wenn er auch Sünden begangen hat »). 
Wir bestrafen ihn an der Brücke Cinvat und befreien (dadurch) 
seine Seele von der Hölle, und es ist nicht möglich, dass Jemand, 
der die gute mazdayacnische Religion hat, in die Hölle kommen 
sollte; denn die Seelen derer, die vor ihm aus der Welt gegangen 
sind, legen Fürbitte för seine Seele ein und geben ihm Theil an den 
guten Thaten *), die sie geübt haben ; denn die Seelen der Verstor- 
benen wissen, in welcher Noth, Versuchung und Schwierigkeiten wir 
sind, und geben uns in der Welt immer Geschenke und bitten den 
Ormazd : Mache, dass sie in aller dieser Noth und Schwierigkeit aus- 
harren, damit sie Ahriman nicht vom richtigen Wege abziehe und 
Bosheit in sie werfe und sie nicht schlecht gesinnt werden und sie 
nicht vom guten mazdayaenischen Gesetze abfallen. Immerwährend 
bitten sie um Gnade: möge es nicht vorkommen, dass der ver- 
fluchte 5 ) Ahriman über sie Herr werde und ihr Herz und ihren 
Charakter wende, indem sie nicht wissen, dass, wenn sie vom 

«) Undeutlich, scheint jJjljüj m stehen. 

» 

■ ) In der Handschrift undeutlich. 

a ) O*-»* *l^„eine Sünde begehen". Cf. PArsigr. p. 202. 

*) ^ ist die schwächere Form statt 6*$ . Ebenso wechselt j<~S und 

j^2j>- , U-il und 12*^1 und andere Wörter. 
5 ) im Mkh. gaxasta, heisst „verflucht". 
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guten mazdayacnischcn Gesetze abfallen, wir ihnen nachher nieht 
mehr zu Hülfe kommen können, gerade als ob sie in der niedern 

Welt nicht ; es gehört sich, dass an diesem Orte uns Genuss 

gewährt sei; sie sollen bedenken, dass das Wohl- und tbelbcliiiden 
jener (niedern) Welt nicht bleibt, dass alles, Mas vergänglich ist, 
in den Augen der Weisen keinen Werth hat und ihnen verächtlich 
ist. Wegen der Ewigkeit ') muss man besorgt sein und die himm- 
lische Befreiung vom Schöpfer Ormazd verlangen, weil die Reue — ■ 
Die wichtigsten Stellen im ganzen Buche scheinen mir aber 
gegen den Schluss des Buches die Berichte über die Kräfte der Seelen 
und über die Auferstehungslehre zu sein. Ich gebe dieselben dess- 
wegen vollständig, obwohl ich bei der Schwierigkeit des Lesens und 
der kurzen Zeit, die ich auf diese Handschrift verwenden konnte, 
nicht für alle Einzelnheiten genau einstehen kann: 

. jljl£>» JujI» i!>TjJL £ Sj\ 6=- y aIj Ajl JJ-L ia S»- 

j*>* gl ^ jjul A£sa o\ (jU~».>jU *i jX>\ Juili iSys*- 
bj^ ^ o^j \j^f Xi!^. yM juJly^. o^- \jJ^ ö-*I 

juAl Jy^. ^ U 3jb *lß ^> ^ j)L , ^ W , 

X* Oy U L*i j Ju^ (?) jl Oy ^ J&j ^y^ X ^ 

0% je» ö% ^ Jül^iL. Je» Oi_> j^b *l£ ly.-Xi 

UJas>- sJy->) J>b Jic ju^jjül c5^=7 j jß*j°? 

£ t * j <*>->X *U >>-> 

') Zweifelhafte 
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Juö* Ii l* w^ip üj=>- JulXlr ^5 Ju j Jul5^ £ XSL* O*^^ 

jnjC ^ jl5m* ^*&i a> t -^l^*?" %J^y^ *i5j^ - öJ^j IjoUjI^ 

(^^jui sie) X-v* IjOLIjI l>1jj^ c9^> ^ 

öU. »j^L j») j jj-> oLL») j) ji-T^ .x^i jLob > ü^X 
jU-^ ctal ^j»y ,^^1 c>U- ü^>- j 0^ Xily ^ j-> 

g^öUj ^"^ AJ^. ^ ^Ji A^T iS±>ß J 
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i\C ^ j*»U»»j U ^ jy. a^c^ oU ^ ^ l> j;^» ^ ^ 

Jl^L AUaä 3)\£L. Ai^AU j| Ju*l jiT^ 

„In der Überlieferung darüber, wie die Menschen Befehl 
empfangen, wie darüber Rechnung und Rechnungsablegung und 
Strafe stattfindet und für welche Dinge Vergeltung festgesetzt wird, 
wie beschaffen der Ort dessen ist, der Gutes thut: In der guten 
mazdayaenischen Religion heisst es, dass im Menschen fünf Dinge 
himmlisch sind: das eine nennt man Lebenskraft, das andere 
Ak ho, das dritte Seele (revän), das vierte Bewusstsein (bot), 
das funfite Frohar. Alle diese hat der höchste Gott im menschlichen 
Körper mit einem Geschäfte beauftragt, und sie haben etwas in 
Obacht zu nehmen. Das Bewusstsein hat die Aufgabe, den Ver- 
stand, das Gedächtniss, die Vernunft ') zu beobachten und an ihren 
Orten in Acht zu nehmen, damit ein Jedes mit seinem Geschäfte 
sich befasse und seinen Auftrag verrichte und dem Körper Kraft 
verleihe und (wiederum) die Glieder einander Kraft geben. Der 
Frohar hat die Aufgabe, das, was der Mensch isst, ihm gedeihen 
zu lassen und die schweren Theile auszuwerfen und wegzuschaffen. 
Die Seele hat den Auftrag, vor Bösem zu behüten; wenn zu reden 
ist, befiehlt sie: „Sage dies, sage dies nicht" ; man denkt ferner 
(durch sie) dieses und jenes; sie bildet den Verstand zum Dienste 

') Kinc kurze Notiz über diese Stelle hat bereits Anquelil gegeben (Zend- 
Avesla I. 2. p. XXXVI). Die Ausdrüeke Jiff , ^ . J^- . J«y± sind 
Itloss durch „Vernunft" und „Verstnnd" w iederf,'eK«*ben. 
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des Körpers aus und zeigt ihm im Traume Gegenstande aus dem 
Paradiese und der Hölle; Gutes thun und Böses nicht zu thun und 
was dergleichen ist, schreibt sie vor. Die Lebenskraft hat die 
Aufgabe, den Körper aufrecht zu erhalten , den Geschmack , das Ge- 
fühl, das Gehen, das Stehen. Was von Kraft im Körper ist, vermehrt 
sie und giebt dem inwohnenden Feuer die Kraft, die Krankheiten 
und Leiden zurückzutreiben, welche im menschlichen Körper sind. 
Akho (das Gewissen) hat die Aufgabe, dem Körper, der Seele 
und allen Übrigen Ermahnungen zu geben: „Thut Gutes, thut 
nichts Böses"; wenn Zorn oder Begierde oder Groll oder Neid die 
Oberhand gewinnt, so arbeitet dasselbe darauf hin, jene Dinge im 
menschlichen Körper wieder weniger zu machen und die Übrigen 
sich zu Hülfe zu rufen, damit man den Körper ermahne und spreche : 
„Morgen (d. h. bei der Auferstehung) gilt es nicht betrübt sein zu 
müssen". Wenn der Körper aber auf seinen Rath und seine Ermah- 
nungen nicht hört, so entfernt es sich von denen, die dem Körper 
rathen, ihm nicht zu willfahren und seinen Befehl nicht anzunehmen, 
und stimmt durchaus nicht mit ihnen Oberem. So lange es vermag, 
behütet es den Körper vor dem Übel, damit er an die Zukunft, an die 
Auferstehung und den letzten Körper denken könne. Jene Andern, 
Seele, Bewusstsein, so oft die De"vs sie betrügen, sind in Bezug auf 
das Sündigen einverstanden und Akho entfernt sich zuletzt von jenen 
Andern. Dies alles kann mit der Hülfe der Lebenskraft im Körper 
geschehen. Wenn nun die Lebenskraft aus dem Körper geht, hal- 
ten jene übrigen Vier zusammen und gehen mit ihr; im Körper 
können sie ohne Lebenskraft nicht bleiben. Wenn sie heraus- 
kommen , so vermengt sich die Lebenskraft mit dem Winde, der 
Akho mit den himmlischen Stoffen und geht in's Paradies, weil er 
nichts Böses gethan hat. Seele, Bewusstsein und Frohar mischen 
sich dreimal mit einander; ihnen liegt ob, die Rechenschaft zu 
geben; wenn sie Gutes gethan und gesagt haben, gehen sie ins 
Paradies; haben sie aber Böses gethan, gesagt und gedacht, in die 
Hölle. Körper und Lebenskraft empfangen keine Strafe und brauchen 
keine Rechenschaft abzulegen , weil der Körper bloss das Werkzeug 
der Lebenskraft ist und das thut, was sie ihm befiehlt. Die Seele 
ist ein feiner Hauch oder Rauch, der aus dem Herzen geht; wenn 
alles aus dem Körper herausgeht , miseht sich die Lebenskraft mit 
dem Winde; der Körper wird auf die Erde geworfen, die Knochen, 
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die Adern, Nerven, das Blut, Unratn und Fleisch sind mit der Erde 
gemischt, das Haar vermischt sich mit den Bäumen und Pflanzen, die 
es bis zur Auferstehung in Obhut nehmen. Bei der Auferstehung ver- 
langt der höchste Gott von Jedem Bechenschaft Ober das Geschäft 
wieder, womit es beauftragt war; er macht den Menschen lebendig, 
um an der Brücke Cinvat Rechenschaft abzulegen. In der Religion 
heisst es so: Wenn die Lebenskraft aus dem Körper herausgeht, so 
befindet sich die Seele drei Tage lang in dieser Welt an jenem Orte, 
wo sie vom Körper herausgegangen ist. Sie sucht den Körper und 
hofft, dass es möglieh sein werde, nochmals in den Körper zurück- 
zukehren. Wenn die drei Tage um sind, so kommt der heilige sieg- 
reiche £raosha, der Amshaspand, und fuhrt sie zur Brücke Cinvat, wo 
Rechenschaft abzulegen ist, (nämlich) an der Brücke Cinvat. Rashnu 
macht die Rechnung; so oft die gute That mehr ist als die Sünde, so 
setzt er, so weit der Überschuss reicht, gute That für Sünde an." 

Ferner über die Auferstehung und den letzten Körper: 

"S* O*.^ !>>• ±>$ > ^U- Jjffj* r i^j 4? 

JÜLJ )>J»j£*j JÜ.T ^ ^ üU^» j (J^j Jwli *]^A.>u ^ 

l^^ÄC öj^J^ 2 fY* ^ X**\l£l Ij^CjSo ülCiJi ^ Ol-^^^J^ 

^^/j jVi »-> u ^ *^ ^ ^ ^> 
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jV^lb X. ^ jbb j j -Ljb jfil ^ jJ-il 

uy' lT? J U *> ^ jf> 

jbb ^ -x^,) lr ä ^l^^^ 

^-_J C>L»j J^>- *J j £^L-j AJ AjJU A, aCT ww» A^jf 

lyll^A^ J^jjt ^-J J^-X>-X*U j Jyi JwAl • jJl 

J^>45^ ^ c$->>> Jy>j y »il/^ j ijlX 

J^J O ^ jjö* c^*: c5^-> öl J^S Jjj 0^ 

^bb xT^v^j^ -X'l^; j jjy» *J^l c>y -x«j ^ juy ob^*^ 

Alr^ j>j^I Ju^jI ^bl^ jl ofl^ j> 
jbl^ ^ JuJjI ^l^-i 3^ üj^^ jl -xlwL. AJy jlm^L d^lyJ 

A^V ÖjJ- 5 5 j 3 **** *^C>1 Ä Jt>b J^i IfU jij^ 

IL » 
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o\}f~> 3 üblj ^ oU,^ ^l^U^j Juil aj^ 
Ö^U aIt^ ^y-j ^ juil *->b juU. OL ^* aItT" ^.^1 ;bb öy>. ^ 

juil ol»jb^ a--** o^Sl & xJCZ* öUs>- ^j£ j ju.il> ^>-j jj 
» j ;^ ol>- ^ Juil ^jj^» üb ^ül^ cr^> ^ 

jlj^ A> -Ol ^Hj^ *>tfl Jj£^»jC>loläj (sie) j\£L j£ l 

jul JfoU Ai ju-l *1> JüU böljuL-lul j> J a^j^I C>1 jl-l 

»j>^ ^ f j vj-y^ j «*- ^ * j J * * 

OU^jjU A» JjJ j! A^J^ ✓ Jb -^ c f j\ ^ Juil jlob^ j^^J 

^ ^ j>j\ j j u ji ^j»T ^Uji ^ j- j, jjb *i£ a; 

^ ^ J-i^ ^ jtL; jß\ ic». (sie) jbU a!j U jj jl «jtj^-> OijJ J j 
jJlr Jl> ^ j j^j jXJ j\ ü-X^U JA^ j tS^U* j 

U j>Jj- ^sy* j^ jV; ^ üjj>* Oj-* ^ AjjJl^oU _j 
C*l> obx*^ Ij *jw«! jj U j! ^ j 

W c ^ j c» j (fr* 
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etc. I* ^-jXj J^**^ j 

„Beim letzten Körper kennt man vor dem Schöpfer Ormazd das 
Böse von Allen, und wem noch eine Sünde übrig geblieben, an dessen 
Körper kommt ein Zeichen zum Vorschein; dann, nach Massgabe 
des Verbrechens, das an ihm geblieben ist, bringt man ihn nochmals 
zur Hölle und straft ihn nochmals drei Tage und Nächte für seine 
schlechten Thaten. Diese drei Nächte sind schwerer, schlechter und 
strenger als die neuntausend Jahre, als er in der Hölle war. Da die 
Strafe über den Körper und die Lebenskraft geht, so sieht es Jeder, 
und diese Scham ist schlimmer für die Menschen als alle übrigen 
Strafen; denn weil es eben Jeder sieht, so schämt er sich; man 
beschämt ihn jeden Augenblick und fragt, warum muss er in jener 
Welt soviel Plage und Strafe ertragen? Da nun alle Menschen ver- 
sammelt sind und einander sehen, so erkennen sich die Anver- 
wandten gegenseitig mit Schrecken und Verlangen gegen die 
Anderen. Es sieht der Vater am Sohne, die Mutter an der Tochter 
die Strafen, welche man sie leiden lässt; die Verwandten sehen 
es und die Verwandten thun Böses [?]. Aus Scham vor einander, 
aus Furcht vor Ormazd, aus Bangigkeit vor der Strafe, der Aufer- 
stehung und der Heftigkeit der Züchtigung werden die Menschen 
einmal so weinen , dass die Thränen Mühlen treiben, und werden 
bereuen und Busse thun. Wenn die in der Hölle schmachtenden 
Wesen diese drei Tage und drei Nächte hinbringen, werden die so 
heftigen Schmerzen, wie man niemals gesehen hat, noch heftiger bei 
ihnen sein als in den neuntausend Jahren, die sie in der Hölle waren. 
Da werden sie ein Geschrei erheben, um Hülfe bitten und sagen: 0 
Schöpfer Ormazd, wären wir diese neuntausend Jahre auf der Welt 
gewesen und hätten die ganze Zeit Böses gethan, so hätten wir nicht 
mehr Strafe und Übles erdulden können, als jetzt in den drei Tagen 
über uns gekommen ist. Da wird ihnen der Schöpfer Ormazd ver- 
zeihen und Barmherzigkeit mit ihnen haben und beliehlt, sie von 
jenen Strafen zu befreien, vergiebt ihnen und bringt sie aus der 
Hölle heraus. Dann wird Ahriman, der verfluchte, weil ihm weder 
ein Heer mehr bleibt, noch Waffen , noch irgend etwas, mit seiner 

12" 
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Zeit zu Ende sein und vernichtet werden und verschwinden. Auf den 
Befehl Gottes, des höchsten, werden »He Mineralgruben und Berge 
schmelzen ; das geschmolzene Metall wird auf der Erde wie ein 
Fluss sein; der höchste Gott wird den Menschen befehlen, dass sie 
alle in jenen Fluss von geschmolzenen (Metallen), der ihnen vom 
Fusse bis zum Munde reicht, gehen sollen; wenn die Frommen 
durch diesen Fluss gehen, so wird jener Fluss von geschmolzenen 
(Metallen) ihnen angenehm wie Manne Milch vorkommen; wenn aber 
die Bösen durchgehen, so werden Schmerz und Leiden ihnen kommen 
durch diesen Fluss von geschmolzenen (Metallen), der sich nicht be- 
schreiben lüsst. Dies wird aber die letzte Plage, der letzle Schmerz 
sein, welchen die sündigen Menschen zu erdulden haben; nachher 
sind sie rein. Dann verzeiht ihnen der gute, heilige Schöpfer; er 
giebt den Befehl, dass von denen, deren Glieder verbrannt sind, die 
Zeichen (des Brandes) verschwinden und dass die Menschen alle 
gesund und rein vor dem Schöpfer Ormazd dastehen. Ormazd wird 
auch allen Menschen Kleider von der Art geben, wie man sie in der 
vierten Nacht auf den Darün legt, sei es Seide oder Brocat oder 
Burda, damit sie es anziehen: jene, denen man kein solches Kleid 
auf den Darün gelegt hat, bleiben nackt und müssen sich vor den übri- 
gen Menschen schämen. Nachher wird aber der Schöpfer Ormazd 
auch ihnen Kleider gebeu ähnlich denen in der Welt. Die Kleider 
jener Welt sind von denen in dieser dadurch verschieden, dass sie 
nicht alt werden, nicht zerreissen, keine Löcher bekommen. Jenes 
Kleid, das auf den Darün gelegt ist, bleibt in ihren Händen und 
bekommt keinen Riss; hat man auch denYasht vollzogen, so erhalten 
sie (die Auferstandenen) goldene und silberne Kleider mit kostbaren 
Edelsteinen; sie werden auch jünger sein, nachdem der Yasht ge- 
macht ist. Die Kleider der Freigebigen, der Weisen, der Guten 
werden besser sein, besonders wenn man heilige Schenkungen an 
Würdige gemacht hat; nach ihnen sind die Kleider derer, die gute 
Handlungen verrichtet haben, die besten. Wenn nun der Schöpfer 
Ormazd allen Menschen Kleider gegeben haben wird und die ganze 
Erde eben sein wird, so dass kein Berg auf ihr ist, so wird sie 
an Schönheit dem Paradiese gleichen. Sie wird mehr in die Höhe 
steigen, so dass sie in der Nähe des Garothman ist, und wird auch 
weiter sein als sie jetzt ist. Die Menschen werden alle auf der Erde 
leben und einander so kennen, dass sie nun immer froh und fröhlich 
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sind; Jedem wird es nach Wunsch gehen. Nachher, wenn alle Leiden 
und Pein, die mit der Auferstehung verbunden waren, vorbei sind, wird 
kein Schmerz mehr sein , Alter, Leiden , Krankheiten , Trauer, Zorn, 
Hunger, Begierde, Neid — nichts dergleichen wird mehr stattfinden. 
Die Menschen werden einander hülfreich, fröhlich und froh sein und 
nach eigenem Willen leben. Alle werden in der Nähe des Schöpfers 
Ormazd und der Amshaspands beten, Dankbarkeit bezeigen; sämmt- 
liche Menschen werden den guten mazdayaenischen Glauben haben, 
alle Menschen werden Gutes reden, Gutes denken, Gutes thun; das 
wird staltfinden, wie es sich für Ormazd und die Amshaspands ge- 
ziemt. Man wird immer satt sein und bedarf keines Brodes, keines 
W r assers, nichts zu essen. Alle sind satt, ohne Furcht und Schrecken, 
ohne Kummer, ohne Bedürfnis* fröhlich 44 u. s. w. (Es folgen nur 
noch einige allgemeine Betrachtungen.) 

f. 18. 

Kleinere Schriften neuerer Färsen. 

Ausser den eben angeführten grösseren Werken sind noch meh- 
rere kleinere Schriften neuerer Parsen bekannt geworden, die alle 
mehr oder minder von Werth sind. Ich zähle hier die mir bekannten 
auf und gebe, soviel ich es vermag, in Kürze die Hauptgegenstande 
des Inhaltes. 

t. Zartusht - ndma. Erzählung der Wunder, welche Zoroaster 
wirkte. Der Verfasser dieses Buches nennt sich Zartusht-Behrilm, 
und dasselbe soll nach einer Angabe J. Wilson's 1 ) im Jahre 1277 
n.Chr. geschrieben sein. Da ich den persischen Text des Werkes nicht 
gelesen habe, so kann ich über die Wahrscheinlichkeit oder Unwahr- 
scheinlichkeit dieser Angaben nicht urtheilen. Übrigens gehört der 
Inhalt gerade dieses Buches zu den bekanntesten aus dieser späteren 
Parsen -Literatur. Anquetil hat dasselbe zu der Lebensbeschrei- 
bung Zoroaster's, die sich vor seiner Übersetzung findet, vielfach 
benützt; eine vollständige englische Übersetzung des Buches hat 
E. B. Eastwick gegeben, und sie findet sich in J. Wilson's 
bekanntem Werke: „The Parsi religion unfolded" etc., p. 477— i>22 
abgedruckt. Es kann kein Zweifel sein, dass der Ursprung der in 
diesem Buche enthaltenen Legenden, im Allgemeinen gesprochen, 



') J. Wilson, The Parsi religion unfolded, p. 417. 
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sehr jung ist. Dcmungeachtet lässt sich aber auch annehmen, dass 
nicht alles jung und manche ältere Tradition in dasselbe verarbeitet 
sein werde. Das Buch ist in Bombay lithographirt, doch vermag ich 
nähere Notizen nicht anzugeben. 

2. Canyhraghdc-ndme. Eine ähnliche Legende wie die im 
vorigen Buche. Canghraghäc, ein ßrahmane, soll den Hof Gnstäcp's 
besucht und dort mit Zartusht disputirt haben. Zuletzt wird er von 
der Mission Zartusht's überzeugt und nimmt den wahren Glauben an. 
Schon dass der Bekehrte ein indischer Brahmane ist, spricht dafür, 
dass das Werk in Indien entstanden sein muss. Der Parse Edal 
Daru giebt den Zartust-Bahräm, wohl den Verfasser des vorhin ge- 
nannten Zartust-näma, als den Verfasser unseres Buches an. 

3. Jdmacp-näma. Dieses gleichfalls in neupersischer Sprache 
" geschriebene Buch, das mir in zwei Handschriften — einer Oxforder 

nnd einer Pariser — vorliegt, hat dem Inhalte nach eine grosse Ähn- 
lichkeit mit dem oben geschilderten Bahman -yasht. Es sind Unter- 
redungen des Shäh-Gustäcp mit Jämäcp, einem Zeitgenossen Zar- 
tusht's, welcher einer von dessen ersten Anhängern ist. Auf die 
Fragen Gustäep's werden demselben viele historische Dinge voraus- 
gesagt, welehe später wirklich eintreffen, wie welche Könige nach 
ihm regieren werden etc. Am ausführlichsten behandelt aber das 
Buch die letzten Dinge, die Zeiten, welche unmittelbar dem jüngsten 
Gerichte vorausgehen. Neuer Proben aus diesem Buche wird es nun 
nicht bedürfen, nach dem, was ich in meiner Pärsi - Grammatik 
(p. 192) und im ersten Bande meiner Avesta-Cbersetzung (p. 33 ff.) 
daraus mitgetheilt habe. 

4. Shdyist - Ndshdyist. Ein parsischer Tractat unter diesem 
Titel wird häufig erwähnt; ich habe ihn jedoch nicht gelesen und 
auch nirgends ein Urtheil darüber gefunden. Der Titel des Buches: 
„über das, was man darf und nicht darf* lässt auf gesetzliche Bestim- 
mungen schliesscn, die wahrscheinlich für die Laien bestimmt waren. 
Vielleicht ist es mit dem Sadder Bundehesh (§. 16) identisch, denn 

dieser beginnt mit den Worten: *^jUiU «JU^jli /*>\ 

- - 

5. Sad-der, d. h. die hundert Thore, weil das Buch aus hundert 
Abschnitten besteht, in welchen in Versen oder nach einer andern 
Hedaction in Prosa die wichtigsten Wahrheiten des mazdayaenischen 
Gesetzes mitgetheilt werden. Das Werk ist wegen der Vollständigkeit, 
mit der es die parsischen Gebräuche bespricht, sehr zu loben. Der 
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Verfassernennt sich einen Sohn des Melikshäh und scheint im 
fünfzehnten oder sechzehnten Jahrhundert gelebt zu haben. Eine 
lateinische Bearbeitung des Buches findet sich bekanntlich in Hyde's 
„Historia religionis vetertun Persarum". 

6. Ulemdi-hldm. Auch Ober diesen Tractat können wir uns 
kurz fassen, da er nicht nur in den „Fragmens relatifs a la religion 
de Zoroastre, Paris 1831" von Olshausen herausgegeben, sondern 
auch von Vu Hers — „Fragmente Ober die Religion Zoroasters, Bonn 
1833** — Obersetzt wurde. Das Buch selbst ist nicht leicht und enthält 
dankenswerthe Darstellungen einzelner Puncte der zarathustrischen 
Religion. Ausser der Pariser Handschrift, nach der Olshausen das 
Buch herausgegeben hat, kenne ich noch eine zweite in Oxford, die 
einige wichtige Varianten und einen grossen Zusatz enthält. In Be- 
treff des Styles steht das Buch über den vorher genannten Proben 
persischer Schriflstellerei und scheint auch älter als diese zu sein. 
Ein Verfasser wird meines Wissens nirgends genannt. 

7. Shikan-gumäni. Ein Parsen -Tractat in Huzväresch und 
Pärsi, den ich aber leider zu wenig kenne, um ein Urtheil über ihn 
abgeben zu können. 

$. 19- 

Rückblick auf die spätere HmvArcsch-LIteratiir. 

Wir haben nun das Gebiet der Huzväresch- Literatur durch- 
wandert, zum wenigsten soweit, als mir die Erzeugnisse dieser Lite- 
ratur zugänglich geworden sind. Es haben sich uns wenig Anhalts- 
puncte ergeben, welche es möglich machten, den Zeitpunct genau 
zu bestimmen, wann die einzelnen dieser Werke niedergeschrieben 
wurden. Das Verzeichuiss era nischer Könige, das wir am Schlüsse 
desBundehesh finden, lässt uns durch seine Vollständigkeit schliessen, 
dass das Buch erst nach dem Untergange der Säsäniden -Herrschaft 
geschrieben worden sei; einzelne an's Arabische erinnernde Wörter, 
(p. 94) die wir oben namhaft gemacht haben, scheinen dies zu be- 
stätigen. Für noch später müssen wir den Bahman-yasht halten, den 
wir keinen Anstand nehmen wegen seiner Erwähnung der Stadt 
Bombay in eine sehr späte Zeit zu setzen. Dagegen zeigen andere 
Werke, wie der Minokhired und Ardäi-Viräf-nAmc, gar keine Spur 
islamischer Einwirkung und dürften daher wohl noch dem Säsäniden- 
Reiche angehören. 
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Die Frage nach dem Alter dieser Bücher ist jedoch, wie mir 
scheint, eine ziemlich unbedeutende. Es kann uns gleichgültig sein, 
ob diese Bücher einige Jahrhunderte früher oder später geschrie- 
ben sind, vorausgesetzt, dass sie geeignet sind, uns ein richtiges 
Bild von den literarischen Bestrebungen der Säsänidenzeit zu geben. 
Dass dies aber der Fall sei, scheint mir nach dem Inhalte dieser 
Bücher unzweifelhaft. Es ist keines derselben, das nicht äusserst 
deutliche Anklänge an die Ideen West- und Ostasiens im fünften und 
sechsten Jahrhunderte enthielte, und es ist auch leicht genug be- 
greiflich, wie dieParsen der nächstfolgenden Jahrhunderte diese Leh- 
ren des Säsäniden- Reiches rein und unverfälscht erhalten konnten. 
Die orthodoxen Anhänger der zoroastrischen Religion mussten sich 
aus ganz natürlichen Ursachen nach dem Falle des Säsäniden-Reiches 
eine Zeitlang von dem Gange der Bildung zurückziehen und an 
den alten Errungenschaften festhalten. Der — wie wir gesehen 
haben — ziemlich strenge bestimmte TraditionsbegrifT musste ihre 
religiösen Schriften vor dem Eindringen neuer und fremder Lehren 
schützen. So begreift es sich, wie so gewiss junge Bücher wie der 
Sadder Bundehesh werthvolle und unzweifelhaft alte Mittheilungen 
enthalten können. Aus der Zahl der Lehren, die an bekannte west- 
liche anklingen, haben wir nur beispielshalber Einiges auszuwählen. 
Gleich im ersten Capitel des Bundehesh klingt die Rolle, welche 
Ahriman spielt, so ziemlich an die des westlichen Teufels an, der 
bekanntlich bis tief in's Mittelalter für einen dummen Teufel galt, 
der ähnlich von Gott betrogen wurde, wie es hier von Ormazd dem 
Ahriman geschieht. Unverkennbar ist die grosse Ähnlichkeit in der 
Auferstehungslehre , wie sie der Bundehesh und Sadder Bundehesh 
darstellt, mit der der ersten christlichen Jahrhunderte : hier wie dort 
finden wir die Auferstehung des Fleisches, das Reinigungsfeuer und 
den Weltbrand. Dass das Ardäi-Viräf-näme nichts anderes ist als 
eine parsische Bearbeitung des 'Avaßauxov 'Hoaioo, einer Schrift, 
die wahrscheinlich aus dem dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
stammt, habe ich schon an einem anderen Orte Gelegenheit gehabt 
auszuführen Nicht minder deutlich ist am Anfange des Bahman- 
yasht die Nachahmung von Daniel , wie dies gleichfalls schon früher 
bemerkt worden ist. Auch aus dem Minokhired Hessen sich mit 



•) Cf. meine Übersetzung de» A\esia, Bd. I, p. 21, 28 t ff., und oben p. 120. 
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leichter Mühe christliche Ideen anführen. Eine solche Stelle, wo die 
geistliche Rüstung des Parsen beschrieben wird und die deutlich 
genug an Eph. VI, 13 anklingt, habe ich schon früher zu erwähnen 
Gelegenheit gehabt (cf. meine Übersetzung des Avesta, Bd.I, p. 171). 
In diesem Buche aber tritt vorzüglich die Berührung mit den west- 
lichen Völkern, namentlich den Mendäern, in der Lehre vom Sternen- 
cultus hervor, wie dies aus dem oben p. 144 mitgetheilten Stücke 
zu ersehen ist. Alles in der Welt geschieht unter Vermittlung der 
Sternbilder. Ormazd und die Amshaspands sind ganz aus der Welt 
zurückgedrängt. Dies ist ebenso bei der oben genannten Religions- 
gemeinschaft der Fall; die Schriften der Mendäer und der Minokhired 
haben stellenweise auch in der Form grosse Ähnlichkeit mit einander. 
Es macht schon die Einmischung dänischer Wörter in das mendäische 
Idiom, darunter solche, die nur den Parsen eigenthümlich sind, weil 
sie mit deren Religionsgebräuchen zusammenhängen (z. B. jNncn. 
dashtan, „die Menstruirende"), sehr wahrscheinlich, dass hier ein 
Zusammenhang zwischen beiden Religionsgemeinschaften stattfinden 
müsse, wäre dies auch nicht aus den verschiedenen Ideen, die sich 
in beiden Glaubenskreisen vorfinden, nachzuweisen. Dass indess die 
Verwandtschaft zwischen der Huzväresch-Literatur und den Schriften 
der Mendäer eine sehr genaue sei , wie man wohl angenommen hat, 
kann ich — soweit meine Bekanntschaft mit den mendäischen Schrif- 
ten reicht — nicht finden. 

Die Erwähnung der Mendäer fuhrt uns auf ein Religionssystem, 
das sowohl mit diesen als mit dem Parsismus in engem Zusammen- 
hange steht und über das die Iluzvärcsch- Schriften manches Licht 
verbreiten. Es ist das System des Mani. Wir wissen jetzt durch 
den Verfasser des Fihrist, En-nedim, dass der Vater des Mani ein 
gewisser Fonnaq war 1 ), der ursprünglich in Ktesiphon seinen 
Wohnsitz hatte. Eine göttliche Vision veranlasste ihn, nach Bacra 
auszuwandern und unter den Mendäern, die in den umherliegenden 
Sumpfgegenden wohnten, seine Wohnung zu nehmen. Unter ihnen 
lebte Mani bis zu seinem vierundzwanzigsten Jahre und wurde wahr- 
scheinlich auch im mendäischen Glauben erzogen , obwohl seine 
Anhänger schon im zwölften Jahre ihm Visionen zuschreiben und 



) Cf. den Bericht En-nedim's bei Hammer in den Wiener Jahrbüchern, 1840, 
Bd. 90, p. 10 IT., und Chwolsohn, Die Ssabier, I, p. 123 ff. 
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seine Jugend durch mythische Berichte zu verherrlichen suchen. 
Seine Lehren aber nahm Mani — nach En-nedim's ausdrücklichem 
Zeugnisse — theils aus dem Parsismus, theils aus dem Christenthume. 
Die persischen Historiker, wie Mirchond, Firdosi, Schah- 
rast An i, sind daher in ihrem vollen Rechte, wenn sie Mani's Reli- 
gion mit zu der Entwicklung des Parsenthums rechnen. Auch die 
Ähnlichkeit der beiden Religionssysteme ist eine so grosse, dass an 
einer nahen Verwandtschaft nicht gezweifelt werden kann, wiewohl 
zugegeben werden muss, dass auch das mendäisehe Religionssystem 
Berührungspuncte mit dem Parsismus hatte und dass Mani die mytho- 
logischen Berichte zu vergeistigen suchte. Am auffallendsten ist die 
Verwandtschaft in der Lehre von der Weltschöpfung. Hier wird Nie- 
mand verkennen, dass der Gegensatz zwischen Lieht und Finsterniss, 
wie ihn Mani annimmt, im Wesentlichen derselbe ist, wie wir ihn 
oben aus dem ersten Capitel des Bundehesh kennen gelernt haben. 
Nur stehen sieh im Parsismus zwei von Anfang an gleichberechtigte 
Mächte gegenüber; die eine derselben — das lässt sich nicht ver- 
kennen — kommt durch die List der andern erst später in eine 
gewisse Abhängigkeit und fallt endlich am Schlüsse in Folge jener 
ersten Unvorsichtigkeit, durch die sie ihr besseres Glück verscherzt 
hat. Mani aber hat in dem finstern Principe die Ilyle gesehen und 
verwickelt sieh dadurch in Schwierigkeiten, welche die zoroastrischc 
Theorie nicht kennt. Nach der parsischeu Kosmogonie schafft auch 
Ormazd Körper und zwar solche, die an und für sich gut sind; aber 
Mani muss die ganze materielle Welt dem bösen Principe zuweisen. 
In den Seelen, die in die Welt gesandt werden, darf man wohl die 
Fravashis wieder erkennen, von deren Sendung der Bundehesh gleich- 
falls spricht (cf. oben p. 99). Charakteristisch für die Verwandtschaft 
mit dem Parsismus ist auch Mani's Lehre von dem Urmenschen, die wir 
aus dem Filirist (cf. Hammer I. c. p. 12 ff.) etwas genauer kennen 
lernen. Der Kampf des Urmenschen mit den bösen Principien geht 
in der manichäischen Lehre wirklich vor der Schöpfung der sicht- 
baren Erde vor sich, nicht — wie B a u r wollte — erst nacht der- 
selben wie im Parsismus. „Der Urmensch — heisst es — bewaffnete 
sich mit fünf göttlichen Waffen: dem sanften Lufthauche, dem starken 
Winde, dem Lichte, Wasser und Feuer; er bekleidete sich mit dem 
Lufthauche, zog über demselben das Licht und dann das Wasser an, 
umhüllte sich mit den Schrecken des Windes, nahm das Feuer wie 
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eine Lanze und stieg schnell herunter zum Schlachtfelde. Der Satan 
suchte seine Hülfe im Rauche, Brande und Glühwinde, in der Dunkel- 
heit und dem Nebel, machte sich aus denselben ein Panzerwamms 
und ging dem Urmenschen entgegen ; sie kämpften lange zusammen. 
Der Ursatan siegle zuerst über den Urmenschen, entriss ihm sein 
Licht und umgab ihn mit seinen Elementen; da folgte ihm der Gott 
des lebendigen Lichtes mit seinen Göttern, und sie trugen den Sieg 
über die Finsterniss davon; daher ist es, dass der Mensch ein Freund 
der Lichter; derselbe ward auf diese Weise von den höllischen Din- 
gen befreit. Die Fröhlichkeit und der Lebensgeist schauten hinunter 
in den Grund der untersten Hölle und sahen dort den Urmenschen 
und die Engel, welche der Satan umfangen hatte und alles Leben 
verfinsterten. Der Lebensgeist rief dem Urmenschen mit einer 
Stimme, so schnell wie der Blitz. In dem Kampfe des Ursatan mit dem 
Urmenschen vermischten sich die fünf Glieder des Lichtes mit den 
fünf Gliedern der Finsterniss; es vermischte sich der Rauch mit dem 
Lufthauch, daher in demselben das Schädliche nächst dem Erquick- 
lichen; der Brand mit dem Feuer, daher dasselbe nützlich und ver- 
derblich. Aus dieser Mischung des Lichts mit der Finsterniss wohnt 
dichten Körpern wie den Metallen Reinigkeit, Schönheit, Glanz von 
dem Lichte, hingegen Härte, Sprödigkeit, Schlacke von der Finster- 
niss bei; der Samum vermischte sich mit dem Winde, in welchem 
das Erfrischende und Gesunde vom Lichte, das Ermüdende und Un- 
gesunde von der Finsterniss kommt; es vermischte sich der Nebel 
mit dem Wasser, wesshalb dieses bald süss, rein und erfrischend, 
bald aber trübe und verderblich. Nachdem die fünf Theile des Lichtes 
mit den fünf Theilen der Finsterniss vermischt waren, stieg der Ur- 
mensch in eine finstere Schlucht, wo er die Wurzel der Glieder der 
Finsterniss abschnitt, damit sie nicht vermehrt würden; dann kehrte 
er hinaufsteigend auf seinen Platz des Schlachtfeldes zurück; er be- 
fahl einigen Engeln, dies Gemische gegen die Seite der finstern Erde, 
wo sie an die lichte Erde gränzt, zu schaffen, wo sie es in der Höhe 
aufhingen; dann stand ein anderer Engel auf, welchem dasselbe 
übergeben ward. Der König der Lichtwelt befahl seinen Engeln, aus 
diesem Gemische die bestehende Welt zu schaffen , damit die Licht- 
theilchen von den Theilen der Finsterniss gereinigt würden; er 
baute zwölf Himmel und acht Erden und bestellte einen Engel , um 
die Himmel, und einen andern, um die Erden zu tragen* 4 U. s. w. — 
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Obwohl diese Beschreibung in manchen Dingen von der parsischen 
Kosmogonie abweicht, so wird doch eine grosse Verwandtschaft der 
Ideen nicht abzuläugnen sein. 

Nach den Lehren der zarathustrischen Religion stand ursprüng- 
lich eine körperliche und geistige böse Schöpfung der körperlichen 
und geistigen guten Schöpfung gegenüber. Es wird aber als ein 
Sieg des guten Princips betrachtet, dass die höheren Arten der bösen 
Schöpfungen ihrer Körper beraubt worden sind (cf. Yc. IX, 46 und 
meine Bemerkungen dazu). Nur unter gewissen Bedingungen sind 
die unreinen Geister im Stande, sich mit von Ormazd geschaffenen 
Körpern zu vereinigen und sich dieselben zu eigen zu machen; aber 
eigene körperliche Wesen höherer Art schaffen sie nicht mehr, wie 
früher denDahäk, Fräcyäk etc., die schon von Natur aus böse waren. 
Im Parsismus geht der Kampf zwischen Ormazd und Ahriman immer 
mehr in's Breite; je weiter wir in der Zeit zurückgehen, desto com- 
pacter stehen die Massen sich gegenüber, am meisten am Anfange, 
wo die ganze lebende Schöpfung Ormazd's sich auf den Urstier und 
Gayomard beschränkte. Nachdem aber Ahriman den beiden genann- 
ten Geschöpfen unmöglich gemacht hatte zu leben, musste Ormazd 
seine Schöpfung mehr in's Einzelne entfalten; Ahriman wurde da- 
durch gezwungen, ein Gleiches zu Ihun, und eben durch diesen com- 
plicirten, schwerer zu überschauenden Kampf erhalt Ormazd seine 
schönsten Triumphe. Diese Ansichten des Parsismus waren für Mani, 
der an die Spitze seines Systems die Hyle statt des Ahriman gesetzt 
hatte, nur wenig brauchbar: er musste dadurch eine Zweitheiligkeit 
des Menschen zu erhalten suchen, dass er den Körper als den mate- 
riellen Theil der Hyle zuwies, den Geist aber für die Lichtwelt in 
Anspruch nahm. Im Allgemeinen kommen aber doch auch hierin 
beide Systeme zu ziemlich gleichen Resultaten; in dem einen wie in 
dem andern wird die Theilung der Menschen in zwei Geschlechter 
als ein Werk der Dämonen beschrieben und diese werden als die 
immerwährenden Verführer des Menschengeschlechtes betrachtet. 

Die Eiutheiluug der verschiedenen Leibes- und Seelenkräfte 
bei den Parsen haben wir oben aus dem Sadder Bundehesh mit- 
gethcilt. Darnach ist der ganze Mensch ursprünglich gut erschaffen : 
der Leib aus den Bestandteilen der guten irdischen Welt, in die 
sich derselbe nach der endlichen Trennung von Leib und Seele auch 
wieder auflöst — die Seelenkräftc aber gehören der geistigen Welt 
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an. Der büse Geist kann Herrschaft über den Leib und die Seele 
erlangen; den ersteren löst er dann gewöhnlich auf und zwingt die 
Seele, zu entfliehen. Von den Seelenkräften kann er vorzüglich den 
Theil inficiren, den man o^j, revdn, nennt. Es ist dies die mit 
freiem Willen begabte Individualität; sie ist es, welche die Höllen- 
strafen zu erdulden hat. Auch hier konnte Mani nicht ganz über- 
einstimmen; er musste eine eigene Kraft der Materie, die Begierde, 
erschaffen, welche die Seelen verblendet und verführt. In diesen 
kosmogonischen Elementen des manichäischen Systems liegen die 
vornehmsten Berührungspuncte mit dem Parsismus. Bei der Lehre 
von der Erlösung hat erweislich das Christenthum am meisten auf 
Mani eingewirkt; der Parsismus bot da geringe Anhaltspuncte. 
Grösser scheint wieder die Ähnlichkeit in den eschatologischen Vor- 
stellungen gewesen zu sein, wiewohl, soviel man aus den unvollstän- 
digen Berichten schliessen kann, auch hier der Manichäismus eigen- 
thümliche Abweichungen hatte. 

Es lässt sich leicht noch Mehreres nachweisen, was der spätere 
Parsismus mit den semitischen Beligionen des Westens gemein hatte. 
Wir wollen nur noch an die Lehre von der Zeit erinnern , die in der 
babylonischen Religion sowie bei den Harraniern in auffallenden 
Zügen sich wiederfindet, wie ich dies anderwärts nachgewiesen 
habe; ferner die Lehre von der Wage, mit welcher die Thaten der 
Menschen abgewogen werden, welche sich ebensowohl bei den spä- 
teren Juden wie bei den Mendäern vorfindet. 

Ein weiterer Punct, den wir nun namhaft machen wollen, wird 
uns Verwandtes nicht nur im Westen, sondern auch im Osten zeigen. 
Wir finden bei den Parsen dieser Periode wie bei manchem andern 
Volke die Sitte, Zauberformeln anzuwenden zur Vertreibung böser 
Geister und von Krankheiten; einige dieser Formeln haben wir oben 
p. 167 mitgetheilt. Ist auch diese Sitte nach heutigen Begriffen eine 
absurde, so kann wenigstens nicht geläugnet werden, dass sie eine 
weit verbreitete war und dass sie einst grossen Einfluss auf die An- 
schauungen der Völker geübt hat, und es dürfte sich immerhin ver- 
lohnen, zu untersuchen, welchem Volke diese Sitte ihre Entstehung 
verdankt. Hier allerdings können wir diese Untersuchung nicht 
führen; soviel aber wird jetzt schon nicht geläugnet werden können, 
dass die Eränicr zu den ältesten Nationen gehören, bei welchen 
diese Sitte sich findet. Nicht erst die späteren Erklärer, die Urkunden 
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des Avesta selbst kennen dieselbe und geben solche Zauberformeln 
an. Schon der Text selbst betrachtet sie als Siegeswaffen , die auf 
die geistigen Naturen der bösen Geister denselben Einfluss haben, 
wie Schwerter und andere Waffen auf die Körper der Menschen und 
Thiere. Beispiele Messen sich hier viele anführen; wir erinnern der 
Kurze wegen nur an Vd. X, XI, so wie an den Anfang von Vd. XIX 
und die Stellung, welche der Ahuna-vairya dort einnimmt, wie Zara- 
thustra ankündigt , er wolle die bösen Geister vermittelst der von 
Ahura- Mazda gesprochenen Worte vernichten. Wir brauchen dem- 
nach nicht eben einen fremden Einfluss vorauszusetzen , wenn wir 
diese Ideen bei den späteren Parsen wiederfinden. Aber geläugnet 
kann auch nicht werden, dass in jener späteren Zeit wenigstens auch 
andere Völker des Orients an dieser Sitte theilnehmen und mit ganz 
ähnlich gestalteten Formeln die bösen Geister bekämpfen. So finden 
wir diese Sitte namentlich bei den babylonischen Juden. Layard «) 
hat während seines kurzen Aufenthaltes in Babylon dort einige 
Denkmale dieser Zeit zu Tage gefordert, die zwar nach den kriti- 
schen Untersuchungen über dieselben um etwas weniges später sich 
erweisen als die Huzväresch - Denkmale (sie gehören nämlich dem 
siebenten Jahrhundert an) «) , aber die sich in ihrer ganzen Art und 
Weise an die oben mitgetheilten Parsen -Texte anschliessen. Ich ver- 
weise auf eines dieser nach Levy's Übersetzung zur Vergleichung. 

Noch auffälliger als die Berührung dieser Formeln mit den 
westlichen Nachbaren ist die Übereinstimmung mit den östlich woh- 
nenden Buddhisten. Es ist trotz dem, was oben über die Priorität 
dieser Formeln bei den Mazdayacniern gesagt wurde, doch noch 
nicht ausgemacht, ob sie wirklich von ihnen zuerst herrühren und 
nicht vielleicht nofch ältere Einflüsse, etwa babylonische, sich geltend 
gemacht haben. Im buddhistischen Systeme hingegen sind sie gewiss 
nicht ursprünglich; sie repräsentiren, wie Burnouf gezeigt hat, die 
späteste Entwickelung desselben und sind nicht einmal zu vollkom- 
mener Geltung gekommen; denn soweit man bis jetzt die buddhisti- 
sche Literatur Ceylon's und Hinterindiens kennt, hat man nichts 
Ähnliches in ihnen wahrnehmen können »). Nur der Norden kennt 

') Cf. Layard, Discoveries, p. 309 ff. 

*) Lcvy in der Zcitschr. der deutschen ntorgenl. Gesellschaft, IX, p. 465 ff. 
3 ) H. H.Wilson in Asiat ic Resenrchcs, XVI, p. 468. — Burnouf, Intro- 
duetion, p. 525. 
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sie unter dem Namen Dharanis und Mantras; um so näher liegt es 
also, zu vermuthen, dass dieses Formelwesen erst ausser Indien ent- 
standen und aus dem Westen eingeführt worden sei. Die Form der 
Mautras und Dharanis, welche den obigen parsischen und jüdischen 
Zaubergebeten entsprechen, ist etwas verschieden, oder vielmehr 
sie haben gar keine Form, sondern bestehen nur aus mystischen, 
sinnlosen Wörtern. Auch dieser Umstand spricht dafür, dass die 
ursprünglichen Zauberformeln in einer fremden Sprache abgefasst 
waren und dass eben durch ihre Unverständlichkeit der Glaube an 
ihre Wirksamkeit erhöht wurde. W as aber die Hauptsache ist — 
diese Zauberformeln haben die ganze Bedeutung der westlichen For- 
meln, sie sollen die bösen Geister ferne halten. Zum Beweise hier- 
für setze ich einige Stellen aus dem XXI. Capitel des „Lotus des 
guten Gesetzes« her, welches von den magischen Formeln handelt, 
und zwar nach Burnouf's Übersetzung (Le lotus de la bonne loi, 
Paris 1852, 4to.), p. 239, 240: 

Ensuite le Boddhisattva Mahdsuttva Praddnacitra parla ainsi 
ä Bhagacat: Et moi aussi, 6 Bhagavat, dam l'inte'ret de tels pre- 
dicateurs de la loi, je leur donnerai les paroles des formnies ma- 
giques, afin quaucun des etres qui chercheraient l'occasion de 
surprendre de tels interpretes de la loi, ne la puisse saisir, que ce 
soit un Yakcha, im Rdkchasa, un Putana, nn Krttya, un Kum- 
bhdnda, un Preta; si un de ees tUres cherche ou dpie toccasion de 
les surprendre, il ne pourra la saisir. Ahrs le Bodhisattva Mahd- 
satt ca Praddtiacüra prononca, dans cctte occasion, les paroles 
suivantes des formules magiques: jvale mahdj vale ukke 
mukke ate atdvati nritye nritydcati. Iffini cittini 
nritydcati svdhd. 

Ahrs les Rdkchasis, d" une seule vouc et d" un chant unanime, 
donnerent ä Bhagavat les paroles suivantes des formules magiques: 
iti me (cinq fois) ni me (cinq fois) ruhe (cinq fois) stuhe 
(cinq fois) svdhd. Quaucune crdature, se placant sur leur tele, 
ne puisse hlesser de tels interpretes de la loi, que ce soit un Yakcha, 
un Rdkchasa, un Prdla, un Picdtcha, un Bhuta, un KrUya, un YS- 
tdla, un Kumbhdnda, un Stahdha, un Utsdraka, un Autsdraka, un 
Apasmdraka, un Yakchakritya, un Krttya nappartenant pas ä 
tespece humaine, un Asurakritya, un Drditiya, un Tchaturtha- 
kritya, un JSityadjvara ; enfin, si mhne des formes de femmes, 
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d' komme* ou de filles tut app/traissafil pendant son sommeil, 
reulcnt lui nuire, que cela ne puisse avoir lieit. Wer noch weitere 
Belege für die Bedeutsamkeit will, welche diesen Formeln beigelegt 
werden, der lese die Mittheilung Schmidt's aus mongolischen 
Quellen („Forschungen zur Geschichte Mittelasiens", p. 200) über 
«I ic Wirksamkeit der bekannten Formel: Om mani padme hum. 

Ein weiterer nicht unbedeutsamer Punct mag hier zum Schlüsse 
hervorgehoben werden, der jedoch künftiger genauerer Forschung 
vorbehalten werden mag. Auch die Kosmographie der Parsen und 
der Inder scheint mir in wesentlichen Puncten zusammenzuhängen, 
namentlich dürfte es der Beachtung werth sein, dass gerade dieser 
Theil eigentümlich von den Buddhisten fortgebildet worden ist. Wie 
die Sachen jetzt stehen, scheint mir allerdings die Priorität für Indien 
zu sprechen. Es versteht sich, dass diese Berührungen, welche Indien 
und Persien treffen, sich auf die späteren Araber auch ausdehnen, wie 
dies namentlich schon Bein au d in den trefflichen Prolegomenen zu 
seiner f bersetzung der Geographie des Abulfeda gezeigt hat. 

So hätten wir denn das enge Gebiet durchwandert, auf das sich 
die Parsen-Literatur wenigstens in ihrer jetzigen Form erstreckt. Es 
ist, wie ich hoffe, aus diesen Bemerkungen hervorgegangen, dass wir 
hier zwar keine selbständige Literaturentwickelung vor uns haben, 
aber auch keine Ausgeburt des Aberwitzes, wie Manche angenommen 
haben. Sie theilt die Vorzüge und Mängel ihrer Zeit und muss immer- 
hin als ein merkwürdiges Denkmal in derCulturgeschichte des mensch- 
lichen Geistes gelten. Sie hilft uns die Lücken ergänzen, welche die 
Geschichte des westlichen Orients in den Jahrhunderten nach Alex- 
anders Tod ein so reichlichem Masse aufzeigt. Vergleichen wir sie 
mit der altern Periode des Parsismus, so sticht sie freilich gegen die 
Frische, welche die Ideen des Avesta, bei aller Nüchternheit, immer 
noch zeigen, auf eine auffallende Weise ab durch ihre verknöcherte 
Pedanterie. Aber man kann an mehr als einer Stelle in dem sicht- 
baren Verfalle des Parsismus schon das neue Leben keimen sehen, 
welches dann durch die arabische und persische Literatur im Mittel- 
alter zu der schönsten Blüthe gedieh. 
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Der Yajar-Iart. 

Bei der Aufzählung der mir bekannten Werke der Huzväresch- 
Literatur ist der im Jahre 1848 zu Bombay gedruckte Vajar-Kart 
absichtlich ausgeschlossen worden. Ich habe an einem anderen 
Orte f ) ausführlich meine Gründe dargelegt, warum ich dies Buch 
für sehr spät und wahrscheinlich erst der neuesten Zeit angehörend 
halte. Indem ich auf diese meine Arbeit verweise, will ich hier der 
Vollständigkeit wegen nur das Allgemeinste sagen. 

Der Vajar-Kart will von uns für ein Werk Madiomäh's ge- 
halten sein. Dieser Madiomäh, der als eine der Stützen der Über- 
lieferung in den Glossen des Vendidäd öfter vorkommt (cf. p. 73), 
gilt für den Oheim Zarathustra's selbst. Wenn wir bezweifeln, dass 
Zarathustra der Verfasser des Avesta ist, so werden wir noch weni- 
ger zugestehen, dass ein Zeitgenosse desselben ein in Huzväresch 
geschriebenes Werk verfasst haben könne; wir begreifen aber, dass 
man ein modernes Werk gerne so hoch als möglich hinaufführte, und 
es wäre immerhin möglich, dass Theile des Werkes alt sein könnten, 
wenn sie auch nicht von Madiomäh selbst herrührten. Wir sind ja 
im Verlaufe unserer Darstellung mehr als einmal zu der Überzeugung 
gekommen, dass auch junge Bücher altes Material enthalten. Aber 
schon das muss bedenklich machen, dass gar kein Versuch gemacht 
wird, das Alter des Buches traditionell zu begründen und durch eine 
Reihe von Zeugen bis zur Zeit des Propheten hinaufzufuhren. Wir 
sollen djiran bloss darum glauben, weil der Verfasser des Buches 
mehr als einmal von sich in der ersten Person spricht : „ich , der 
ich Madiomäh bin", namentlich im Eingange der Schrift, welcher 
(p. 1) folgendermaassen lautet: 

«) Münchener gel. Anzeigen, Aug. 1857, Nr. *3, 24. 
It. 13 
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fr Co» Cfir »r-Tw ww*jh^ > icointi o--^- £y -o^r** * <fh 
••oW^-r *K> ^ 110 r Wi wo" 'fi f \o 

•:■ wiw er» i?3 

„Ich, der ich Madiomäh, der Sohn Aräcp's und Schüler des 
heiligen Zartusht bin , ich habe dieses sehr grosse Buch aus dem 
Avesta und Zend gesammelt und verfasst mit dem Wunsche, allen 
Rechtgläubigen zu nützen, die nach RechtschaflTenheit streben. Ich 
habe es Vajarkart-dinik (i.e. „gesetzliche Entscheidung") genannt, 
möge es nach dem Willen der Yazatas (sein) und gut enden". 

Die angebliche Herkunft des Buches sagt uns folgende Unter- 
schrift (p. 198): 

$ r^^J^ & vfo ie»fJ? -»^rji ^ Q r ($3 iKjjfA j ütt) ,J ü' Cro >»o ro^o 

•»rV^' 5^*5 ff #51 ^o or ^■vn^O f*V- ^ J wj^C 

J" 4^ rws r-vxrr J jirJ' 'tüü w J ff l£ & J ^ ÖJ f -^*> 

»efJlHp« ^u *khuo .Jht* r^^Sit -1 ^W^ J 

-rj irjrr irro-w j?j »y*^o 5-0^15 vufj-oo o-ioi wx*? 

„Vollendet in Zufriedenheit, Fröhlichkeit und Freude am Tage 
Räm im Monate Amerdät des Jahres 1123 nach Yezdegerd , dem 
König der Könige, Erhalter des Reichs. Möge es gut und nach 
Wunsch geendet sein. Diese Handschrift des Vajarkart-dim stammt 
aus einer Handschrift her, die am Tage des Ized Vat im Monate Ardi- 
bihist im Jahre 609 nach Yezdegerd vom Dectür Dat-piräi ben 
Schäpur ben Mihryar aus Kermän geschrieben und niedergelegt 
wurde. Einige dem guten Glauben zugethane Personen aus Indien 
kamen nach den Städten Erän's und haben dieses die Rechtschaffen- 
heit bezweckende Buch mit sich genommen und in der Bibliothek 
Mody (in Bombay) niedergelegt; von da habe ich (der Drener des 
Gesetzes Maubad Naurozi Rustamji Behramji Sanjäna) das>elbe für 
mich, zu meinem eigenen Nutzen, copirt". 

Auch diese Angabe ist vag und genügt keineswegs, um die 
Echtheit des Buches zu beweisen. Der Vorgang jedoch, wie er in 
der Unterschrift geschildert wird, ist wahrscheinlich und erinnert 
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an den sehr ähnlichen, wie ihn die p. 8 angegebene Unterschrift des 
Vendidäd schildert. Bedenklich jedoch muss es scheinen, dass unser 
Vajar-Kart, wenn er wirklich ein altes Buch ist und von jeher für ein 
Werk Madiomäh's galt, weder in den Glossen der Übersetzungen, 
noch auch in den selbständigen Werken jemals erwähnt wird. Die 
Riväiets, die oft genug Stücke aus dem Sad-der, dem Sadder 
Bundehesh etc. anführen, erwähnen meines Wissens nirgends den 
Vajar-Kart, und dies könnte man füglich erwarten bei den abweichen- 
den Ansichten, welche der Vajar-Kart öfter vorträgt. Diese Zweifel, 
die sich von vorneherein über dieses Buch aufdrängen, werden noch 
bedeutend verstärkt durch innere Gründe. Die Sprache des Buches 
ist sehr unrein und beurkundet einen ungebührlichen Einfluss des 
Neupersischen, sowohl auf die Grammatik, als auf das Lexikon. Das 
4 der Einheit und die Isäfet werden nirgends unterschieden, wie dies 
doch in allen echten Huzväresch -Werken der Fall ist; der Grund 
kann bloss sein, dass damals, als das Buch geschrieben wurde, schon 
die neuere persische Aussprache galt, nach der 6 und t zusammen- 
fallen. Der Vajar-Kart gebraucht das Participialperfectum nicht mehr 
in der Art, wie es in der Grammatik §.114 beschrieben ist, sondern 
flectirt dasselbe ganz auf neupersische Art und Weise. Er gebraucht 
ferner die Partikel als Zeichen des Dativs und Accusativs wie das 
Neupersische, aber im Widerspruche mit Gramm. §§. öl, Anm. 2, 
und 161. Es werden nicht bloss aramäische, sondern sonst unerhörte 
arabische Wörter in den Text eingemischt, z. B. *4) = ^fi „Mond", 
= j\» „Brunnen", auch -^n „Licht", -s^yr (cf.,j~=»*) „Kerker", 
■Mgj „Haus", obwohl auch dem Aramäischen angehörig, scheinen mir 
eher aus dem Arabischen aufgenommen zu sein. 

Diese mannigfachen Bedenken sind nun nicht geeignet, ein 
grosses Vertrauen zu den Ansichten des Buches zu erwecken, die in 
der That höchst eigenthümlich sind und den Grundprincipien des 
Parsismus, sowie den sonstigen Berichten durchaus widersprechen. 
Es scheint mir einer der Hauptzwecke des Buches zu sein, dem Par- 
sismus einen einzigen Gott, als den Schöpfer aller Dinge, zu vindi- 
ciren, den Ahriman aber als das Geschöpf dieses höchsten Wesens 
(Ormazd) darzustellen. Ein weiterer Zweck, der einen nicht ganz 
unbedeutenden Raum im Buche einnimmt, scheint der Erweis der 
wunderbaren Begebenheiten, welche die Erscheinung und Sendung 

13' 
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des Propheten Zarathustra begleiteten. Wir erfahren auch hier nichts 
Neues; dieselben Wunder, wie sie hier erzählt werden, finden sich 
auch im Zartust- näma; aber sie erhalten ein besonderes Gewicht 
dadurch , dass sie hier von einem Augenzeugen erzählt werden. 
Sonst enthält das Buch nur Bemerkungen über verschiedene Dinge, 
namentlich über liturgische Gegenstände ; ihren Werth oder Unwerth 
zu beurtheilen, ist gegenwärtig kaum möglich bei den geringen 
Kenntnissen, die wir von der parsischen Liturgie besitzen. 

Die Ansichten wie die Sprache des Vajar-Kart sind so eigen- 
tümlich , dass sie auch den Parsen nicht entgangen sind. Der Her- 
ausgeber eines Bombayer Pärsi-Blattes, des Cabuk, protestjrte laut 
gegen dieses Buch, sowohl aus sprachlichen als aus sachlichen Grün- 
den. Eine nicht unbedeutende Anzahl von Parsen schloss sieh seiner 
Ansieht an, während Andere, unter ihnen der geachtete Edal-Daru, 
der als einer der besten Kenner des Avesta galt, für die Echtheit 
stritten. In Europa dürfte diese letztere Ansicht nur auf wenig Bei- 
stand zu rechnen haben. 

Ich gehe zum Schlüsse eine der auffälligsten Stellen (p. 4) in 
Text und Übersetzung als eine Probe des Ganzen : 

3 {rvr0 x&fry iCfOo^) "tpf ^uo »ro^» *ö -HF i£ -r 5330»! -"üo» ff r 
no -»fror « *p 3 J 00Gn "f\ ^Mü ifüöy *»5 >h 1^' 'A^i w 'rü^ 
ny$ $y ^-5 j^i j if£?ro fri Vrvi or ff , irrü*w -t^r^o 
»*of jjyi? nv*ntor' jfty 1r 1101 ifoa» ?roi tei'^o -"^ 

lD>f(ty ?M>t} *tjpf 3*1' 3 J o J o "o 5*r£r »3 >^w ■> -^y» 3?-Ci«?i W' fi 
£ $ ^ror» -»fr^ro 52)» e^» xtnfry r»»^ £-*y >trf •*» £ 
•m«o^ö ^0^' utfiiai to-o» ^31 -Djir^ö w "« ^-v «j»^'^ *£ö --^rr 
J ,^ rr ^nj -■orCroo' noi --^rr J *o ^-viSoo *ü -"V -»^rr Hinter 
.Ho*. -"'-0 -wm ~^-o v^-oi mo \roo u i> -vj-ir ^ nr*MiDf j-rjny 
(ko 3)»Kyp wr5 - Wö c#t -fr-o»^ -»o 1 »** no »roc^i 3*«>ö 

MftwC «3 w-*» S 'fr jj ü j i -"»3» J -Crf *ij W 3-wo .-uio-^ 

wnro -vo» -v^i 50131 i©-ey n*»ta**i 

„Es ist also nothwendig, d;»ss der Schöpfer Ormazd alle Ge- 
schöpfe geschaffen habe: die nützlichen, wie Vieh und Zugthiere, die 
schädlichen: wie die Löwen, den Wolf, die Schlange; desswegen 
müssen die Menschen wissen, dass die einen Dinge gut, die anderen 
böse, die einen nützlich, die anderen schädlich; denn wenn sie nicht 



Digitized by Google 



197 



nützlich oder schädlich wären, wie sollte man es wissen? 1 ) Daher 
muss man einen Schöpfer der Schöpfung anerkennen, Ahriman 
aber ist sein Knecht. Da alle diese schlechten Dinge der Finsterniss, 
der Dunkelheit, dem Oestanke und dem Schaden ztigethan sind, so 
haben sie die Kennzeichen des Ahriman und hcissen desswegen im 
Avesta die Geschöpfe Ahriman's; das Leuchtende, Angenehme, Nütz- 
liche und Gute aber soll von Ormazd ausgehen. Man muss wissen 
und mit tiefer Weisheit darauf achten, dass Alles von Ormazd ge- 
schaffen und Ahriman das Geschöpf Ormazd's ist. Man muss gläubig 
Ormazd als den Einzigen anerkennen; denn sein Wesen wird im 
Yacna in der Stelle „para oftnem etc." (Y$, XIX, 3) klar; ebenso 
durch „vigpa vana etc." (Ormazd-y. §. 4), ebenso durch die Stelle 
„yd dus khrathwd etc.* (Yc. XLV1II, 4). Also muss man jedes Ding 
und alles, was schädlich und verderblich ist, schlagen und tödten, 
dadurch mehren sich die guten Thaten". 

*) d. h. wir können alles nur nach den Wirkungen beurtheilen, welche die 
Dinge auf uns haben. Da nun unsere Wahrnehmungen oft scheinbar und 
täuschend sind, so kann auf dieselben kein sicherer Schluss gebaut werden. 
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I. 

Umschreibung der im ersten und zweiten Bande dieses 
Werkes vorkommenden Citate. 

a) Im ersten Bande. 

pag. 63. 
Vd. V, 1 : jvvni NJ3 puvtf *«3J 
Vd. XIX, 22 : jjrnn 5 "p d:n njofi ijie? j? 7] 5 ptofcw 

pag. 64. 

Vd. XIX. 5 : jiviD ftMD mn« rttpiJYJJ 
Vd. I, 1 : Kam:N tpriDU 
Vd. V, 1 : fipyt)] Ktf pw« Ki3J 
B. 15, 15: nrin« » la^w k:3 

pag. 65. 

B. 33, 5 ff. : /vtnin flrh jipari pp ntn NJ3 omrt twen»*! T] 

riDTriD no^potJ newi DR3J yo-inr? -n«3 rn di^nd NJ3 
B. 1 6, 3 : ros jitjki pNp» DI* 1 *U3 pp 
Y?. II, 1 : ptpj> jajl 11« DJJt£f3 "J1«H 
Y ? . II , 2 : II^Ji |OJT litt DJ4*Jb D1D-13 

Tf. V, 1 : rg3n> ijppü pa *&1n?tf upmn pw« iparn 
Ye. VI, 2 : o^n^ri jtoinin jNjKrrfmn imi^ddwoh 
Vd. IX, 1 : j»njaT»ncK |«n»3 nt*rtN"T 
Y9. IX, 5 : n^jpNT in jNairna ? jton 1? «n» 

Y 9 . IX, 14: «J3J.:pO 

Vd. XIX, 9: o^n^n un«K » «n»3^3n 

Y9. VI, 35 : DVlNNp » WNN -Uafl pa 
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Y?. VI, 47: d£ n*n «alnj« ? nie 

Yf. VI. 40: Dunan ian«« » nirptgfruit \ di-i««d » vp» >. «;a 

pag. 66. 

Yc. V, 1 : nNT tZ^«"l«« ' 

* T • I I • 

Y?. V, 4 : D^nan »jpavip*p ;:p \wvi jan tt ; ;«i«nff t ja pn>« }j 
Y?. VI, 6 : tppu i«a > ■noj.t jann in«; soo tfrw wn v^u 1000 tsö« 

By. 217, ult. : n^pn ] jv« d«31« 4 fr :r« 4 

Yc. IV, 15: pyy > d«! jjd wn jitp.in -p?a na« * \ira n 

B. 19, 13: rbnj lf-o« ttnman ftrjfi "ü$J ?H PJfiJWn J**d« tf? 

n>jna 5«jd j«a«-r U 

Vd. XIX, 18: jvrDBN «:a nn w: uo rü« 

Vd. V, 66: *|Kjri»p }«rip\na ? |:n jjd BnD«i»v 

Vd. II, 1 : jk.tj "i«rijn 

Visp. I, 1 : )«a>p« 1QT1» J«13DD1J "]rn 

Yc. II, 1 : pir;; pn 11« n;:«»«ia 
Y9. IX, 9 : on 11« 5«a: 

Y9. IV, 38 : neu j«:d lri^wn in»vn? 11« nma« 3«jd «ainj« > 

i««rii^« 11« 

Vd. XIII, 2 : n^ria«! «ja *U'DK#3 11« twp 1000 jjd 
Y$. IV, 1 1 : ^«a«^« 11« 

pag. 67. 

Vd. I, 1 : jiiM/nr j«a«rppt> ij «alru« rcriDU 

B. 11, 9: jirrau o«a trän«™ nn o;a ria cwri« TJ in« 

B. 21, 2: nifiti p^ain «i ti^a 13 -iie^a ja 

Vd. X , 30 : -nain i^no>ari «rcq 5vn jaiJ jja jflpu W|0"li W 

(Vd. IV, 54, 55: pa ja-n und pa > Vd. XIX, 134: e>«n« "U 

und p«jn« n'«). 
Vd. III, 69: pa jy -i«iD«jri '«i jy 
Vd. VII, 4: jvj:a'ia-T lnpinp ani jp oni 

Vd. XIII, 2: 13 ; -]r m>:jri«T «itn «nn D'P W *™ 1nD - 1 "?^ U e W 

n*J#a«i «3a 'irawj? 11« ffifJ? 1000 |p vtf&i 
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Vd. IX, 2: on jjan tft* t+yn NjnwjN i:oi'«/id« >|inn yi pa»3 

wnrr 

Vd. XIX, 26: »K} n-j«»n N;n Ki an 

Ibid.: j:n |3 MI '«"3 »J^KJ TD» K*l »Hl «H»2NJ »'1 Kl 

¥$. IX, 7: pn »*n yfnin y_ pn i » tjp sjt 
Y?. VIII, 4 : iwa (q toaj mjanpi 

* ST .|. Fi- 

Vd. II, 1 : -ifctnfcn T^P« Nai'njK «pin^N fp ntprnr wopo 

WIM* I^OINJriDN 

pag. 68. 

Vd. XIX, 19: rv^riNT tnto riona ov /rcnm *]»id "jb^ ja 

Vd. XIX, I : rio^o na>aK#a nntrcn 5njd "fn^ irinao« ja 

By. 222 : -irmri Tpl na^ppi TflpflW DT^ N^a rüt> 
B. 48, 8 : irmiin * i\l )p 

Y$. IX, 4: njjrinn iwi^ ^P^pS ? |?itri iDonn ja n jjo 

pag. 69. 

Vd. I, 1 1 : loaan tJNnoan uo i/vn jnw htm* warn twn 
j^an ii n ?nn^ ^ar^p man >j* 5jann >m nwarmp 

n^fT] i^arm? 
Vd. IX, 32: vns DNa ijnpriwD ja |^jja>i3n wn it^WJI ^ j>™ 
Y9. I, 1, 2: QVD>jrnn 122 n^t. in:> j:p annprirrp QJ'TO 

By. 220: jvjjriofcn Ofettitt mrn ? Tn n*J#nj 1D tpl ^.«5n 

Y?. IX, 9 : DwanynpMnip» nw#pto n*)f nwn /vu f « jarr /vn jja 

B. 45, 14: >t*n janin 3 tsuen «ntq«*» [jjp] »mnr }p m;a in»']! 

JV^orr iriTpN 

Vd. XIX, 19: rvjjntn nikt riona Dt* pe rrenin Tttyp ja 

jv^ntn «iNi rip.r? DV jjp. r$ n u 

pag. 70. 

Vd. III, 43: ruripn ntwn tnto tfKf* flü>iT]fi o^a «r ffl 
Vd. IX, 10: 11m» ij'aitvip dk? jKpja-ü jjp 5npa3 
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B. 26, 3 : /y« ni *|ia Tyr ncnNa jjp 

B. 44, 7 : jaewn vip^&ta j:p vn DtoatpS j:p 2 okü 6 n BtfK 

Vd. XIII, 123: mno ir-üoantpn mumi inanm miKADNinertN 

"II" J -Ii" -I-I--ITIT „ | 

Vd. VII, 96 : jjNnD\"ra j^p jw5 jJt^NafN ton j>vi ?}*up»iH jjp rtt 
Vd. VII, 168: ja 7i r>tt Juanen tw-it? tn l?n ja -pjp 3 tj 

B. 4, 9: tWriK-JD P?tt "TJ5-I1 C?>1 tMI-IND« 
B. 48, 8 : vroiia fr ja 

Vd. II, 37: oa -f? ja T,rm^np fj*t* rwjfflK^ toa -j^ai ja}? jhn 

rnjirn fr ja »>p p*5 

B. 17, 6: n^a japwh tom ? icnD j:p i^H^Ki "lnnpiap -qj 

5oa spRj iPT- W 

pag. 72. 

Vd. XXII, 6 : Tp» 99 JianD 'U'oxjm rv:na 5njd ia n 

"lVa 9 1 9000 1 900 

B. 17, 2: n>5t*ri loa vjinp jjd ö/>«pm jjdtd i cua 

B. 37, 9 : ^a:n {t#tn[ ™,d raff tttojo j:p • toä |Kp$ 

pag. 73. 

B. 16, 18: ;vjtöt*r) *3inp jjp iric?>ri jjdid ttn 

Y?. IV, 8 : "ryjwp n#jrtt| j:a ttn n^rra-r tn toa u*k 

Vd. V, 1 34 : ttn jnn ja ja>n *7«nan |aa 

B. 16,4: -lantn a^a Nrnn ntuio toä 

B. 17, 18: oa » »«rjf t*rnn 

B. 73, 1 3 : «Tmij DtnpnNp litravr nn KyflöW^ri WV"! °^ *™ 
Vd. XV, 134: rwnDiwv ton ttaia n 

• • I Tl T* II" T ■ 

B. 37, 4 : \nnn «ra Rjp»|i jjd nttr it*c?:a"iJ ja 
B. 19, ult. : t«to:p toin j DtqjN dh ja >t*n "p.rä inw rnm jtOD jo*5 
nvni 5*up yni ja 5tw>3 ir«« fCTB ™ T*irro W 

pag. 74. 

B. 20. 6: -|«jn»p 5fioo jip -jrnc> ni nttncni 200 »pjyjd toa ja 
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B. 6, ult. : jjp 191»™ "jrnin 1000 nNWN wo i eooo iNtwa"i: 

•Höf? JV-rrm 5KJD 
B. 13. 10: |MDtnin jjd rra$ Dl 1 nanew ioo jap 
B. 11, 13: ]nyp no»ö»n »u*a jann |«n* jkwb jNDtf ov nw 

ijajn wjinn fc^maart »jtj tj 
Vd. II, 20 : na Drr ltM DJ lnp Ti*no fr ewnin n\ ♦ ft l^P. na» p» 
B. 19, 12: tpwi -jrinp n»5i ,yt ffjpjj>p>xi T jndk jjp 
Y9. IX, 12: nmn j«n»3 jN-paitttiDjf tj fyfetQiv^tt ja ovno t » fKfij^ 

pag. 75. 

Vd. VII, 102: jnjfiw tjt »:a n^na ijcmh nm$ na» 

Vd. XVIII, 80 : fcni« ptjgti I? 10 "ff 

B. 34, 10: neu |an jJtpau I^F^ 
B. 1, 1 : Nain:N ? twttn*! pa aaa nenn 

B. 28, ult. : nDiu -r:a:n nia narrfimt l^pai: ijkd» DT» 1000 

t a *W W IHH «'9 

B. 42, 11 : nonru » 5n r» H md n*iMffi 

Yc. IX, 23: n\?in jKri^ iKiJawnp« "»1 HNairrja ja VW 1 ! |HJW 

Vd. VIII, 287 : TBKfl U_ »JA n'5n 

B. 2, 2 : jp^oi jjp »tra n soa »jni n^a^'a-r nennp >:n jann h»b 

-uan ijoimu«3 nn 
Vd. XI , 8 : »jjp -]r« >ki »ajND jjn nurr« ' " ' T 1 1 

B. 74, 18: c:ajn nm-n y\s n:e> jan r» ijdjid >jn u "tj>n 

.... .. 11- SJ-I-I- ■- |-J • I -1-.. 

Y9. IX, 42 : mjfn }&n:aiNripN -n |N»nwjK ja oion 5 > *)D?ni'D 

pag. 76. 

Vd. I, 21 : inNT dviknd on |j*3Knpvi |J»a«JD ja man 
B. 29, 13: 713 w "[rrN ovurn 

B. 5, ult. : -pal irrip »;o irni jNaDN dvtid »Jpi \ Dtn ja «©fruit 
mjvna jwd DNta Knw#t rar? düjd nnw Drifttip 
Vd. V, 159: nifttipN nVf310 Q!no N na« 
B. 4, pen.: n^jm -itoi* »V© fx^. ona« 
Vd. 11, 125: -fr jjp 71:3 9 rua Jini 9 oa ?«na dwjkjd "fl jjp »3» 

3 DWJ ! n |ap 6 -[;«;© 
B. 29, 10: dwj, wan Da ^ih'did iKeua-u |a 
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pag. 77. 

Vd. IX, 160: nmrv »33 73/« v» ta »na« 
Vd. V. 78: iwnn tai3 13a ? "]r TOWnrfl Hfl ]3a 1? -ihn ^ iqn* 
Ki "7033 rvou 0^31 lrPilTPKl mnoi na« «33 

Np'TP "JJ*N 3 |3D T^K^n DN31 JV1 PN "J33.3H3 Tp3Nl5nD 

B. 5, 7: in^N n D»? ta >U>a jnpu '33>N 3 Dria* 

B. 9, 15: JV^OW «33 -J^K 3 INBCN ? pn3J< JQ 

pag. 78. 

B. 7, 3 : -jMip -f^iD i3npi3 » -|nwa |3p Tnw!JN3 «pK^ 139 

B. 8, 1 1 : rrnatpiN W^n jotpw j3c^3tpn n*^ n»^ 

B. 38, 17: rpyyr\ wo 73N3 3 HK$n am/i nptn n «33 na« 

Vd. VI , 9 : nu30MD-] "pol "]«ri ^a »new 

By. 219: 733 ^a "J3JN «33 

Vd. III, 44 : ripn na« > J3n |3p -|Njti fr« nwnrj e^N "in 

Vd. V, 159 : -ltqjpr« IH1 3 *«3 ring iriaw W3 ittjv« rria« 

«33 N£ 3>D13 |3D 3T^1 ^ 

B. 25 , pen. : M3in |3p nK333;« nmrr iN3n >&n tum BH3, wriN 

irnDIlD ^£5013 hp ->«333>« 
Vd. VIII, 276 : twfPW 5N3D J»gü |3p 1N3 30 
Vd. VIII, 279 : »JttPW 3N3D 1N3 15 

pag. 79. 

Vd. XVIII, 68: WD31D U^N K33 -IN3VK 

pag. 80. 

Vd. I, 2 : vivni t3poKi 1*$ nmrtyt jKöKJvpp ri333,T n 
Vd. V, 54 : rann n33iNN-io *»ir 20 0333,1 M&ftUM ua i 0333,13 toa 

13W n*o 

Vd. III, 88: iMj-ii DNa 1 {:a N3 t 33_ Tpai {an n^Yia*] 
B. 4, 3 : j3n^»3na tn t n?»H 

Vd. II, 9 : -]l»3 » B? * n©M TI«OD 1 13 »n« 
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Vd. II, 14: neu iikdb t im twnt* 

Vd. XIX, 36 : o'djid -p }p t > ft »?8 ritfirnt 13VW$ neu p;njb 

Mali;* ^an 1 1? inatn 
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Vd. VI, 86: #ar« urwn mn jap 

Y?. XIX, 26 : d:«/io iKjiri 5n *]J^dd wa jorKf) onaN 

pag. 149. 

Vd. XIX, 122: DJ$p£ ä*t ranKai'rutt > jvun'j 

15' 
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pag. 150. 

Vd. VI, 65: ü8od .... ena: :rn -f? v« nt^a-iN *va jfittpjaiJ «jfl 

Vd. VII, 2 : n*)*an g«ö cnoj 7? c?n iripn > waj -|? na»N 
Vd. VII, 105: pnoK *«a iNonn |p fttp3Mfp;} "pio» 

Vd. XVIII, 56: Tia D»0 DD'« »OinJK ffMflN 11« ]VK |Je 

Vd. XVIII, 46: Kai,™ ; ewm mnn TPT? HP VW 1 7! r» 

pag. 151. 

Vd. XVIII, 2: fH JJD nCWpWK T13 "fl 0*$ 

Vd. XIX, 72 : n'jjnnr pattTp »jbhm paKrp pp 

Vd. XIX, 75 : n\T«s> twcn» :XJD ito 5jd 

B. 61, 9: i^niox cwn« 7N19 >san pnt* ; Dt» » pn. » ara 

Vd. XIII, 3: raai 7™ twpauwi pp dnq jKKriWJK pa 

Vd. XIII, 52: d*] ja dnt ?Npa np«n 

B. 9, 17: 3iia»3 JiaiNavr in Natu« Dl» p'mna «ra 

Vd. XVII, 20: -pa dijünjd vidujn lriarq ] "|r ij5 ONa ijk "|r 

Vd. XVII, 29 : \myp jjKa^Na IM DNa 

p. 152. 

Vd. XVIII, 1 : yam k/iison "taa 
Vd. XVIII, 59: naa imo 

Vd. XV, 1 : UKWXD 

Vd. III, 56: *ra ia warn US 

T - I « T T» 1 1 - 

B. 74, 18: DJafi nf}]«Tj jpn -un jaj-i 
B. 74, 17: "pjria&n an i: dotjo fjoip 
Y$. 1, 39 : nfcn NaTnjK jirji« 
Vd. XIX, 124: m>jiid jNafcn ppann pa 
Yf. IX, 27 : p«n -jr wa 

B. 69, 18: uajn bo:no hd ttoriNN » iKKno -»va 
Vd. XIII, 106: a;ajn NainjN pa 1 tt&ftng IWJ DNaia 
Vd. I, 1 : iipvr» jKaKJvpp i: Narpa »neu 
Vd. XIX, 36: JlpWjt lariNN riou BüfiUD 
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pag. 153. 

Vd. IX, 167: rnp/n» mono ?anj ja enjron 

Vd. VIII. 42: 'U*JV*U *N DN"1 |NE^anJ |JD INa 3 "U 
Vd. VIII, III: *nojn Tpmwf 8WaJ INDJaU 

tl-I- II II II-' T I ~ I - » 

Vd. XVII, 8: ijjjot ov c^dd fNNrwjN fja 

Vd. XIII, 15: -JJJjai Dt? tairimyäka 1M»aupVT |JD DKO KfntPJK JJÖ 

B. 44. 4: fjjjyj »KJ |an:n «rnn » wan 
Vd. XIII, 163: ™>Jtn NJa in« in 

tl - • T T l - - 

Yq. IV, 15: Tjjn'in pcm'n *p'a na» 

* l, — • - Ii: I-. - v 

Vd. II, 74, 75: ™rn DNa amn ptnin» IWVK» 19 f?!??? HP 

pag. 154. 

Vd. XIII, 105: njJirn j:in^ 5i t i 7! fa 
B. 28, plt. : 7:93,7 nia iKrnfrm iwwanj paap dv 3ü 
Vd. VII, 183: 7:33,7 79K7PT n'nttnp wa*n IJNEN074 prä 
Vd. IX, 2: "u:nnn dh jan iftt wdi NrntwK ijjal^riD» > ;:Kn 11 prä 
Vd. IX, 1 70 : nnöfcwnD pp. njajn |ia |jjo~i jn:d jJtpau jajn 
Vd. V, 83 : ljain 2 ^»K >i*a? |ai; 53Vj?b 
B. 20, 1 : -jn-iD 12 7»rnij 707? pjjpn nn5jd tuln » oftnj» an ja 

T)>pm 5k:d 797 (0 Swpa r*IF 
B. 45, 6 : -wiTT tua priDiDN jNatn NairuN iai "j'plj » a*n "ptan 
Vd. XIII, 15: n:::an nv tairimyäka vwmmi ud DNa «nwj» ua 

tt t •• • i - 1 I t - •: t 1 - Ii- 

B. 45, 7: mjjtirj «ja TORTTf »irt| HJö inan n»j>p wi tj na« 
By. 219: nuaritpi :njd ntpvrj» 

pag. 155. 

Y ? . IV, 8 : 73;^ ni nfflöfl Ifa HHJ 7^0 , ?7 tn eua y$ 1937 i*»* 
Vd. V, 112: •jjsni tn mjjprb} iriau «7 7'npjaN3 3fc«a T3KBK 
Vd. XIII, 3: |jfi^a wajrr jNaw vd» trat 7^397 tn na» 
Vd. V, 110: »ü'a "[«rpp 7^7 «aia 7? «7 p>k «aln^M na« bün 
jvnrraiJ os*e 1*7 JWft man pp rvnmaü an rf* pNejn 

nnnp pp 
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Vd. XIX, 52, 26: p rpp owd ihjitj ta?o: «atrufct {OTH ! "ft «1 

'tn D'iKpn MfO m, pn tn pwiDnp 
Vd. VIII, 40 : jjni3{ -i« itnw >ho nra«™ otn jtwja-u PP -* 
r'fcntw pp owrp "i* top koThj« r«ri« i« IW»!*! 

Vd. III, 112: ptOVl BTlKfi-lin« |0 W\ IQ? 

B. 3, 15: omn-t m f |Nnpn«ion -p. |9Jyn um onfl pp 

pag. 156. 
Vd. XIX, 86: UVINK Pft) » «|»JW 

B. 12, 13: tj DJJ33J WJ! PD^f *W 

Vd. XVIII, 74: WJW tmo r?K 5ITJ KT* pa UVTJ i^DD J? ttüK 

By. 219: nv9 ;aa ripujvm dsok npnn wn pp Kaftq« 

vd. Ii, 49 : wp*j imtn ™1 II H^^W ? IW D *9 

Vd. XIII, 72: T.H/1 * ni KWPD p5"J Nro pa 

Vd. XVIII, 3: jvjjjö-t jaffps » n^an »aviDK ptppn? ja 

Vd. XIII, 66: li-wnp'l m. »WD p5n pa 

Vd. XVIII, 37: n^ni^K n^pi» tnfcn 
Vd. XIX, 84: n>jja!irj IT»! *n n>ttnin Pttlipw tn jar ff^a 
B. 19, 16: rrcmi -[«an »39 "jamn iirirp« > -frnp -[«an pa 
Y ? . I, 4 : tnajn nwri }o:t »5« D79JD nfcn fefj pa 

pag. 157. 

Y?. IV, 15: jd-u > D&n pp rarmn piprin -p'a natj 
Vd. XIII, 3: pjnjj jwwn jJttpn vov m n^oT fcn na» 
B. 28, 5: ji-ini Wtti no« 

Vd. III. 105: »Hoio rio>in ht? p* nm.T •pt^tJ na« 
Vd. XIII, 173: tun bwjj Di] pp -»«n? rrn > -|r |aarn pa H 1? p« 

™r>na 

B. 2, 18: 5vn pp -wuiDTfl »jpfi NpftqV ? II n#?HÜ 
B. 9, 9: D4|5«J 113a io«3 199 nr« 
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Y$. IX, 10: /1IU31.TJ D"U f! 

B. 7, 15: omn; »JiDTJRja |Kn#ö n'JJöö'ö W?^/JW ItMU 
Vd. VIII, 286 : ptpro jo*u » -|r "[rwno nwan» "jC6n»i» *»o pw n» 

* i — t - 

Vd. VII, 89 : Utfn lf}3 W iNjn *p3 »yo ^ W?o ONO t^o: fr n« 

pag. 158. 

V. I, 3, 4: .... pprn p?o*n TW W «1 1 ™ l°° 

_?8üpjn nu vtyirM 5kjd i*i ^oi'ono» ?pNn jjonn 

Vd. XIII, 165 : yai pp .^JOfT nmT! pqttJö^bi tryq*\ pt«o n » "|r 

pru:> woin np{*r Kl wukd Tcpinn p?n nftrjKOVT^ oko 
B. 12, 9 : pnpsrp n'tw ätUD -pfcttn jpfi -in TO |Q^1 n_ 71 na 

WtJOfn wji.tt *] ^ jon pp »ttnp i^p. 
B. 45, 10: npna rrjoJn nuan» to tro 13 tun :d"ü*i 3 «:on jpn 

- - 1 - 1 : : - - 1 t t- - t: i-iu IT- 

n«jp:.n nwpB» pp *rp 

b) Im zweiten Bande. 

pag. 8. 

«ra p t p "jd^d jon itppxn pn«» 01» pp n^pNnp pp qsffß 
» nopnvN n»DJ na n*nc #no dt» 554 ono njp rn 

»7? p moji.tj p«a*i «hjo rnpNp p'nuN» *#n * paini 
ni KöVT}« ? pana» vi? inen] lnpNoln npTt* p*on -fwu» TW 
■vdj do mi nd,i nN/iDi» »jnoio to nrnn n^DJ ptwioaD pn» 

•- - - t- tj • t t - I • tti — — » t< •» IT t : - - Iii- 

pn» /mitta nN^irn ypvx p»an cwp pp wo > vjts vptf 
■whko pp ma pnp -p^n TJrjown |ppo: fr |p -itrpo |p ,15 
•pp m»q ; naja pp po pn» -pjn ja pNsmi p npftf pno ? pta 
p«riD3p panp^N anp pp rut? 6 cujjnn:> m vp» *j^h pp po 
nna mon ton cük ino utovun u inmoK »ovuo w tcüN nj:im 

•1 - 1 - I - 1 - ' 1 t 1» t- 1: t I - •• t;i--i 

r\tn }p jppri }p djn $#VT] irp^ ?o:n pp 121 tonn n&n in 
npnNop Tfpin wa oi> ^ po ^cw -[? im » -j» tJraoiew n^Jl 
ipn pjpnp ? inmilp > ntvwto monp inpv« n^rn^ 

n:3 nDin n*J M fcn "tdntid 

ii-Jt : •• tl- f 
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pag. 10. 

Vd. X, l : ntppj to? purp jpp p»j ™ 

Vsp. ID, 1 : u^o^l *?« W TO • • • • n 'W1 ™ 

* 

pag. 21. 

Yy. XI, 27: nriKKD J fr en»ni jpinw : oi'.i jjarp |pp yi_ 1 HU Up 

Vd. II, 1 : Npi'ruN »piru,» |p jnpun? /i'djid 
Vd. VD, 106: 3i» h/id ine »»nv^«^ npj»o t»o 

Y C . IX, 4 : 0_»KJ1D OKD pD Jl 

pag. 22. 

Y ? . XII, 6: |JD 3tt}f tftWU fyO 5JOD |ffU<9 J3D 5tOO 

Vd. I, 1 : jipnrnr ikqkjvpd -w 

Vd. V, 8: n*J$!Cta DP« »IT] »«TIN 

Y$. X, 15 : p^rpfri« }«o "jr |p . . . . n^'p: 

Vd. V, 1 : "jNripvi ipr ii o»p jvvri] »# pw» topa 

Vd. V, 36 : nein tpiJ *J«1 TO 3 

Yj. IX, 18: int?» JVJJK1J |K0 u 11 Kl 

Y?. X, 5: Djjjvnp »ja 7i ii fip» 

Y?. X, 4 : |3i«n D^ip ä:jp 

Y$. XI, 21 : -ppi jp:i inienD j»;p pp 

Y?. X, 46: DJöfi noin pp |pi: pp 

Vd. V, 122: ijjiii on ii» |«o Ii pp ]ND;?ij 

Vd. V, 123: nn;rn wa — »aia j»a ii in» p» 

Vd. v. 85 : nnvj] nj? W HPW WSW J? 1 

pag. 24. 

Y9. X, 16: w:>!Kp>3 »oin Tpntfl? D»p |KN?*a ippn 

Y$. XI, 19: ijttn 1? n>JJ»l» -]? 11 jap 

Y$. X, 7: ntwaxi hd vi oi'n pen r» i:na na D"»nc 

* III- II - II" * - T 1 

Vd. V, 22 : ij:iii 0? |»p ii pp INE^pia 

Vd. V, 47 : ijwj »» pp |tn "n »*} .... »«nem i:n "|| »;»ii rup» 
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pag. 25. 

Vd. V, 34: "UJKä'jl ... Hl»$ 

V4 V, 36: ™ 3i t ton min 

pag. 35. 

Yc. XXVIII, 6 : ijipnnpg D^M^^T HMfPg 1 pri it» jowi jJWJflpfcn 

pag. 36. 

Yc. XXIX, 1 1 : n'wnmD ercoDO tun na 733 ttafruN d«t 

* ••••-tT ■ - I - t - I : - -t T t - 

Yc. XLYI1I, 2, b: n»$$Tj »n "u^rp oao inom n;äi emaN 

pag. 38. 

1 

Yc. X, 42 : "p:ina p*r:u Qp^lP ™?£ fflPI! f^P o???!» «K 
fJinnnp » fripi — Die Glosse: njajn n'jüpi tJJWtt |ja n't* 

pag. 73. 

Vd. XVIII, 38 : 31*10 VDDtwü nwttn nnKan didi n'N po 100 
Ibidem: nnwn Döl Nil >N fop n\3::a-| grog pa n»lj 

fÜ 3*10 f)DNE»'3 f1>JJ0n'3T 
Vd. XIX. 33 : 11.HJ3N }N3T pp nUjDrP TÜ»ptOpp n*03*V «*0 pa 

|3p nan a»a 3« n'^paupp n#3n» «»p p° n^BT pi/v« pa 

») TW» I«?-] 

pag. 78. 

Vd. U, 41 : -jat« ja?pp} fr po und (p. 79) n^jan d: 7t |jp /rr* 

pag. 79. 

Vd. VI, 86: tcntwN tw-ia irj »5» »onen eov» uvin an to jap 
Die Glosse: e*3VN pp j^pjln fcn pa *-N n^e-f pin'N po. n»K 
n^a'isn np3p n pp w »yia pp »i rru ™ 



') Die auf p. 73 angeführten Namen lese ich: Aprag, Varik, Keratun-Ituncili , 
Maidyomdh, A'ishapuhr, Per/in, Sosion, fiugum^p. Mio-ddt, Uo«han, 
Dat-Anhoma. 
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Vd. VII, 41 : npNTOi» nn nn» "Utting an iftt rinai j^a 
now 5fc«B — Die Glosse : |jm^d*)J jW5 ri»:«0"j l^n'N Jja 

riDW äeuo nafcn^rt» new nn« •uk5vk an "u J*vip] 
Vd. VII, 133: jjwnn onrnto » 71 u liHtyfp 3njd a»a 

pag. 80. 

Die Glosse: » 7? u_ naria ätoa na« >n rrioan jjwn jfa rv« 

I I T T T 

Vd. V, 107: onq j^mp lftt rv^ffijtyj na top w»rna n» 
nvwaw — Die Glosse: jriart* TJ n^anin na JJOB 1J»N U_ nN 

Ye. XXXII, 9 : nu\5tlö jJNttN MIO ? japftawcm |:D — Die Glosse : 
flyu nW^P IW* /viuai jjw* jja n>* 

Vd. XVIII, 34: JipwiJ }J»ONn>DD BS? D^ThB lVWO — Die Glosse: 
WEKDV 1B TN "pKa B1JTIB JTN fcO? j^Vl 5t* N^BYT-hB 

H*t ™* 

Vd. VII, 77: ip nj» j:d 

pag. 81. 

Vd. VII, 105: jJ'JBN UKBrn jp ^KnU'äKBPa T 1 " 105 * ~~ ,)ie 

Glosse: rv« inon M-) "fjxanp "jncwn buk nuji.tj ana« »K 
W Trip 300 Dnp» n^i?n 1! n»wi ipn* |$ 
Vd. VIII. 110: r\w r-i5n »aipin rvNpt* |? 3 NJä nsu no« 
•n ttruifinn «rna jibu .tNa "p/vwa cmn «a-oi profan 

Yv. I, 9. Cf. p. 210. 

pag. 128. 

in« npNjn crcn'NN Maina* ja npirn? j>>n -[Nri'B -uni/iB ja jw5 
t?np pa fttan pi cük fWOJ KJ3 ftfOTjl U BKaNBpnn vnn Mgtiip 

irw p9W law j^marrj -ja** m 1 ^! ?!* 4 W9 *8 
nc/fcn «an. jap wnt? iwaap^a"! nrraü BNa j»cK fa**« j^ptnio 
r'» n»vn? na« tpa« naaim Kaa a-nn ja /isni naannn jaa? üb 
ernp 4 jja ri^rinn pa >nnn-j r:« nana j«w: |H»tWp ?^in 
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rn pa pa »nrm "|? n?wn? jkdnjvpd -u Köfnjae «nnou n^l.T| 
n t na« 1*19.3 n rwj ? n>« aKaitt 4 tj jtk 4 m 

■g nw3fl Nft nw>n? iprjtx 7^T?p H Wf> ! m 
» rriw'a ? YttwrnN Bwrrin pp'DN "jn tw.Pan )ttm^ 

/irjjd^i nrraü pptf "|fl JNriNra >nmn jNan »Nrrtn pnpjrna 

nun?* np_> n^]*i 19! Jövt] -ur 39 ijpvnt jK?»n'pp nMJm ip -p 
P_kvi d }jh » fKritnotq ; :nra "jripjj "ma Njn "n ir» iKivp np»_ 
ptan "ppn'JK 7? f^roa yjrr» up *n«rjnM ijwjk n^;jn»i »awvp ii 
tfmi pnaviD'] jNsnNDwnN » mpruK nj*TrtD$m n»a "nom 
WWW* H n W V$ pnw n«D prw «a;aN • «cnp 

ud m# nwrj jitrpj ßp n^jd* W *•* W n i*W D ■H 1 
jrua Jfitanp »npin yt |6Wfa"iJ rrcwä in bmh » i:inp 

pag. 130. 

Ifppw »mdj igw»; >mdw n'^vr» *$ flfrtnw twaaj jttrrM 
mq po prüjariKn '«dm H^rrn VKQt) 14 P^d -uxiru /itn up 

■Hämo Nii iirm 

II-"-- T II S 

|u»ä rppvu "w/ini 711/1 prn pjM n»pi jNaim *u rwpnKp Ewnin 
p/n /vppvitn iavi ^ T^W> »Jf? n^ü n^K 

pag. 131. 

■u hua |«a?«an« i»3'5t«n |80'jtdw -wan iKtttanj ;p DNtrxriNp 
wa; na« *;»« DN&wiNpprr njvk iN^ja"ij n^pi i»»jo^ 

nM3i.ii Ii'« vi N|a l^p-y a»5 HP 'P3D iMnror -p.*j |ür«|f 
"|MNn n^i DO» -\nüTi instum ^rini ^riai n^pw d^] 1 « dh^im 
■>j ^pii nNppi n»pn |MTKJM (M&fa'ij 12 jjnjh tdw 

i^.n«p jNHM ;:p c?Nnm DpaNa p^«i jvjjjnatn |fiw:an: 

pag. 132. 

I«;p ^p Tj»op» ?jo 7fil?n MiaiM ^oiar? 11 jifi 

riMJfiMp i^i |jp oiamnn ;n fN^jM "j^nan Diana |jp pni dm'dni 
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7! ni |3» n^i-Tj it m-iNND » ft«u3i i^tt lnri/ni y 73 kdi.^k rnwa 
tn rvurupr D«rp |jd p*n rripptq |MJ8 po 1*itdu o*qia ijoiap 
Pitt Dra dp rot* n? dk31k ripw -jt tt pa rot? qpKnt» mtpn jjb 

nnp |Kpto mjfö^ roa jpf ! puö^ inj? HP. » »od» (?) o*Tüwn 
tkd&o m-iDD» npi ntw *ioNri2N p «nin emo« |W5 ri^g nujow 

W H9 HWJ 1! ev»«» • ^JW ^1*7 W 

: n^mo fron jjp inawin n »5« iMtfpian iwornKP p tb» 
ntn NöiruN 1 9000 jon it n«*™ »an** nj kol-un pnpu 
> «Nttiimcm 17 |aa 7^1.77 iripw oniin riBüt? » 1? 17 01/170 

» 7! 17 loa ma 1*03 107,7» 77«™ w;* 7:10*7 no 

CmET? 1**?°« ! *W WW I«?« "H «^W 1 WOT 
|6*7>« 76*0.7 tpo rupfiir jKpttpBp rpm77 id 71 776*57 nae* 71 iwj 

n*rrj3npri 603 l^pnj s|ow *]cn pD }6*6*no 

; iKn«7 7\mo6* > »un? nöVtjh Nsvqg |a ^VT! rrppB 

iuw > pi Ion. Tprfl it*iN7 rt< 10 i^n«n |MTfp\Kno» ; |M^| 

; dii. mtöi jn«7^ |ojt i^jvnp tsjn "mön top fip |K^DfrjMa 

7pmji tppH* 

pag. 133. 

cpe^K 971 076*51 ? «7»» npN rowrni |6*a6*rppp rt* 6*avu6* emMj 
76*rpp »no«r s J nD7»; jjnojnm ?/ipi:> pp n^rorj »?wn'D 7am'n 
nj »?njpjn unpe ? 11 jjp 1^1171 ui^m n^if n^rrj 
np^3 i«npj>5 7090 ri^ni] iNo«ri>pD n'^Kl Htprux 7 »yo^Dag 
}«^^o »5 107: ni« rypjn »3 n^JNnf ripu J^^C n ^ l^ 0 Wf? 
0» njiwn ONintti i*jn » »a n^j^nr »5» mjawM lamn 

TT t:-Ti" r 1 t • • • • - • t Tt — • i" - ; t t " t t • 1*1 

n:«| '3 na« «nn H 4pa |Ja 17^157 naöjn n^on^ 
rr:;trjr >d /ion nntn i»a'p» }a 7iKnp n»^p«7 japa ij 
n^ii »^3 }nd» r^N npi: KpinjN nt*7 n:af7 n^pj ijn^'J 17M(ID 
i^nm njnnp n«» » |»9^3 |jp rrrnTj DNJ70 jpnj • dv 
o«31N ja n^J]n7 woan n^i.Tj 7^^ 30 na« ♦? ]üi} n^rii |aNDj 
7aajn f ?77 WH ^ nfc<D 9 n «P9 H D W> 
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WH* n wm* w^i wn vw*m *w wn iw 

-pnpu 1333 pa roa nwi «fl «ntn pr:>n pp 
•y iwaj» 30 |aDi rvjj&nj s*U3 icoo pp p»n "|«n>D n/rorrfn 
n'JJrifctn n» »DiiDon |o na« nwaa tn wdi KairuK i tPDJiDan 
rr^o»T:n kjs Witt] **ua *)ok -um rvsrnn tj nujjru 
• -[Korr n\ipi,TT pv™ nep 1*0*1 Dt» 10 cjDK » /rerp'n 

pag. 134. 

*)DKfcn3 j»aND Up6P «Din^ Bn'"ID TJ "INfltn KairuN i ins 

*)D6<un3 U iflN* #pvn:i erhq im* zi^n^t d«d s ij ii»j^«aqi 
Q{*a dnd r-j3JiTD jarn-i i«3 D^ttn^i 3 n«nu 

: pn eft m^HWjt *ja pno tr^o mja^ THffi *5« tv^ 1 
ja ^wnp iprn ina rv:jirof njj/vna iri'pi3jnp id 14 "i^ivp 
"jrpN de? »vpio in« cn:;ru pa "p_rön "u n^^HJ t*m |HJj*3 jari 

pag. 194. 

ijßüND »ia/uriK'8 im *]Ndddn ja jiD»na nriDi iun q5n ojajn 

Ii 1 ■ 1 • -11 - f ii- • rs-- ' • • 1 - 1 1 - : - — — 1- 

rnsriB m«3'jh,ti "lorin n ttntwiDKin niD po o:ojn njaaru 

I T 1 I t r • ' 1 ■ I • I" " • T I T I- 1 1 - - - 1 - I li'-T 

-|öN3 p^ppwaw parr pp rijjrim« b* ip-fflöi RK?ö*J 

□Na riJD /iK-pjaN :to»a* d*o m» n p»ökti »nwcn pp npj-ip 
onjjn io«a* cdnjid mn itnaan» mini* Kibn T«»a^a 10 1123 

t : - t - I - I tii " • livil" t . • ■ t r 1 - I • 

intr jini t \ dv ii u pa nnpi |a ipJH wanäi ^ctnia jafp n^Jirn 
»Hf? n«*i naiiiDT TfWJJpr ^»rn 600 D«a jpjß? Jntpmrq» > Kran 
^Njja^ST rif pj ^'j«a"ia -i»3m;« pna naino-i |a:a iid«» na^oi |a:a 
pni? ]o«na ja iNrnii pNJ*T?f 1 DN3 pifcnp Tjotnw njJ3>» jwdi 
TW «im in::n«i m^jau »ann njajn njjim iflu*mti )KTK 

1: « — 1 l-ss- t 1 ti-i- 1 - : - 1 1 1 - 1 - Iii-- 1 l-ii -t tI t- 

npva *]i:3 pn 1 n«^a^3*j nvzi ipjnia "[? ja njJinn f^riia » «n 1 ? 
v jai^pj nnN3 ja i>jnjjd Dmarrn neva jaj3 Dnon novo jaj3 änu 

ri^pj jarpj3 ia«3 ynx j;p >nt ja&»p: 
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pag. 196. 

itjftB Hfinj* Utgirj |#»rni nin huqo \n J«n V?j*$ vft wajn 
jtw ts? prä "iNa^n japi jnti/im |»;ko prä TJaiarua |aa n^aMa*] 
mn na« "utwotup tto:«5iD ijb h*rotwK taa »m hon mrum 

I - I - - Y II T * T- ■ - T I " » t * T 1 - I - . T T" I 1 " l ~ 

Hb ntcjKV m jea -itcnjn "|p i^awo tarn -inni j^rn *)n on^a 
iJnpwrrim tjnn&ue? -jr-?:* W RV l«*3 iNripmn nw n^irn 
^! |JO ?o>7*w jJnDJjrpm rr^a» enNJiK-j |jp -iNritn in» p,*}Vi 
•rnairn i«m inm nma m taa toa na» 5jen enRWirr] n»ato 
yj /njana-i ipmvr wa TPWJ |?5 W«pvn TO-um » tu* 
d»d^ i»ti 5ap n^ai n^ai p^n« 5 earrja »in ^. iRnoa* 
»3j»5id tt iß |fls in« n»fl«Ol nwjs m&mj* {9 VJDim ^qiNmo 
□Ki Karr Main:« |:npjjrm utid im» niNat* vw 

indvn »in koi-un -m:a Buitau'DN na «airu« » otn taY/rt* ik/iki 

i t - t t t I - 1 : - • t «-Ii- t -• W ■ I V T t 

. 6{0 -i ._J» 0 .-1-0 nD 5i jjd |:B?5? Tl jai: «?3fcUJJ faa |J/ip3Jti»in 

wrnarn n'y?*Q*Q .w^Vfr- 1 ** ^a präan ^»fi»a 
nttt-un na« npi tspi »ai-ua tua in« ^jnjyb •-•^•^ ^ {** 
n'mri »5* »*i w?* /vkbn i^J-inap jjnwrpnq ntjflpp 



Digitized by 



239 



U. 

Bundchcsh, ( ap. I, II, III, XXXI. 

Cap. I. 

»wp "jnjjj \ "ii^noi «am^N \ pa okb nDijj » dhdx » i# 

IP pjPJ |J*pp J p/fl QKflp 1^1 ttNp.TT p3 )3 OKI ttjwj dno inw 
*)p(l)1.1 |:p ^p^N3 M3V1JN 7«^!? nJN }NriD\ip * }H 

pp j-vn Mpinjg ; 7KIM dw eupn -sfr ^okk p j»n 17 »TW 
pn j^p n'tf itpnj* »99*9 rjw »P^« »piirn n^jpi prii ip* 
7Joitn»J3« * IK07 op«« ; 71 7i»N pentöj n kjs an [pH] nwipi 
:n»m77 n ^ n*-»]07 Moinj« ]Muy pni dk^ mdtok prj 
nw n»mii 'kdjji Kgpitfifttgp »jnt in» pp »p'iKn 17 1P7™ 
^jnNri 1 ton jjp JVK 7«id ipyjitg 7t arp rpjtf 7? «*W-TI »1 HP 
Vfä'pu 1}P 7^91 ? w HP nu »o»nvi ? i»;o ptraüN j n'4#P1 
!"»5» ? 7? np\^N? IPP ijpitrjfcoMKl* 7Jpitnfcq:>i* »ll>ö n fcoa : emo 
74W 7»mn |«;a pNtwnN ipian nost 71 »Kp^n iwipn 
TWS »0 IPW HP n 'J^ rrjjpw ripirip >jn ;ann 
? ppmi; eanjp n Kid »Kl MBinjM »dnjn «|onn 7:3:7 
'wp ii*n 17 » 71 |aJ7 |aa 7JPIN7NWW ijputifcoa mainj« 
l^pp \}n pp Man:« ; atn* »NtwriNBi 77313 »jw 7^rnn pNsrip 
■W l**?7 U HP IP7*S 1 »*1 i}öikik#* mp^i W"? 7} 

: enw?* uvn 5»5p n^),Tj p<pp ^ p? *W D * 
pp n'jftfHtf jap n>« 197.7« j^n npiJrmn vDXDtt tffflp pp t*ai.i^K 
/wbnjjk iwdn u: po atünD iaa dn:ib u n^ä^oiä n »3a«3 ucn 

T I " T ! " I : - I » - T I * 1 ~ ' II" II • - * * ~ T II" 

11- • • t : tiii'TT J T 1 - l-P:-« tI- t • — 

! -ntQpgtf Minw iH^iaN 7:517 /wa 7:3:7 n«j:a^3i »ü»p 17 
in« nj^.77 dnjn Ni N3in:» » jp ^7 ww«7 in« n:>p 7NJJ3 
»:rn «sirr:N > 7? njjnnn »jjpi np |:»n iji ni*!!'« » ^Djr 7t |3 
17 prip^Tip pp 'Mi Dinia 7»iw »33«3iNri( 5177 pc iRnp^jie 
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*u i«i«7 jö^pj ! 71 tp eno c^np« crv5 ru3rnn »5« nDi«aii 
13 no«n i«ri>3/jiip \ dni 31171 «i;» 12D jiwiu nDi«3n cim«n 
7™ p:>oip * q«i t m nrja WJ3 ? o«7 «h?P : 73337« 

m «oinj» » o«i 13'0 ?l«333 in» : nwaoo'o ?p3»3H3 «i »5« »no 
npwop^o T^5"j« »5» !p3Pp3iD > d«7 «jm • o«7 12D [jidjjöo'b] 
?3r« ]op prvn KöVy« H» RWM! D *7 K0113» > TR 
»np« WH 7»333 pm H ™1 ? npwrnrr 

jfifl cn«?«:» vo^i: o»p wo 7»333 neu n?»i o»o 
pe^io» fftp.'iD» ^«vjt» 3-10» i^ninwo 7? \ib 73 133.73 t3D»«np 
en«3»;» «pi 0331» »7 1^3? r?« wo 7«333 n**«ii »3» : n^m-Ti 
; DTI30 13D% 0333,13 »7 71 ? ori P.9 ejJ3n| «1 Tl ! i3_ 

73 Q3>(5)170 in ? D «T DJ -^'TJ in j:»nDc*rjori ip IW1 TO 

! D333.13 |0»p3 Ctflpll 7p_ ßtflpll» 13 77 ? D»1 t)D)1.1 »3} f3t2tt11 »N0.1 
13 11 8*0113,» P?» W»7 '» |3D '1'3»p 7»333 ?>» |Ö31 13tt1»3l »5» 

o»o 33>np |3p »J« JJ33YJ0 »ii fi^TTJ *»H ^ T*J* 

•WPW n>303.1 D»p»Dpn,1 MI *?» K0113» nD13 »30 fl33111 
M7 ]3in>» 1 • D»1 713» ^Q')3rW }3»*n Kl 1 n??H «U* 7»333 
|3D K01.13K III» 133rip»1 Kl 1 »30^03 13 1»]»1 r» }3fl33 |}»aW 
WIN D333.T Kl 1»3»1»3 » I»01 n» tf'» 7lD33n»in tPDWDNDDlII 
3:3« |«»| }3»}V> |3f03 J0»D3 13 |3n>3» -IV 0«7 ]3D }3n3? |3»3in 
: ttW1»ip *?» 13311 tt») »311»D» 130 13031 IM »3?3?013 11 OinlO 
\)B 1»Jn»3 "|3 |33.,13 J»p7 P^» »13»p 7»333 13. M011J» 1^013 Viü 

f|0f3on3 t»p7 jo}i |3p p^» np33jn'in »300 9000 13 »3»^pi3 

7! }3D »«7 ^3»310» 7«3'1» >13»0 7«333_ J3H» 7»333 n»» 1»D» 

l»pi 13? ifwnlaon ? »333 n pnHü WVTl JW^^W 

IPO 1031 K0in3» : 0333.13 1»3nKD 13 DV 1»0»1 P?» 133313 3»3D 

npp»p»pi r\}p 3000 n3» 9000 jp3i ii r» jitj33jn'in »p»D»Bpnn i^p 

3000 1 IP11»1 K01.13» *DO»J »r3»013 13 r\W 3000 n^fl»? K01.13» 

i33>p»i i«i»i 7i»;np » o«i n wffn i«9« >13>d 7»333 onp» nw 

7'1»0 21 W4 -fO« — ^HO ^« (n)11D 3»3D 1131» K01.13» in« 
» |3n^»D1» »13»0 7»333 t2>31.»3«1 1PDD3 »31VD D»31D »3» nD13 »33 

vw 3ii '»p.i »»pn 73 i»p»7 ?3i»jrio« \vpp ; pni 3m«ripni {««i/tr 



Digitized by Google 



241 



KOWJin iatPB3_ >i3>a 1^333 ;jx 

no pr5 vu» jidjj-idj DVftRfl 13 inini rujim jvwd nj:nnn 
ii |jjn ]9 na*o 1,^333 nw%T| WS 3 W 

rot? 3000 jrua bokjk tt3i,i3N ? otn jjo ruiirrj na^gn nirip neu 
jppntj dni qni lairtN »ninp }3p N31H3N /lKxjavbi »nirip [d] jjo 
»13»ö 1N333 : /na 3N30 N31.13K oni ^BOfcttn vnv n»rma :n3ö mwi 
jnbdk tnut »Jj'a ? dni ja Mgftiy rimrr pto« ißp jichu 
vpp ? ]vi »333 rw'TO :n:d BMCfli >r»p Citren h\j ja 5 ) |ain_ tw« 
nuscnc rvjjnasn qni ; i,i ja3i ™ jann pariprio 
jruw inw noruoD in» uhdm» intn ncnifcw im« ncjjn'in 

- 1 — " - * : - : - i -- Ii : : - -- i : • - - — :!-:-•- 

rrroN: inw iiip iron nnjx faiuN "pari s Jnp ja jai™ ni333N inw 
Nfö VOT l^ppN omi? w \ qni ;a M3i'n3N 5n«n Sniun int« 

Cap. 0. 

9«W W P«W ^ ? DN3 

prä rvcnm in« n»o dd tpinn» t>n rop ^nnn» jNiriD n^rrnn 
n"i«ai: rrip ^pifirr« ? ^TTO i'TPP cswio n"*^?*! 

1»im w 31015* i^npi tsuin fy de? |jö 12 |33i iwrjKq 1333.1 

^*»1-o^^^*ö-t)Wo .W»y»e de» }Nf ::a j jyjMpMn » -jriiTn 28 jjp 

ij ijafi rp^5 »yn DJNa *«3 » i^D-n.jn ^pnn d5k -W) l-XT*« 
130 i«aKii ijj»rtt }?»p: ? iNa>a,i ^;rip n>J3r)p«*I mm 
rijjDin iH3»iNp ij j3a 733 .indd 13N13N i3rnT3 |HDi«jrip |«»3ai3 
lOiin 1000 n^ni^N 400 * 6000 ]N^3ai3 pa "?iNnp ***3j n'Ma^si 

4 IMlOriM 1^3313 tyQ4 13331 HVnT3 3WD D1N3wS>N |3D JMlft 
3KnD.1«DD] JWpjOIJ DNS JNnpiNDp n*J«ai3 TJilD^ 1N.13 |3D JipnKDD 

'J Cod. 
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1WD n*\c ina« ^npu jap TV™ W "n? [pmnow 

9!« n^ei pa*J jiqnn* WffT« W W in-jn^a 
noriMDO Sno'J naai jidamod »tnnw d^idd ddh^dd womTn -in»»n 

• | T: • II"" - t TI'T-I "I- - I Tl'T T 

jNöpN » ftra ; oa pa *]aannp djm J oa npnNDD inriNDN fln^Dnon 
NoTnjN p'pjrpn » n\y iwa äi'np*a ^gn na nay« pa »>p -fl : naaaon 
in uün nrmp jkjd pp>3> WO dnj ppn>pn pp |K^poi»öN jann 
janin na::n> tu? ncKp« -n -pK>np ? pnr }ap nmcM *jj> fflftf 
5WO ptBOTja pp DtwKnonn * rinn^ niNiriN jNNr.itWN ; iNKnp Na? 
na tswiaae rvaaae'a unaattwira pNnn nana neu naa-in 
n'J'PW M# Srryi n>s?io N# 5ni |^rj M?*W3 |fn naja.T wa 
umn D«Jip pp pna? d!*i*j iiron i^atawriwvi dn^b jap |Nn# 
T|»»an iNnari* n^jjini sn»*npK jNaiH* aie» »rnaan aaaaT »jva *ij 
nann ' mn -p pa maima » HtNV« 'an pna:> n'NDN nasw ja raaMD 
•ttta'BiTD^ wwm nwiBN-T »np wa n_ ärrj ja pattaN dndn 
'«an -p ppp i |fn pp ? pnaanatn -wto icoia« ^ I a 
naajn jijji.^ jNnpri«iB(T wa na pnaa™ pp ^ »aeon »na* 

Cap. III. 

»na« *ü*a ijKaaa n pp n>aasn dni na .anentun a«a 
naairn rnnp naannn um« »na?; ja noa*rn jappa j »io 
rrja }NNy# ]&t:nNap twnnp tt npjjaa^a »nina pp /ije? 3000 
i»än*o wa n »aan taa leai mdn ä»n« DNa larnn iwn 

T * T •■■ - I - | - | - . . " | ' I 1-1- - T- " l 

rn: jvmrr »Ja w:in jNnjppirpNi «aTn:« ^«r *]? omiq 

091)U ]Jp na 1^1 : w na« unwi : Nja: d>3 >ü'a ^ 
it t I»? .öji >u« ä»n» DNa p\y ^waa ia. n:N"ii »aa na» 3000 
»jk vaMam »Jan jaenappitpa« NDina« '«nj Daaana i«än«D !jr »jpi^ 
n »a> rpia»i« ifiH^n |a»aa » B^ajOfm n»^ nna »5n 
»Hrj unN» «aaj » »nina ijr ja nDNPr >ü>a ^aa : a njnn n\ra*o 
iNänN3 Tjr tt *i jaa jaan j^n« DNa n'jni nani ♦ »na »an 
t » p»aio y»« oaaD>» itmjii «jTni un«« 'Naia n&*a »>i naä ?aai 

-•MJ- •- l Irl- t 1 t -t:- •: 1 1 - » - t - 

üf? «;a Di»>a nräno «aa ia«»äN n^MDK Nn »anain »fcn 
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11 »5n Mgi.*tttt » »jem nervi nip>a noihjm ttwriN Dir? nriw 
ja* riD'atn «aa wa "jttya rt* nnapw W?* 1 jap ru« oapajiaznn 
naanna faN/ifcn nM0*1 jaan woia ana »na nai naa äNaa emnriD nt 
aaaa.T inj na«a top nrs »na na n»«ri rujinn tjkjvb »na jap 
TfM^jj ^ i m ; iqnd «aaa r:« "ira -[Maja na »na n!*n,1 »5« 
maa \na na n,na» 15 ? j&na >Kaaa iwn tfo n,n >apn jina ^ »13*9 
]xxvv np»o»n jajnin »ü»a }t*aaa nnt* : riaanjTi »5m i»ra \na n;n 
«n»ao«a striM jNPäN ruannn »5» njaa.i naair: mmn > nvna na 

T T Ii-* I Tl" Sil" 11-1- F T - • I-»- 

n«a m M^ian wa ^* 3 i«ao« ? prnnn ja wannn naa aar» 
Tj Hainas* oro prniie rnpa Maa Tpan n>a> ptaa* nNaNain 
pa\5 rvann j^aa uipat? träN (jpflfl'nri jNaaN »5« Stl D*J npnKan 
nrw eön ntwaa^an mwi Tan »vaw na k»b na «aa ama ja I0*a 

-- -- r I ~ " : 1 i t • I • " " •• - t- - ti:i t~ 

na nnt« «am nnisn 119 irrot na nna ruamn nn npa f 91 jorj JKJO 
?at?.nn *|anrr jap ^toKavi waa prä na »*mjk na in« irja1»«a 
jap pa>5 naa Naa ovrnpiR na« SITD'J jap jN.ra »äa nanaan wa 
TOHnni ntön naaa»» axa nnoonn Tan cün irKaKein nNn » »nn 

11- Ii- I 7 _ 11»-"- ■ 1 " 1 - I - I • - -- ITT T* I * * 

e?ä« natfa Nn inDD-in ja \nn 'aäia "p an» i»a»oin ntfa 
id nnn ätra ja v5k n»j«fnn t*oa jaanarn jjjjw ai*a c>na mnw 
? )ana p j.m njaa>» a\yap jpi^i low ^ jap ijdmi^i jnfl W 
"jnni'n jap Kjö ij naarina ^«ran^ jaa äfiW'a *]ira Mama« «ain na 
naw n»af3TJ a*a tan jsyar ja na nra «aa dnü5 ?»»p ät*ap 
tum npw Daa nnrii 5«aDi jnaanra «aa an jap nia *iNa\i nwa l»aran 

IP jnn.j^Mpio sngw mj ifpan fi»-T» ^nappia \ ijr ^» 

ttlMTi naä naann ä^ao nnal»«a atta XXfe. «ama» imarw na pna 

r t 1 1 1 - 1 1 1 - - 1 ti :i- t • 1 t :- Ii- t - Ii - 

» p)na Naaa jap jditL «anaK flWW |aa n^aaan «aa ä«i »jid»S 
j»rpa nu ä^ap XTfei ja rnnarNa na« na^ia j»m ~\nw 15 |a^ia 
naNa ^n vnn jaäia j«nnppnn pr} ^i^ani «pn |W? in«5 naannn 
)9 |«n»a naaan riNaaa:Tan jap^an na rrnpi nnpnfn |a2?jnna. na n.n'pp 
ij«aaa n»a^a ^ä» jNnnn» janin |atp(ip)ma |«mt» |«a>a»äNa » |a»?Nnn 
n»m »na« e^ä» rnnavw ja rn»ia n»a»n«a« »»an t«a«n r^N nj>9 

Tl - 1 " II- T>- •» • • T - T-lTT 

Pia ? i^an c^aa naaa^ a'^ap rnnaT'Na jap itn^naa ana wvp jann 
Tj^aaa na« w pa>ä ripNj ^ t nnNä ||0*IW nK»P1 ^° «1 

16* 
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n^JTja W 30 ^ »W m ^iPI W*J i 1t n ° ^'9 
n»* na« rnavio neu na ran nw so ipKjnp : jr>o \d in« 
•wwnj *|w?i -iNa na« n\i 'ovwa* "w:i.T] 1 cam'n ja ^»orr ovna zip 
.arm iNinnNoN nrraw o«a conjvn /in awa na »min u mm 
pprn s]pnm -pofn nmau jtn/inw noia/ip in^D 13 ntd *iaa 
n-pny bno ron rflpainp -|nib «jMon ewi» /ibn pj*| n^:l^ 
TT jnntp nD'o«n »U'o *ptjj2 ja/in pt$* prtt'Q |Ndip Dt» nju 
twitwoTn "tlirran Hiwfi u n\rNai'no ua;i nmm tpomaan wj 

•» \ ; : : 1 - - • 1 i r - ••r t : : - : - : 1 : * - : ' i - > : - .-- 

|Kja ti wem w&oin i>n wnrrow »am T^WB U rua pt&OM 
*wa 5a«arr prä na-iNan in »riß riwo fpi »U*g fltMJ rte pari Tpan 
waä'pu nnpi wjni fwmapm iNO'pn ipflpor. rj»nj wo 

t l I - - t I T - 

Cap. XXXI. 

wn>2w M' T pa pa»J ip ja p»K /iwwpn p wp jrap |irw 5mwpo*i bnb 
in» v» ina T/pa -int« j^p nanu -wp:n nan Q«a Tpan ja pa 
»npa r.anw zip Htrj« ? |Ma*j Jmwiö» 5'} |K0Vnp •upjn rnin Nnoa 
wo nub wo *w uwanai tsja wmjöwi Num ja m» t» int* 

t : - • ti Ii- :i !:-:-■• t r 1 ' t - 1 i - - : i r i - 1 ■ — • 

tfVi>H 5s* lanw naa yrenfn TW wo jjw* JJPtffl NJö 
en;p ?ao ov 3 »urpi |}S na 9 n> ? N: ? "» 

■wja/ian q»di "mavzn Mja ttwemn «naa ja in» "WJo^an 

: : - - - i t • -i Ii--- i ti * : - t • : - ' • -- ! : : 

witnin K'o ijjo^ai unki ewenfn irwn ?a iljaw iniki d»d ihn 

•t- i c Ii •• : t T •:- -t '• Ii--- I t T • -- 

in ™a.^a-j wenTn« i: n^nin bi'^ib pön nj» enoM }Jp p.n 

ja t$Mr\i nwn ^5 1W 0D, 1 D1> ^ D ^ THOTl 
n>jjjn: i«)tn r?« |a nwi k;o nia nMl > pn n^pjio Moinjj* 
l^no^pN |«apN aria« w: i]Naa Kam:» n'jjin-i jiyj ^nxnan 
^aT ona» Uo—J-eLnnu |a |»n Tjirn'j -qjn »^«p^Tan »w'p wo 
orip« rvn ^w iK^fcn »5« n^rn -wo^noN ? |«n pa nwini 
IKtfjU na» njpj.i nw] «n'D-ia j?»n »«JTIII« ti I«an«na rwo nT?n 
oripN nwirn jnb« nra» wo nan iMUn wo «:a vm n nNi 

t i:i-i t-'i-I:-i: iiti-i Iii*" " I 

roja.T DNnK onjp *]WNBi« ii^« in aripN ^pju /int ^ i]"^» Ti 
|n«^ jibib n*u ivw^woo^* fJJan> aio on n^n^a n. not* cwcwbn 
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>«p «;a i: ona« n«i «ja -|P'd dvuö ^'jndm pui Dip3 > >«d pn 
■pjna nr« jaari 1171a Nje »nu 7! |jo nm.T ip« n»fe «tf WJW! 
nrä idj« u t« titj n»i ttfi m ocü j:a ruaan' »«i Dna« nnai 

I • -1- - -I • tm- • 1— 's— »:»-—: t - - t • t 

|«W91i ja fr« "j^« unp*u J«^ ni t (?)>kd ja_T ud ipjji "ja«? 
tt d»5 j:rua ^«npn p>« rpmii ini«iwri tmp ruja.nj Dna« 
ij^rq #3 W?m ^ /r« [KfqpiJ pr5 an*}*** äm«nan 
rpj3 Ntf pi« nmii mi fr n?N t:u t=«a nmii ja n^rn 
>u»a ja attJftt *sf» jj : d jaa jjrua rr«tp t*o naiin n:3 nuijrj » ijp 
jjp IKBUU'ä fr^n D«ri« ja na irjut ja pn t**;a jai nox yni 
rrä'aj« mini niaiu » !jr np« n»tt»|n jjdtjid «w\tu« 

ru» rion ««5jd j:p j«avna ^j'jndn in« a ; M;pa ijt ihn 
■um äun«« luanai Q«a oima na« ir«Ti nan i«an 

T . . . - ...... . 1 - -v s :- t • s : • l t - 

in« nufiu «Ji jto jmmpk nrä'aj« «i«i jaari ja «:a Bvna. 

IH<p WH* 7WI TO W> TtWP* ! W WO 
tju«?« jjp iyjpi'«a ij tu? >a\> n»enin jarni jani 5 !jr ip; «33 
rv« 1 -jr jan r>« Jinjq» jjri j«an ??« jvrpau» ikbotio 
tj'tnj n>« 1 \ ijr jan n«ia n'N 1 ? *]? j2J*n b« jt« 1 > Tjr jari u« 
uaüj» rrmii in« inTjinp » *jr 'NäiKM rr« 1 ja:i 

ja5j« ^jr -n vm^l k& TM IW W DW 39 W I^WW 
Ti in» nu'i ja^Dj y kue^d m;idi ja^oj » ^pJW »??J KJi 
^1 ii n^jini t[n;d ^ 11 jtdd hy*d ju>| ^«n'p pn»» i:m ja:j» ^jt 
an«» ir ja wfa um niiirn npn i:m j:d jaa lari»« jaä:« 

T l-l« •:- 11-:- 1 1 : - - i :i i i - i - • •• ' i " I-. i t 

«1 DKDN 1 n>J11 jaDDJi : TTJ H^iw J? »^3 "H ^5« r?« 
fW« (Dir) jajJK Tjr jap »n« nu>pN9« *3 ! ^ W 

13 unN» in« ijjjiij "jnjTu ijtii ja uiin« in« }^lMiii ^:»dn 
»nHiaiNJjn m»nn dv «mn u;n»ai i«»n u iniki 1JJTN jNani'u 

T-t- :t- tj r ' t - - : t - - • i t - t t: i-i-' TS 

dv 3 !jt MTiraiNJJ : ri {«an'na ii in« ujana d«idji»d i«pn ii 
IHM 7#TJ W önn» na« ^jr jjp r« nujjai ju\> »i^-»^ 
dj« ^a« ja in« na« nujn«i dTid orip jj; ij an« is?>« «jd ijwnj 
jappj ♦ ijr er« «p iu:,ij Tf»n\u fian ja ripn n«ia ij ja 13« 
n*« jaa jaraj o«a ijnii iam ii j«an«« i:nj un«ni 

W* ^n«« m« p| jja n\s uni ja:ai an«« u« 
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ygHpqp tjnht jw| n*j$8My] tfluw |ödo:3 W^a 

DWi? 5*0 "WWl wnojjKe jftq«?p}P pr: RH IP wi 
-iNn:? n:3Knp tjt -n lurnj) »DtnonND 7:nNrn tn 

n:3: 15 7:0:1 ip^vi y»g riDp: j ifctan»» ; jwnp 1^:07: 107: • 
?a ttdd n na»5 wfw -r::no&n i*t:3 wvwfo enwa»»» -i: t:o 15 

I • ••: -I • -II It S T II • «TT- I • - 

ps») m^irn rm ijonsvi h:k m mjfm ^1 RH «?5 ■ «gaj 
n^atnj |*£ (KBtt rip^>« WfWp "W Wtt fl» <l°> »*9 
» fioen'»« 7? ii DOTjp ijpjrjg in« rvjJ3»ttn ^w«oo>n nn ippi j:p 
rtSN BOTN niiNN t:o im-n t*:3 i^o-n un«m innwn 

1- ... . t >> - : 1 — - 1 t: t • : i:-ti t t I-i ti 

vviH 7:171 aon wyn "fMon 07: jt^ in np« pr5 [n'jwwao^p 
n w ir«9? W«*** W IfP W rruop>p i:>j$ Tjr ]:p 

jani tä{t 7^naNT (tfrpON i: dotiö rponrr cijwn nprrp j:p in» 

d:ö:i n::i.Ti r?» 7:$ jp:i 7$PA 1D [ n J 1J - ^P 1 ' 11 n ^ 
jipnw 7j.n1 rwa uvinn jtq jap jKnDfijn }K^n typ r-ö« 
f^i ti Kpt? nn i^an njwmn npu tjt }:p n'ppu r:« n'^i jjn 

DM3 1! j:p KöfiTJ* 7^7: fRtfpDtoOKI NOfriJ* jD^fl? -gga 

hhmjö at n «wo n»»DN *n dno nPN nväpl dnt nuwpxj 

I t : 1 - I- f% m t - tt t • 1 r - . - • t — i x - : - 1 — 

dT'dTo »fnti non i:d »Jtti* n:o n'M&M *n dno nto notm non 
ja n|np«« tfpj? yi HP *KC2>-w Nifn n»^nj iNiNaN;« ;ann 
■jon.^ 75335: d^I? WW U TO ^» n'ßo Dlm tom ir (?) >nd 
}ja nVP. JÖ 7 Pf a f7 vmxn *«pn i«pn "U 7JJ4 tri'«« nvna 
jaa i|i 5»dk Tjn:^ 40 ntn |jp twn« n^jp^ r»a i«anp 
•wiir] Inf» is mrj ;jp nw3>i» 7:5:1 [}:p] ni: inpn ^7 Wjfti 
p:>: 7:::.!: n:« ir^a: W jann n:]:p^ 7::^ «I ctm R^n ipirfl 
NaTn:« i^nNT 1a oppio nn« n^i.Tj trj tw»:»r 7:1:0 «:a >n>: 11 p^ 
::a:i ^n^?«5p jtp:w }:p 7::??) ^»unNp n?p o^nip i^an fNöip 
pa»5 j^aTn:» J ?Nani*n: ri^ni n: 7::ir y»» n , :::ai jp« nnM« ^n*« 
711 |:p K^^n ij^an >Nan 7: n^:rp:i ^7 n:»DN )aro:i 
n^»j mjJarö? n:3 «7 np: ^ n^:::?7 |a:i n>::riNp i«an ^mo 
1:173 jppri n^::3.n'3i n*n nnNJ« ia»:i n , ::a^'37 711070 «7 

nnw n , :::n: i: > :inoi ^-5<-o'i<o n':^ d:n n , :::n: nw> HnfnsH vix 

• I - - 1 -IS- -- -I--III- T I- 
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- ™ wwy\i jidni änw än«n maoN nWK »*«w^*Hr M o' 

• I* •:- II T T • t - 1 - - -I- 

äN Tfty^ n:nriD äNao :ni tt ihn 7^ Qf^ e»'""? »jipau am 
107! jap }w^«>d^ TW »™? W m W?^* 

nri fctrn*?* Kfpwo» nr aava '{-©»(S. : 7t na'a ?|Naaa_ n^rcwn 
nn»an iNn onn "ü "inini npiltaitt tt »no tnodn ami t» ujjjhj 

t t ■ tt : : - t - ■ ■ 1 t 1 T t : — '- 1 1 - - - i 

wenn TT »jon »Dijjj 7t rväw innttni ncwaf»» 11 po ino unfti 

T _ .-• '"II- I " • l-t Till I " I- l| - T Tl 

»ün? 7*3$ ; 0^ . . . ift jvrwD iio»^» 71 jap iwa 

» »iKftnD na 1KJKJ Wfrtl Tpon ^ ^-'7? W 31 * "H W**" 
7a anoK jNn\a ip»3 |Jp }«:»n tt ^p|no rpaairn mj'jjw«^ ptrpa 
,*^-c- f]»vi nNDNj« yni )&n 9\t* rPiaapn äapan »atpam TfKon TjNorr 
n>ajirn tn 7^7 ntnj r^'piq mihi ■»?... |$*?3 • (|ta «aa 



in. 

Vendidad, Fargard V und XIX, nach der älteren Übersetzung. 

Fargard V. 

rpjjaoi pjv» rjü jo bhot >k TjariDVT 7p? tji tt dno n»vnj p/v« fitaaa 1 

7fr "ia dno -ia 7375 ?ar jp n'äi tntn w.10 71 : jvajapi p7 ind jap >n 2 

mW iß : KrwaN ripn 107: jraapricn äMap *rja Tjr dko : TjKflDn ipr 4, 3 

nno ■ n>5i pi $ dno na 1^5 $ dno ipr y fp mj! tntn 0 

neu -mn 379$ jvokt Tyr ono : newi pa>5 073 on nNai pi pa^a 6 

Maaa : ttm rväTPD Tjr qkot -kok nn irr dko 'kdu hno Tp'rro 7 

r ; - ••• I - • i t- .1- • 1 t tI:- 

101 pi ijr dno na 7:15 ] ^jr ia ^«non idt ^jr jo n'aajni« 3n^d 8 
dno pn jap n'aajn^no ij» dno : /raa^a did^ w t»»n« mio jona 9 
^! D5*o »w^o -^"^ rwNn DN3 i[MJn ^Miii J^aaapp 7fr 

npia »äN : |»äin nn* |pia i«no : joaa »oma» ? »»n» n»a,>5tio« 10, 1 1 
naaiTT ania ttt tri naam w ^rr naairr «aia Ttr r»« Mona« 

ii t : P- f Ii : t I- t t : - — 1 Tt- I- r •- T !- 

9$ n*4n*W "1 ^ ^ DJ - TO »np Tf? «7 laarn n«i ?|i «7 
7arm n;7? >Npa |R»aöna 5r« 11»™ I? 15^ 7? WO? «5 i2 
n^an.NfiDN ^70 enoi 7^777 »np 5 » 7^777 nMi 744777 an« naannn »mi 
rni wwn iä>n jap raparr wa |r i«?pNai p^« »apan naairn 13 
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t^«-i«« » "i«nB«)n nr njai«nB« j p«n p]Dnn i » »jain nia 
i^an tj n«i (if^tfiQ Mojn njja^an nr ijBjai "i«a b«i ]Kpr^ 
H*3*iWD6«n Vöjn s[np\im ^novm i«ann:i ja }«c>^« 

14 ipsn jan o«a pa >«cm i«tp:snj «r»? |0 wnemp ja ti^Jrn pi] 
■tjjxij W3 »wojj pa nirg wpojw jan >« nBu jhb« l^rni 
pa ptPB^B jajn '« neu n«a -pn^a vrn >« pnjjonipi tfna« ,ao 
n«a pa «du na« «nD-i«« u iaa im-u «ja «bu pa i»5i n tub 
-ira tp«rua y m p? vnm r.* "po:rr nm-rr «np -ja«a np«j 

tj«ib t?« n»JJ3Jj mri^fl D1D ^ ^ n *-* * *W «Wl W ™?Tfn 
»a] pn:J3BB Nt^n«B nja« npja>ia*r r« «ja jap i«a« «*j >« 
tp«n« »DJ p»»«n «ja >« i\3«b« N>ai tdk na« d«-i«-ii ^«n« 

T T • - 1 1 i - t t: •• I • t - t • - •- - v tt: - tt 

»jtid »kcu pa n )a:i i«a« int |»j« wa -"«^ ^a 

-RUq i«7 ?. OT ?- 7WTJ «fl 

tw«a.Ta pß p«ncn Iskdj pa Tjr n'jja^a-j nmou -n tf»p/i5 pa 

n»jjne«i a«a »ndu tö« n'jjow n«n -i«a tj uvjjnnj« vyv 

tm p«an«io«jn n^a na« »n»n »jio po «ja peüio «i »Sdi'M 

t i » i t * t: • - t • T - •!-•:- Till." T 

riBU ^ 1*91*10 VW« no« ^ 199 /i^a^ai Qpgu pa $ 
V* »CW IWm 1« TW* IWW 1H?9 H* ^! '« 

Tjr n^H» DiDini DpH }jck non inwnnr na« pDj^rinr in ä 
; ni na» »« now ji.b« ^ }aa r-i':^a^'5"i nn»aü |j»d-jj pa 
TTDpJ^pÄr] in> % au '« na« *)bdw« n«j« i«ai n^an'rn ^imoti 
trria« n*n n^rioicn B«a »ndj ifttyKD 1 ] ricn na« 
n)n j;N5fc« tn na« p^Jna e>3« 2?«3«n^B na« in^na«i B«a 
•«r*-'?»^ "f»an n^Jna«7 B«a »«w d:« n'jaaw nwnma na« wn 
» TJT "f«an na« nMJna«n B«a vrrn cna« -\e\*Jj -V^-^ 
in io l^'n p^«n «J3 »«Bin pa«vo i«a,i nt na« ^«ib « t :n 
1|Mn T« na« «ot i»ln nu:na«n in n« na« n^iton non 
-jNon n^jn^ai «j^ ja na« «;ai nni n'ppnojn 
P« dd'N n^na«"r ^Tn n« na« n^jini f\i 
^j«n «:n > ^ -[«n'D na« n'jjna«T >«dw ^«n n« na« pf i«a:« 
«jn >« riB« e\om:v .WJj ^W«14 •'V^-Jj -^p— -]«an «t na« 
ä ]»»ä« o« ^J^«b« p»::nn;« ittitn »nDW pB in ^Qftrj] f«n 
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pnöN i*t>a Won » xna Naa »31 neu noDij tot 

- - - t - I - •• - • tt tt • - : ! t • : -st- I • - 

? Ty? n:Mf i^Kncn -jr pp »33 «WM DW3 KM Kl? 

in'M» -im&tm » m pa 'ku w«» UfettM 1 31 wo pNnDJNncn 

i-t t - t T • I — » i — T! r 1 1 T T • I - ' : - • I tl-T» - 

n'^VTi nra in« »kti pp }?a planen tn »na »K neu rip« 

ONO JTJJPN DNQ N'O KJ3J 1ttn«T MfcKfJ DlDnM DD'N pp J?>« 15 

•u'no ijn Tjn ip-i >u pp ! ^ : ^Nmü Ha 16 

■tinpa dno >MOJ d^dd in« cüa : noi tun n jrjjai pin'N pa 17 

ti • - ■ 1 ti - — t- »--im 

koitun neu :pt?äfti rvvt |JM *iNro :riu cfPN nndvi fjVN N3*i3 19, 18 
n*\ \ V. «1 ^T»* • "^Tt »1 in*]« w «1 m« «a-]3 i|S Hfl rtf 
ni 1M3DM|1 nTJKflft in n: t 3J wo? rnu t?na ; ^ tn »^3 
»ni » lmu N313 na» »ndj i«D;au jnN : TjjafTJ w tan u Tuanj 20 

r 1 1 11- -v t : 1 i 1 - 1 - ■ s - 1 • - - - i I - 1 - • : 1 1 1 - - - 1 

nu nunanDK »222 moi * mn »na imu riNi nm nu » im« * 

t:t ti- — * !■ i;- :: ti« ii • 11 

fluvn n» Kjg »Jfttn *n pp :>NnmTi pmttptyi w »»W 21 

terirpm iNnottiQ n\pn>na nJöftMiP» ? p^n ^oyin n wajn 
pxyn *y nKnjtfgnn 'tuwri n'aoyiai n? }p:^ ind » dni ptttp 
ia : itwDiwn »iuajn n::im nann nonn marnU ja Ufcövi pMW'M 22 

•■ I- '■-!!- t I I - « I » | • It 1 TI - I • I I T >l T l 

ja *tj;t^1 TP1 I^P ^7?? i? »OP'?nP 

na« :jv::rrna «>a n«ni<T :pn»»i »'o 13 na« mjsj 24,23 

II • i - • 1 ti- t- tt Iii t t- - - r •• t i - 

j »HJ n>;riDM iau mtmuoM : n'jjn^na fcn nj^d N^a «anj» 23 

• T ' l ■ " " l-l- Till" - 1 - • l T Ti" T " T I- 

jopun TJ WIM"! .r^« n»|»|i n«]«"! : nwnp np? }a*u in»Tp 26 

; &ra e?:« nnn i: jrhp »p»m n'^äi jwj »»o »jn i^PfW] 
: Dianen :«jd nn« iai: »H31 ? «WM imvn ^niid po nWöü 27 

t I - - - I I TI --I-I- TI • I t T T I T I 5 - • 1 

in» lau nna n»j:riNT jnjd n^anafctn :n*jo in« man 1a na« 28 

-- 1-1- 1 : - •:- t ti •- '1 - 1 t ti — I - 1 - I • - t 

n»n^ tn'jjnin njd nz}M n^jini {na » otn pa n»4»pi 2» 

Kl M|aj »«riM MaTnj» np« : rvjjnma t^jn: »Njn« 30 

na« Hl ynv noa ]aiJ nnnp «Hl 7:^0» |a^ n«nwp« :n>j:n^na 31 

»MjriK nJJT-pp lKon pxvpD » »»m \s n^piai pin'N pa n^N 32 

n^jnaNi :mq IHM |aan ja na« tmaiND |{*: pn i?i on ins 33 
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pa d«*i jjd r>« ln^no«! «33 nn« ;oi3 ni3 /V33n«i «ja 
jao n>« i^jw |3p rü'a rina pp wj fi'^nin no« jvmT] 
jjd TpjMDN nna J3p e?«nln 7no«in -t:ub to«D3 /V33307 |3ui>« 
jv33jtiö«7 ki o«o 37a« n^aviai fW'TO «7 Dar »3^3 7t «333. 
en«3D«3i jjd »3« -W-cl V<b*# 7«;vp 7«io 7t jp 

o«pt?3«3« .***w«1*ö*tö -Vj^-eL-B-- n'33117 n«o« »np« fi33iii 
(9*^.^0 j3«3in jjri^rn'Dp »36ranvn paio ;:p n»yg»&] rwrm 
»sin 713313 -i«ap«3] »5« -Vw^-f ^»-^ -Wi 
nta rt33jn»pn jv«d« '« «333 y |öt |jp tc^ruatj «333 .<^-i -««bik»- 
r« |3 t n3a pa^n 1973. rv«» «7 73 n*j${in?n |ö/u » ipv po np« 

34 np« inron :733a )pnn ipn »jrn uo/io «* o«3i« jpna fgifjiyi jap 

35 pr5 jjiwi«! *n r>« j3«riDöi ^« miftg w: r« nro poi 3K3C 

36 »3« : 73331 ripip |33 1573 73N371 /wmrr «7 73 p>« »in o«3i |pi3 
3 Ji3a 7197 ri3a 7/101 73«n 73_«n d»j |«o j«o p?« «oii3« npu 

37 7*3 136W3P73 7303,1 733 wntq : nan (o^a 7(139! W ran TO 

38 Tp3iv r« ^flp npN «7 Tft 733 *>* «3113« neu »5« : non 1073 

39 nN77P {9737 cw>« >«d 3«3d np« «7 : nw*a o«3 j3«nri 1,3«»« 
: n , 33a!ia7 intwn n«)«7 ja-j: »r« 1,37: nn«rn na« «1 r.^pnan 

44,40 la ja «n«i 1,973 |3W« :npn {573 ^03 Kn*£KT. 7393.1 ^«»3574 
«i«77 «ra *)V« 7p» 3 ijv* 70» n 73351; >« «3a pn »« 733^37 

42 ^3a r« -raxrip '«1 3N3D np« 73 7? }a Nan :np n«a »pv» 

43 «33 3»n j»«n'3i i7^r >n N T : ? v> -$ l^T'^ 1 : ^ j r^7 

n«3^Di'« nKi «i«i n«33"ir3 «33 nMnpai 7i« , /id y»« min 
u 7333.1 ^>»m tyjw 3«3D 73331 JVjpD ^i 3N3D r-3« : jpn » 1«? 

r»J3ira ^33 panpai 7i«;jnp n«3a3i n»40 ^ f»»n>3 
4S r:« '«7 c«3i ^373. j T w^ :n«333i rrrcT« 7*37 n«j «7N7 '«^fi 
: 733313 «31 i3»T^3 n^ni'n s^id 7? riprn? |3N»3373 ^«33117 «7 73 
47, 46 «j«77 ri3» : 733313 yvy?: n'gnTn c]ia 7t ^9*00 I^^^V- N l nw 
'« |3»;Tn 7t »«1 7«n»p rp3i 117370 |3Q »iai»« 73« » i\\ 
48 np« 73 t\3svr\ n:«D o«3i ^| }p «si : 733313 «31 «3a w« iwds 

«33 r« »3^371 0«3 {3«J« 7? 733*177 «33 r?« »3Ü371 D«3 '«D3 7_T 

r3cni'n 5«3D p«;«^ 733117 «33 r;« t^ae?äi_i d«o i7 > i fr 733117 
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TOS W ? ^ W W*9 7*W« KP WWJ n*n jaji n>üu pnipa 
jon '«: -i«m TO iojt >« nou Di«ttiD 7na ijr in 7«n'p ow?>« ♦ 
sunn» i'pN 7rN "I? 7} n:«p« »Hl jj«anjn ? 5nn«o >« 
-i«a n e>na« in'«» *« "i«a kj: pa uaanj i«a m n pn::nm« 

na« jJnp«?? ^W«? HJÖ B« W »«'3 TO« 
T3 n T^P j:cr_«aj »519 tiittj in na« pd« n»in nuipn 
jjw« pa in»» in»ri *i«a jjnnaf «ana n^rjvtrr «ja na« jjwtt| 
ptw^-tp «ja jaewn 'smpfoni *n 7na tyfPtt&J I? 5in« >« n^jpn 
n\p>jv«7 wa H!fflWig Wn$ "W flö £ WWW *1 
jap |K?J. »«913 »« na« n^pnai in emui »MW W 
jnyjra iwairn j? iinpw n»jj&] |F ^HJ] IWW*J «7 *?? W 
n»a nin^ jon uiKJ:a^7 «7 in tw«3J '«du tag na« nujinn «7 
; 'u>o irpn n« juü rrmri pta'M rvjjnotn in« pa 7t.ia« \m 
pp TjBpta i]»np 7/0 pa in>« p«an«ia«jn t£>«n«i t*ra po «an 
>«mn Nainj« jja 71 !*M33| *J9 i«n«7 : n'jjjan p«a>n«7 ^;a 49 

canja jajn |öje>wa 7?^ TW y ^ >{ ^ J -?7 1 ^ ^ 1M1 T N 7 7^° T 13° 
pp "la^i n«) jann ruaiitop » ja : 0^1107 j?vi u_ tojiij so 
»«:sfn «an:« pa ipi >«du tiM o«p : HHPJ074 cnjai'«"i«a«;« si 

'«Jajn «ain:« pa 71 5«jp np« ltM o«a *wajn «ain:« pa 

n^« p«aj «du waan MaTnj« pa w ^«j>a«nD j«:d ?:fcn«D»«j« 

Ii !♦ T -II»- T I " 1 1 - I- •• T • Tl- T 1 Ii T T ' T I " 

o«a ♦«j'awno 3«jd maan pD p«c^Jai: : n^jan p«ao«5n« pa 52 

• 1 •• t • Ti- 1 : »!■•:-- M- lt t : - t - • — t I« t ■ t t - ' s - 

7^p« 71 pr5 n^nit Tjr p^n^« r« «ainj« npu i^3« : spriW >tr« ij 53 
n«i jann njai««np ja DJajn «ainj« pa 7 DjJ^np «;a : w&i u 
«ai'n:« po 1 QX>) »«du i: ca«a : p«fi>f 07J »i:pi'«7«a«;« pp ia«i 55 
"i carr m»n n« o«a o:a:n «aTnj« po 1 DJn p«r« n« o«a o:a:n 
Npmj« pa 1 DJja^ np« H« ca«a o:a:n maTnj« pa 
pa n>« p«a: «pi: cajajn s^ainj« pa i aawjnp 5«jp p«7«a?«j« 
)an«a np»« in 7!««p« 7^P. , ^7 1^^974 * nVfHQl HKautälM 56 
•[»niD >«ir ja vwdi pp «;a 7:^0 cnp«*rtpi> pp : >«*ir > iain rru« j>7 
»5« n^jan'an n«i«i -wo Mnnron'Dn njai««ia » »«ir o«a 
WMö'ton D>?np :npia ja 7>wd n^Q!tn i«)«n jjiafcn;p töiaii D>inp 
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pp «'a !ppi-i d« jvjjana"} n^jjpn'an np^a *i«ri3 ja jpk joj-t 
88 aa«a : rWN (|fa t)«a >« JVJJJai pw« pa rp« nwiatn o>inp u_ 

59 -ini« i tj! jaari : 3 *|iew ring -p/va neu pa 3 pi jtd« W » pi flu 
•c#}*W> .«^{o- ijrnp Iii Tjrnp rpnn > na pp sjonn irni 

60 pa n DJn«) mja p*pan pp pwwpTu : "yan«? *]r?na u -*9$»» 
? j««j pp rwrpfl |? n^pjn m;a inp>n pa mjn tajajn «alnj« 

ei -]irnn njppü inp«i>i \si ia<n«« :«jaj | pipnin : rrjjn«7 j? p«;a 
63, 62 vpe? {an : sprn?i "ugpü Hjp«vj rvjjantcn irna n » tj? Tj«rniJ i '«"i 

64 >« m\ra&n pcau pp ? jai: : ^«JJJai }rp« ipi |«*5 UDPJ fpri 
man t?na« inttnmr '» n»vri? an«« mafnj« an«« jvrsNi twao 

T" V II :- "t! ! _ T I IT T * • T - t - 

RB imjfliTI NT "i«?p«ji pnja WWW pp Kf3J *>« i^rnn «ja 

65 in« p«avi up tra«o KflWJ« pnja cnp«-^ : n^jrrj man Rttfetn 
cnoKWl* >« orua p«t?« *uajn njj«"ir ton na» dii««d pt?jj«-ir ;a 

•t t:4 •• : - Ii t • ii ■ i • : i» ti ti -» T'is-i t : I • 

66 : }«rpp }j«np*na ; jh pp iritr^nnr d:moi cnp«"!^ : tdp p«avi pp 

67 nrmn inan pp n>jj>p«n tj«d d«ji ja r« n^K^n^ jatppj ; tjt 

68 DlDDl'J TO» Da n>« 1J J INriNT : 7p>« H «J3 <#|KJ^) «#»<yi- >« Wjvtn 

69 1 »MttHevi r« «ainj« neu eü« : newn * n«n taji Dinar j vct? Da 

•tt •- t » — i> - - t: :-• t i - t - t - - 

1! 1° "1*9 ^^1 i?^ ^^^T. I^aKn'pp jaia 

70 : Hjp »H3! if! |a QNa riwiN^a wjj : TW n>pc; aa ä>i3? unp 

71 it dbn n'jn.n fl'aam äKjp D«a n»p \ i\i na« «>a Da ijr |W5 

72 n^aain: DNa j^i Dp -syr n'N na« pi Da j n^npj --o^ 

73 n^attnaina joko ?J«p , P» ^ ^I , P'? |^?n i*l |Wj i ^9;«;p ^91P OT*? 0 - 

jjd QinpN Tjn »wj {Jp jan |:a n*N i«an }jp >Nan »m 

74 vn rnp« ^ : w^pi |J^j p,p Qimp^plK f^w ^jn cnnin^ 

75 jjjrq tnjn ia in^pnj d«:i r« i:n:nnp ripu n^rcNH -i3inpi V]it 
pp» jp:p «ja t^] HP ^3? Tjn fl^anj «nxi «n »3? : ^ iw «Ja 

76 ir^Jjn; «ja «n »a_r ijr iid «Ja djdjt«! «ja ja : rua «ja iJc^ra 

77 »j^«ppp« «ja ja : njj>jn^«n np« ij «ja« n'jj/n>«i «i np« Dar 
nja mjp HTOPKi tor ijn irniDpp« mja «n Dar ^jr i^d mja 

78 jjp » ^j? ^Jnwno inn |ja nn« ;aij «rrn.c? : ijja tsja }jdjjd«i« 
Tjpja rppij d«ji iri'jjn»«! nampT np« r« njja^D «J r a p»5i'n |Qna 
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t<Q»W M33 *[?H 3 |3D Ip^l DM31 qi *tt ™jn3 ^1 

5nN : n |p ^NffnNO ^33 TjNpri >Npn jprw \ |j«rn r\m 79 

«n^n^D : n33 'X atui 53»n w>n n'5"ii 5N30 ptwo innD 'N3T so 
*3n j npN n*JJirn »K nau oiNtn'D rMjjxr lrnini |3C?5in 
53? t?5N t3»5fn ]3^j Njiwnp neu n»53« maro I|«l13ia «"3 

innp iß ^3? ^ pyjj n« : J^tj n>np pp n>i3 n>]3 ctoi ^3KDM 81 
: ewan ^i«on *Karr s>*333 u mrwnß in»5"n 5N30 t*n p»3» 

•:- lt-lt- T ; - - T • « ™ I " I- TI T ' I i " 

: j:tp_i03n |:p JViDion ]jd wd N33 d&U3.i pp J33 j^Ktttönj "iNnN"] 82 

J30 »K33JÖH j:p ioo 50 fj : 7333,1 n rp'K >N3? 1373 ijvnp 84,83 

J3»wp7i an** 735 nnv?l V* W*W * »?373?3 83 
'afrian twan tj»3WD »anan »ar« uo enD3 »äm m ptw» pNioaa 

f •-•Ii:- " • - t ~ • ~ I • - - • l t l-ll T-»IT T I " 

ijvn nN t^airuN noi3 c?5n : rv33na»n qnb ento» w»3 86 

' - T i-it - ~ • I - 1 T * l ' T " II l * 

m n» : «nw '5m ^ nennnr |3N3Nn'pD nn^an -qr 5N3D 7=119« 87 

n'N ™ :nwoi3 ai*3 p 10 m rvjjoria'T na 5«3d p 11 88 

vT« n« s »103 ?5Vn ip wvnj pKpan'pD nnaan i|| 5*qo iKnt/w» 89 

nN : n'nrraü oNp h'ikw n'M n*3j}öM37 5njd 10 90 

n'N : wo? rrnrnt }3MON^npD nn^an ijj 5«:d »TnnoKi 9i 

rat jvn ^« : n'/in'oft dnb jrin^x n*K n^js^'an no 5n:b p;\N^ri 92 
ivn? '5ni lJPBWjrji jJNa^ri^pD nnNan 5»3 t d inw^WD© «37? 

n^« nN : rrnrrsi:! D6*p p^non rr^izn na 5njd p;in»wt ltH 94, 93 
: »wj üm riDimr »»aKfl'DD nn«an ^tt 5«jo nmiD'i N3ia 

n'N dn *. n^n'aiä D«a j^i 6 n'N n , jJ3 , .TD7 na 5njd p^npn ti* n« 96, 9ö 
: r^DJ ?5m nw^nn» p^aNn'pp nnxan ijt 5n:d 3141m* «373 9*$ 

n»« nKtffjirrati o«a }3>i53p ^333^37 ina 5wp jyi 6 iHt n« 98, 97 

UM n« : ünD3 »5m ^? nennnr p Ka«n»BD nnttan 5wo ^nn «373 99 

«373 r.N n*N n« : n'flJTOta d«3 j^'jaiDn n^ja^'ai na 5n3 t d |3\i53p 100 

|3'i 4 n'N m : cno3 »5m 11 ncnn7? ]Nan^'po nn«3n ifl äw? < >1> 5 >Ä ijw 101 

^>tu-^ k^3 in^ n« : nwz?f3 qn3 j^i 3 iftt n'330^1 «5 5«3D 102 

5N3D \r\ 3 n'K n« r c?iD3 »5m tj? nrinn? p«a»n*po nn^an y\ 5N3 T p 103 

«373 17."»» n'N nN : rvnrrsu cdns |jm n'N n'33 9^*37 np 104 

\ryn n'» n« : did3 :5m nüin7r |3«36«n'pD nnwn ijr 3x3p los 
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106 Maio r« rr« n« : rvnTati o«a ttj>« -i: nuio'öi na 5«3D 

: wdi *?rn ift infinit pxa«n'eD nntqn tj? jwd ^*<? 

107 n>jjpM37 na »ÜB jpypj im n« : llftl «7 -^ttf 

ij n« Ti |öjt >« 1-1*3397 pw« pp nwai3 E2«a p*hm n« 
I?H ^ n, 0^9 ü cfc ! ta p*^33*fit "i: rvjjoybT na 3«3p ttj»k 
n>« «373 >« nau Diwia ^0 »oo« ikon |W| 

pt£>3«a«3itt« pp :nriD] owia pp pn ovn 1973 u 73 pwg 7«a? 
|an «;:n a*,Tj}»|a 7«id 73« ?jr bittet «;a (5»)afa pp d^ti5»j 
"irwp« 73 ) ai«i«3v« 7«arr *]r« pnpia« ; ie«B3 7«a.n na« o*tt5«} 
p«;a tt ^anja tpna« n*« neu 4 «33 ja i«a« ^npw ja jan n'vr 
tj 73 tniD« 11 19f] WKT1 »"3 1*1*3 nniqn in o«a iwdj pa 

HTO'Din ]r, 16 *'?^ D! ? R5 W* "TV? 1?° »W* ! mOtKIJ 

»nrn wo >« noi3 n«a «rw3« jfu'p nwrr pw« 'övwö «33 7^1 
io9, tos «373 Tjr 733 *. "f^Di r« «373 n*« n« n«n«7 : ^339^37 >«3«3 pp 

n»nn>aT: o«a 733 nna? pp n'nmaü an n« p«a«7 »frpttg'QD "pan 
no »tröDlWDP "UM «373 m hn r« Nairp« na« tftt : nnnp pp 
1 1 1 »löj : nnnp pp nwati a«a «7 nnan pp nwaü an 11« p«a«7 

: n'ßnj «33 y»M n^im tj5 5«3B n^:n^r «33 r« n^jn'na pa m 1a 

•:- T> * " • 1 - - 1 11- Tl " 1 - I I Ii 'l-'lll-l-l' 

H2 »D^n p«tpna« wuiyr) 10 tsutt^n 7«an 7«an 73 iw*3i"n« 12 i\\ 
ja n^?3 »« na« prti »«.ti ^7 5jan [fcon pmj] w t m|3 »Ui^lf 
jrr *R?W Ti^a ««an n>mrt pjan ^:n jn«3 jaewn 
'«DJ ««an n\jjpnj t^i jan J^jn: 1 -jn:? "j«ia pKJD*_i*l '«du j«an 
nnnpi iJJjnj \y nna.n !jr ijjjhj «n |on :inpi p«jp»in p«3"!J,H 
od« pp -pan n^i.Tj |? rnp -W- -iö»r »5« ^7 
na« J3r >« n^an p=in>« pa n>« • ^ t^n -13 7:»« -fJpHt!^ 
rwjan'sn npii «7 i|'n»pa«j 5«Ji 7^«p« inpi» i«3v« 

M;a pp »«73 Tjr p^'5 n , ::in7 pw« n«jajn npu p»n ^.»n ^7 
'«73 n'jji .tt pm*« ^«arr pw? p«3J pnj^ntn tewnt« 

D«3 3 19 «33 733313 MI jO>7 «3331 7n3 7«)D 3«33 '« nD13 7n=ID«»'3 

a«73 ;a \sp3 : a»3aa pp taa «33 >« np« pnnp n«n «7 )a>n 0^73 

113 pw« t«3« 33?n 73171 ia n^« n« "i«n«7 :pr33 , p«7 q«3 t 30 pp 

114 pp n'nrvau on n« p«a«i »ü'o WPp p«733 : i3n««3« ^ji'an«« 
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pa*5 «ainj« npta »5« : rtntß pp n*nmpft a«a tj5 n»1on »3 

»T9 rwwTt p«a«;vpp ijijin PP i n>Jjri>p-r m» pf| • iflrtn en »a i,ß 

p«a«n *trp ^«rpp : nn««}« ^fDt^H pww v«j« jjpn njinn 1 17 
nnnp Q»n pp rvjjna«n »« pnn pa rnnan pp mnippfa on "ij 

>« Tin iQ^nrn jjjdi nnnp pp nwaü o«a Tpuin p«ß>5« : ftttyRT) 118 

♦Kjaj TOn n\rjjn«a «ja »?«rji pp njppü p.jvr Wfl* wtn$ 
pin»« nrsjjrna «;n nuna n»u twp >ia ja 5«J? j tjt pp nn«« 
nj|nn na ntnnnr p«a«n>pp n,njiu pa : pn «n rujjvan na« 120 
'tnp« ian«« *«jaj p : iam«« «n n,1nn«K pwi»K t«j« «rn i^i 
njjn>an na« |fm>t «n na «ja >5jj;c« nwi n«-n nnpi pcnin 
pw»5 »«an p«nna v«j« n,«jvp ^|«npp« (ja) pn pn **tn 
pa ca'JJinn i**n pn p«»Janj n,r pp pn >t* neu Di«t£»'a pna« 
«an vt uc n«c?janj upjn p«nna nun'an njinn nnjrr p«E?janj 

1-1- I- Ii- Ii f l - I - II-!- Ii r : - I - i : ; - •! : I- ; - I "I - • I t T I - 1 - 

»« 17191a «ipitrou nj^ai W] n«a« in«n pp m>i jap TJjiiTi pn 
»jja «n wa? ^ «Jä »104 pa n^rrr xn r pn pn. » tr pp pwwpnj 
pa a'JJirn jp pn pwwpnj pp pn nn«an «n c«a e»«n«n pp 
: ^«ri'p 6*<»**e^ -wfyr p pa n'jji.nn \v ian«« ktawh »jrjwn «ja 
? p«n «ainj« ian«« ™ vn D.n n« p«a «n pa p«e>Janj '"W 122 
«na p«a nn in« pn« 1 pi«.n Dtn ntpKjw Diana IM«?« njaf«np« 12 3 
nj»Sni ntoainn «n nj p?« >«n d«ji pn: pj>5 : nn;>ni «ja «:a3 t)r« 124 
p«a ^jr p «n«-i p»« «atnj« nou t»5» : njwn nD\na pa pwpjpiJ 125 
«n«n : piwni oTn n^«r« Diana »«ri« n»vn] p«a«n»pp n^nin >« i26 
pp ^n»n«n pa $s»:a: pa*5 P^ ? W : njnnn *« ^an !jr (p) 127 
: n*|JWjfn «fn nna tqn c?« pnjjantpi pp «n»n«n p pnj 2«) ^T', 

nj D«a nwiin pN^Np ^«n« ^jr na'na pw^janj na«« n«ji«n 128 
»« ca«a «nn 0 p?« maln:« neu »5« : ^nni s^ja «ja; p>« p«a 129 
«i«nn «ra p>an ppi i:«npan pp npjn rip\na pa p«^anj njnna 
ina'na p«e>pnj nn« : »«nj ^ pr? W« nn p>an p ^aan na« »« 130 
: nnni «ja «jaj p?« p«a ijr n: D«a IpTH H^^^t? »«n« 
T|r nj a«a nj«na p«jjn«p tp«n« ^j? inp»na p«^janj 5ri« n«ri«n 131 
pnnj« p rp* yap 9 n,a>j )nnj« p : nnrn i^ja s^jaj tj?. p>« j«p 132 
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134,133 pp r» »atna» npu £>5» : ppäin n>» jaiJ i»ro : »i»in »a/n }a'a 
intp»i *)p» ptwr n»a rara; o»a 200 »^nwown |öiJ. » 71 
nmwt|fl laainn Yi na» '» n,»n>p n»)D jaai ja e>»n» o»ai5toi"iD 200 
ja iaan *an in u*m »iWöRari n*5h »an na» i?:» TitJpfi ja »;ai 
nraaa'ton nn»D pjtt$ »na oa»? in na« n^ini ^r n,»jvp ^»ncc« 
jon -[»nan ja? (BVMti pt?r nnni »aa in >»ana (p'« >» »nip e?ä» 
na» t?»n» ptwainn Man» ipi n?»p pi jap »an nr» pn 1? 
utwan.n* »an 5« naan.r »an mid*i wo na» pnaann n^D uw« 

■it-j--: ti " [!-•-; r: It 'Ii* ~ V I 1 - 1 i - ~ 1 - T Till 

ptpaanpp Mi päa ppaanpp \v pia '» nc« ppfi pt?a_anpp »1 i»ih 
n,r jap »an ; i,n\i jiiva jjmj« n,a»n NiKYi Ma;n ip.» M;pn 
n»)p !jr com p|»;n»a» jwxno»n in» n,r >*u vrn w^aarbn -f»iD 
» p»rr pa?r pp d»: 3 ii nnn»p pcnin p»E?»n n^aannn 
ta Man nr pjwjon»i na»n 5aa»votr »» neu nna wkv mi äm» 
ni»p »i fr n:»e> »5»*n»D pp NJKYi »a/n "fitf 9 ja in» tz»a 3 
♦ fiip 9 in» o»3 3 ja »an na» Man » o»a 3 ii na» »an n\?:an:n 
jaan nnn»p pcnfn wtw i»n Mai pp nn»a »an na» »i»ii Nn 
na» n*» *]nan an nifn 1 n,npnn nnma NJjd? nmo ; »ani r» 
po ptraainn nn»o» nan n\XD» »i >i»n traaa »an '» n'aaai pw» 

Ii" Iii" I" "III T * : 1 " "TT t t --. r - • * " ; » ; - 

|B in» Tjj»nai ii prj n>jjini |2WM 7«jp pp ^n« n>ia 
pp »aj»n iaDi pr5 n'? jaw« ):»»»n» ? innaa »i»ii »:;^ ^ 9 
na» D»rm D»rn njaini pm>» -fnap n>ia j«*5 JJWM f!^5 
ii» na» |an ^»nfti 7JDOW »Jä ja n^ja.V3i mp»i * p»;a pp 
njan^ai i»a mj.i po ^nrai '» nn»p na» naia 7fr tri *» to: 
na» >» n>]j:ai pin>» pa n>» j^:rp»i -iw? n>?: pp n^ja:T3i 
i>5» n:?»i tn»i injo pp n>J:n:.iDi n:a 1»? pp »* ^np? 
na» |an i»7an i,»ip 7:» $ m^an^ai »:a ;jaj)fi 1^» c]v» »55a?» 

135 'spl'tjtj p»np\ia ; p»a ii na» i»n»i : »;di *]»ip pp laa'pai i»)»i 

136 f]v» 7j»r3 3 pjr» tj»j>3 2 »)r» ^»rn ir» : n>a:na»i ddid» ia 
nff» sjv» iT.i«o np.i rjv» inxa ej^» ^,i»a Jap »]v» ^»va 4 

137 ?|>T»a pa ifr pw»:n:ni»f d:» ifi»a 10 pjv» if,n»a i.ia f]V» if,i»a 

138 ia r» s »i c»ai jai: p*5 : p»nc?^n» n^aana»-; »an c?p^o» ^| tt»» 

139 Maina» npia t^ä» : naaan np\na pa p»^aaia ia»äii n»aai.nn Mi 
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latwn : npxrr p www iDjnerf» no».T\o pNnp'ne ? p»o Yi r?» 140 
ein pttwanj pp >jnpa:? :n?ti t**anp ?fl Tj 04 y?* DW^'OI ui 
mnoi jnjo »wjhh no »501013 noiTuk 'jßwnN mno »nd nj»o«no 142 

l i - i - t: • t t I : - • t » - t i- • i tt t t s : • TS™ 

kikvt *u5 wo p nikyt u5 tPNn» p «um tjj iNntn : nriltH 5*o:m 148 

t t : t : - t - ' • tri::- tt'- ttsii- tt t f * TT" 

: paon»» p wwn mnoi :njd e^nink po qwü p 

l: r t ' i t t i - ' • Tt!;i- t: • 1 t ■ : - 

p WU 30 n»o p d»j 30 vxm p dw 30 Nafru« neu »5« 144 
RW* : pMariKtt piuoaj p dkj 3 irinriD! :wb 1*!*™« pp owp 145 
Tpoi prr inprre prowaiJ riN^inn Mi i) v\t* »Hl Dtui pi: 
: 7?;jnj ton "pT]p r» ■warn wn paNTp twtpcn pafcn'p pp 
pp bün npfi inpna 145 ;j«^:on: ij'/idn «pn -in« Rflin pp n« 
t^tea ^Mjripu np« flpjg lnpna pa p*twp^ wn nnpi 

WJO "H n'Min'i enr» pp »apu ^nciDN pp njn -ito n«o io 
pp dx n^pni ^«n'p onp pnja »no« TfNan d:ojh pnoiD« 
cpjn pnpic» r» iiannn ivk na« p^nicn p pp:rpK"i ton 
m'Mpto pe^ptn Mi ü»$ jjp n mdu -pin^in na» Mtf 

n^nin jap Hf^ap« *WJ I* "3* »W*?- vi J?p« 
I? -iNifcn na« ppunpi 135»0U pp tcw pn 2 pp p»p?NöJ ^aia 
atn n pp v-^<b~k) -V(<sv ^»J'p«*] »mdw pp nwi ;vpp 
»irj »rp urm pn in na« e>i«a»nn tt rjaai n^irrj pn 
||e aiJ??! Dirna jjd i:n inj soi R^H»« «j^ n pp «1 
}:n T| na» n?H nn>i: ^5-jaan pp ):fcn5a>taK^« 
fh^Tp >3nia ri^Jioj !jni3 ^J5">a na« n'n n^Jirn 
Tf^n/p y»« ^nid tjt 7|>nn n^jnpj r'« ^nid ^t^«J9 I?I?n 
wa ifKan ipjjnj pn -|«ip (fw»« pa n>» n'^irn 

njjnpn ifr na« dwwm >pr njd n>K 2 naw piplt» »IJ n'^Jri 
p»>T» |? p-ij >pjanj » ipjnjJDpp »at ic?» n^jnfcn «:a 

pa Tjijrr öpr« pai |J^jid »Nn« n>« 53;»« na« 
'«n ^N;r pa p»r5To t^« n*3f301 TO 6 ^ ' ^1™? 
^Jto N-) »t< n^jj-io TKiirj n>JjnNn wa na« |J»J'510 n^jai 
o« d»3 pnoi» p ona« pnpis« » |a»Dj pfpnnND )? »n 
»5« pD'w c?» lnp'.t? p na» ^«JiWM pf ännKD |p e^5» 
W 13 T| pnn d»n »5» $ «M pf5nn»p fcn 

Ii. 17 
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«Ja wrnTJ -f«n>p »jnp >« onw jann rna« «an D1> em 7/30«*] 

in« »?! 1P *!* r?WW! l# ! U W "1 

(9 r« pywpiq ton jjp -jr |o *»« ij«n ivk na« «ja di> Dia 

U8.147 »3« ittirtin JJ«Jtpjn ja DWip pa jaa -i«n«i :jJ«nen 

149 5*$ta "|a^pM 3 nnajjn« p«n« 'an ä»oü bt^tn »?t «amj« neu 

150 ? ♦*) i^janj J "3 6 
7«n>p }«nap« ja mnin jaji on:a ewmo «nppi« ik^yiw »pe 

n:«e> p*™*?, t**™ n .4 n*«t?« ^win U 

pw« pa fwgi iww fcn "Dil "|p«j jjp ijnjp? jjcnj *«jm ^afj 
n:«t? Tpna >p«n« »pfwari !pp«j jjp iai "iian«a jjp n^tp » n^jJJan 
Tjnem '« n'jjjan jjw« pa n>JJ : a>.i:n prija m-j jj«anp «apan 
fcniq na« n!«»« n'jjane» n«}*} nujn>a-i 5nsu in na« n'jjj.a-r 

151 «^d npfW «ja \a» \n« :n:«p« n'jjangn *i« t i«i n^n^ai jaaia« 
1.12 wn p«anD«i avpa >5pr jKanDKi ja.j-i na« : jia=i t^ai «Jim 0*0 

153 *]«j« 5>a *]«j« ^nin >j?«rniJ *|«J« nmo «;n?a : Djjjai o>p um arua 
Nnn» «n ja ^ 3 11 «WH in n. t^>a 
win j«arn '« nou Di«en'D tjwvd ^«nDp« ja 7[? r« pnjjanßn 

154 (mm "ijj p«eü« u«jjma a«a «isn *tjj "i«n«t :pnjjanc?i «nnt? 

155 npu »5« :*o ^kjtju « T ^Da iJJanBN na« in»» »jpjjnna a«a 

np« n>« WWW W 3 IWJ* Q«a W 3 *W* 

156 n^nn «17 pn «im^w 3 )a in« :>a ?i«nnT: «naa "j^ant?i 
fip«-!^ tfW« «ja a«a r^a^ jjp «»a jjjd j'otj po jw! «n«Tt 

157 i»j»jj-ina o«a «i«ni u: ij«dj« nj«jjina D«a «i«m uj n«n«T 

• 1 - 1 — : • j 1 ti : ! - Ii ts" 11 r : - - t • : t t: I : - t t 

ij n^v« pcnin n« n^v«! d«j nj n^i>« na« ijd» 3 ja in« n>» 

158 j?:« «aüJ« na« »j« :»a5naan pp p«n9»na »ar ij n'5v« jihdi 
ja in« n^« »i^JJJ^ D«a ^pc> inj jJ«tf?J« njjnj «jh a«a tce? 9 
jinDi n'«i n»jT'«i jJ?nfn 11« in^T^« d«j ij ln^i'« na« *]p» 3 

159 n^Jinn »« jjn «n«n ijpa? g ja in« >ar :jj»nD»na p«ar ij n , ji' , « ! i 
jjin^« ß?na« >« •:• np«n»T» pm\y n«a «;o pp J*aTj jjp jnnpi «n«T 
t^>a j>oi'j jjp JinD] jjn i«aav« «nn. 3 «Jä :in« d« incv^ «ja 
npiD *na na« in:«^« n'jjnn anp« i«a na«i jnnai «Ja 
Mjdw p«nen ja n«a 3 «ja na« n:«^« naic? j«*j7 na« njuip «i 
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n:»p tn ii npw wo incw 5»9U pp na» » tt$ n>_»e>» 
■n r-ftTDO PP* ipw ™ incw jaa »aa pp N»rtfn 

^jr *i»3» »•}» tijj na» pn« Mnntp »n e^»a.Ta pp i»:> idw 3 
na« ^pr 9 in »nnc> ^pp 3 -n Tjr }aa »npnji tpria pp ojj:an 
pjrrä ocro n^rwa *n 5»i na» ppmrp 5ki r» pamna»« ätti 
*r o»nw »;a itN |pn: »nn»aa»m» na»i »nnajnnn. pna» pvi 
ppi bh ]an onpa $pj*l jtu» pp pa *g -i»to»jn 
1| *1W W|913 tfP ^Mntri :p»ntin pr5 n»^irn pw» Pproan 160 
">» n'JJai pin'» pa n^» noia? 3»jd iD»-tt2n> na» in» n^i'» an 

•S-l' "Ii- ' II Ti - Tl -V " " t 

:ncw 5wp iptrjjpl» na« in« nn ryTOi ^ pr5 

ina» ä-iäriia isqpprn i»wd» m-ia» i»rnaifl t?nnn» p»mn ntr iei 

?»ff:am in r» naTnj» neu e>5» : vmiNl lNn^mw »™tw» 162 

p»ji»n "in m'r :nai» 5»jd iDanen'* na« in» ■nttäVK Dn u jnnDi 163 

lTf"t - : 1 TJ -ts -v — — Ii T T - - 

n» -oe^prn i» "i»n:p» i» rna» i» iKnwp n» t?nnn» i» 
: ffVinq»! n» THTIl^Jn« 1* 11 »"i NnW^N WD» 1» JüipfiD 
T»>p nr : »jat? 5]V» :n»:a:n p»ncn ipv*o fKnona » j»a TT na» ic5,i64 
p» pw» tn^wa^on nja »n nvr_ na» »» nc^ai» d»: iir ip» 166 
ppa»np jan>_ n »Ja na» y_ ja T»an tpaan pßH»a airn?! 167 
p»naa»JNje>» pp JinDi n»mr] »ja n,njp >np y?» n»jJTn 
Djcn»avr n»£>i ßü» n»#J37 ^ E>J»D»a»;» »» n^in n:»D» 
irjrpp»!»^» n^anon n^Jinn |»ija»j»JD» pp ^3? p^l^ »i T I? 
no»n po »3t pc?jj:n: \v »Jttrman nmw ü5» n^jim »n ono 
?4P Sjg pnp ^ pri^nj |? n KJi v* n^e?üi n^inn jan. ^»no 
»:n ^nD»in upw t,t »ainj» ki jap nna« »n in^j ]»nc?n n»a »:n 168 
nn prp ^»pa p'jpp» »n t^Juan cn»3» n» n^5^ 169 
pp o»a yn*")} pa tji nj5 : d:jjpt p.n n» pa*5 *»Da ij» "]r »ii» » 170 
o»a npna 5n» : »?n^M n»^5»?? pp }J»anp r\\ 171 

pp o»a ^>n»n5 pa ^ n:5 : iwp 5»jd ^»anp pp D»a nan i|? 172 

n^irn, »1 tl?l^ P, 5 ? : '3"^ i^o ^«W ^ 173 

: :»J»n □ 5 n»»o >d? TWM m^n>an »» nn»5i »Ja y>» nn»» 

: n'jjinn n:a i»jp Tjr n» i»3J» i N l j n^ VTHW! DJ ^ 174 

721-31 Nww» pa i5nn r » p»3anTnain i»id |»Dr» j»^:»^» Dn nn 

17» 
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176 tonwn >» ncia jpii nn»n t»ib ?:» an : ij»ia ijr ja nanin tr» n}|W 
17? j»n» nu^n -mitt jaa man > J4ltj»n an rtfwja ninw pyp jap 
: j»a T »r; ainni » ijr ia_ nn»Bap» pi jae/aa tjj ])Q ]QW 

Fargard. XIX. 

1 5»aB J»»Tt? ^ ]0 TJÖ'jyiPrHDl« ja }Nia ^ ja na^nn»B» ja 

2 jana n>n. jaw» rrä» : imp $HTC> aia-iia >ia^a»aaa nn«an 

3 lamm .n'a'äila bü» wnittn a»a 5m r» ranano >i'a>a »aaa 

t .... "r • i i • - • t:- 

4 jawavi j».ra ä^pi kt» ma -japan nn»an e»b Jana ii» am : nttwvu 

5 '**>qi>v jaa unn in» kjv n S[t nr,B ä»aa -nan» n»innr : iNriono 

6 rnna Jana ja 5m :naa pr» riDNj-ip ja»na,na * j>n cü» 

7 na 5m :-i»nBno p«nni j»n>a 5*d fcTP» nia "faaan nn»nn nntttn 

l TJ"ll|T Ii - •• T" 1 ! - I - • T TT 

r» »lüöJ.n *?p >» >ia'a»aaa »»aaa.n n»n>a>nn r» man i.»aa jana 

.... T .,_ | _ .. . f i * " t i i — t • • : ' • - ii-- t : ) - i - 

: nwnp jaaT. |a»am in jaDBaa nar nn wvaj «1 »tf nrgo 
9,8 twana "Wo ja :nennnr }»a»jvpa jaa naannn a»a an» jaia ?arj»a»n 
T! ?aa jp» na>a»jvp ]v »» npvrjt lan^t* » inK^*in naa ja 

10 jap na/innr : rn>aana»n a»a ao ^n»'np t?» n^aa^'an an»aa»in 
an m En« jap a» n»a»ntr>n » "jjjrj »n;a> jpk naarrnn a»a jaara 
i2,n rwanap» ja nnpinn? nan 5»ap inewni in»riai» «nan nrpa» 
»'a » Emn p| jap ^aaanan ^idd^ jari jap jaa^a« »na« jaai^^ 
jaa n>« n^aaa^'ai na? »ni t ja*ia nna ina» jai^aa^D tj? jap jatpaaio 
: n^aaiD tt»a » ^Tin ^jr na.» jaaia» niap» c?5« \s n^aaaa-i jam\x 

13 n>» j'aa aa nznny_ antttt nn »md? ^jna ? inrN*r ja*]! jap oa c?a> 
15.14 :NaT,na« iHniq ja nnai »aaa tn^aaaai vr\ im* «n: >ia»a jaa 
js % a Ii ifcqr tj*5ti jap annnn nia «sariND jaai jap ^c?«i ja» 
na» 7j*a*r jaai jap riD&n ja-ia >» n^aaaai jain»» jaa n'i* ^ccnnB 
ja»a it n»ar jap ntr»i ^»id ijf trä» ainnn ?inna >an»a 

16 'Ta»a«aaa ia irn : ia lncnp r?» na^nnr nv«;n» s ^ctmiD 

•7 j»»7^ enaa oaarpna n»i jmntd a«n aaan^na t^'a^Naaa ijNJxnrn 
t^n»T na» na paneia am» » nr c>aa»a nna "^r aaan'na :n»n 
nä» aaanma i an '»aa»^ » »>a ja naän^p > naai^ma n^a»"ii 
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: /wqdh nin w? pp nft fl^flöiri }pn» njJn'TO 3 » j»n»\»i 
n\?3n»7 »*i»i norm dt» pp /vcnin r» 7»ip }a>3 ja ^jnnotPT» ip 10 
fNiD ifi ja "lnpen'N n»33n&n »7»i » jripn'D dT> pp j>?» tj»id tjt 73 
m^iD jid.i»3 dt» pp r» ^j»id 73 n»33ri»i trm nqrp3 Dt» pp r» 
i|i 73 fl'3Jl>3 irhfi riaya Dl» pp »»» 7»id 7? ja wgjwj n»jp| 
pa n»K Inn«?« ^KOtt Topytl n'^i» miß jjono 7' pp ?:» 7»id 
T|N3Ki»n «Ton \W w\xo& * W ™n»D» >» rT33j©7 |3W8 20 
»K303i ti : ncnm, uvi»» 'K3»3fia d»i i » ton n» r\s : »T3»a»333 22, 21 

" III* I- 1! I- T - T • " T ~ • I - . ~ - - Tl " 

pwx pa jv» r\WDx:p >» pK»3t ip oi -ikjvvo n3K jp33 Jfpgnto 
ikik-i : prurj ]V 337 03» 03.03,1 ine>_» j? 71 »» ^33307 23 

? J3*n n*ui Piu»} »an 7t W313?» p»ripia pn vp* >»rtp 
,973 : T[i »7 r» rnc?wir }KB»jrpp pa /idu |o*i3 n« itkdd tnpvii 25,24 
KJö »7 J3ri »7 :p»ripia pn vpe» o?»rip ikjki |ot»D3 »aTi3» 26 
>ü pri |p «i '«"I im»:»? vpp »7 '»7 euer»? bpi in »Kl D7»cni 

: OWlD «1 IHIK-J 5« IJJODD »33 fö^Htl np» >» »*} VW ffl] W3 
:«3»1 pBOU n»ri3 0330 t»T3'D»333 7»3»lfn flfiti jp^J IT» fflKpO 28,27 
10 or» M33 T3»3U IKW pD 03» '»333.13 13=1/13 DP?» 

I • -.- .. T " TT Tt Ii:- t: Ii" " T » * * I : l " 

C1KDD : >f3»PK333 D«T T » JB31 1^331,1 »K| pp '»33313 »33 ^«Jini D»l 2 9 
333P313 01,1 l/lt?jn |31»,1 pp *JH I nfWJ? |KöK{.'pp f& |ÖTJ 30 

J3^3i3 Tjr n33D :on»»o n»» »Kr n :^|»ripp» nDU 3»3p »oi,i3» n y3i 
^I»n\i3 o»i jp ny;» oi»p» \iv 3M n33C 0433.13 i3ino nr» o»3») 
JT333.1», »;p |3p : 'ü'p»^^^ 7»3»i»n >» ^33 ^in *»r pp 033313 33 

n*333öl |3WK pp JV» 1J-l»33» |K01 pp W33n» ( E^3» »t3»OK3ßO 

|M»9 3-» : ^»33» |»ai pp nm, »:p 3-» n-3»p»3 T pp tjuian» »>a pp 34 
pp ;«^c?3a73 ;a r» |kjkii.i ]KjKnTm.i |Ki3powqK 171335?* 3»3p 
r»» nno 3»3d 113.1» rwm ti303i /133m i3ötfcnH3K»K pn»i 3s 

•- I TI * 1 \ ~ 1: I- II":" I : : " * I ::" I TT- Ii" T 

0^0310 tn P i *3t j»»k «ewii i3n»» neu »3»3D :inn n» Kn» 36 

r, ... .. 1 — 1 s:i -t: •:- T T- 

n>333a-i |3W» pa n>» D^qd^q i»^npT» »qli3» »K33«i 1 1« ijid»-) 
l»anp i>pt? pjwj »aii3» r>» i»3r »5ti pp ^»33301 n 13 nan 37 
innv riipmfeHj t ja^rn n» i»j»i t^33»anp »» 73331 no?p» »» 38 

|P73 J01 3117 }P73 |0 033313 D3.B31 |3Mt^3S13j pp ^3»3 t n0313pp 39 

nnp? 13P natj pyj; 1 033313 »33 nmc p3»3 »?:» »i3>a»333 ^rtwt 40 
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nvjanan W!T| i Q n urw pe ™» jw? r^aa^a-r wti 

41 Dnpnt* ian»» »aai pra j ptuiana b»i ja BiKäK c*oa 

42 V*M »atna» neu tw» : D^TH Dfi *° «HW5^ TW p*5 
»» nirj in rma r» p»nana » jh tbe» newn? Tp '.»aanna »aa 

43 iJKTJBBi&a» B»a»nan pyf jap ncnn^r Wanna »aa : pnan »aa 

44 »aa : ^ pyp. W5H ypt in IKtpnBM >» tjwj wo nen a»a 
rar »?| jap r» ttjri »n»nfn >» n»nin ? k»»bb newnj ti »»a^nna 
w Tp.w^ p»ai wnb» tt anaa »aa ja r» en»aBmn tt 

4i> naanaBB in»"r»afna» T»an » n»i inenmr th »»aanna »aa :-i»a-iß» 

, T T I- I • - • T II l' I " " II - • I Tl T I " " 

46 » tr»ne nenmr tt-i »»aanna »aa : jan»aa 5« »avra» * janaa » tttj 

• t"i II i" • " " T ; ~ •! Tl I i - • I - T | 4 ' I I - - 

47 jap dwkd » jan jap lnpna htsfiip » ^ pa : Djaan »ama» pa i 
ama»a»7 Binavnn avonna Bimp>vin pnaannn pp Binara an» 
:avia»a e'CTMtt pa ainaBBB »in tj *a»» Dffptt y>» ainaiain 

49,48 ? Bin jean rnpvnt wanna nln naaa naaNa ja»an ja» »tji pa 
:;o »aa rr» in»vnr inpaaaa»a n »a»au :i»au ix jar ja »» »afp» 
r» iri^wn) TOOTS) 1 «W« '» n»4W] jaw>» pa n»» 

51 «afna» aaanna wa :jan»c?i»a pn»K"T n:»B» wa r» nttttq »an 

52 iaaT»aa*u ja'nn nina»Tß » Jana aaanna »aa :"i»n»n b»t ian»» 

Ii - 7 - - Ii ' Ii • Iii- - i - ■ . t i tt t i t 

: in»\ b»t"i»i »an rm jaa/r »» jae»!»r ja aimaätrp jacn»j JP 

53 i»oa jap in»aap»T jan: jap oa? lnamn w»» rrho aaan»aa »aa 

54 lapp npa»a a:an>aa »ja : aaanna »n d» p»ai ^ ti j»»rt? a»a 

55 : TMana» \ »»\ Tp»aa« p»ai in»nTn »»bd aa.a : n»aa »aa : jaij naa 

56 »aina» » nniT fra inaaiapD n»n »atna« ^j»an \ n»\ aaan»aa »aa 

57 ? nfirj irf ^ n»p n»T J^nana jan. rri aa:n»aa »aa : Baan»aa ä» 

58 »n»n»a» wun r:» »aina» ja ine^nir ün^paia : Ba.an>aa 5» ntpinnr 

59 jap n:» Bä» ä»aa ptpaia -j»na pa :dj» ia? »ara r» ^aTna» 

60 »5» : »aTna» » b»t jaaT n ja^ncn»n naanan j»aa ja»a« ihm 

- - T I * • t ' - t - - • 1 Tl \ T - 1 - - I 1 TI Iii- t 1 

ja»a»n»pB »»pn j^aa laaftuen"!» ini» na na» r»» mattu» naw 
62,6i tj ja^:»;a :jaaan ä»aa ja^aia jaani 7ai»a» \ nanin tjiu » ivgfvr| 

63 KJITJ »»t jac?ä» jana. bid-j? : iaii»» » fttii »aina» rvp > inw 

64 e»a »j»T»a3 na» pB BiDia ™ i» i »»an»B irt» »i»n »»» »»aamn 

• t •!-■! - - Ii- l- l- - ti t l r T I .... 

»in mi jap ?a»#i» p»an»» inu j»»aaa > .?»aaa»» xja y;» »»ana 
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: j^appioaN naaan twi tfwpjw KölftfK ]iwtfi* irwm ttft ]ny 65 

roq Maina« ? vpe> ^»n^ |övn »apa >äan ijnia janr *äoin 66 

sipnn y?» MpfeMfet ja rien/nr «www :nw jaiwäK dwnd warn« 67 

Moi'na» jaa ti noaw Kairo* Httoan awnN : Haina« !Naaan dn3N 68 

T 1 - I ! " l-tt T 5 " " T I » - T- T I " " f T * " II 

jap »fflw» jaaini nnan jap rv/imaft an n'N twwa» jaini : ?i«ean 69 
Tl^eta dt» im uro »58 IJOT W ]$*?P #c jjp nnn? 

Kairo* np=n eük nptntpi' jaaini ljjjawi *WH Mff ROT >!* 70 
: lroa Nn\n*n 'aaiKma ojpu c«a t^tn (tywrit jatttajna ä^ai'a 

•-•»*} ji*n Haina« a«a 7'an jaa '»aaim äKaa gnatriy t » 7i 

J ' I - T I 1 " ■ J I • - I I - •■ T I I It - I T! 

rwannr >« pairvo traen«:? jiafco;p jap nmna «aa -latsn jjp -Vö<^ 72 

tipnia»« jat^Knt? a«a t?ac^Hrip ioo na-jwn^f «aaa 7t 73 

Pati jap wD6n»i> «aaa 7t n»rm» anaa «r^w 5«aD -inaäap :2oo 75,74 

id»i»^ r»K naa *jin » nKnNainaN » wo jap nq?n mq^MMJ'fn 76 
>« ^374 ja.nn |30 mmm» ft^irn nannten» «nura« jaaini rPJJirri 
jaen T|i |jp >«5Ma »trt »a jap annpi jaini ja^ja "W « 77 
: »a/i janin 7a;« Dnaa^nnKa»»* OB »IM ip |jd >K?«a jam pe 

nna Um r« r:cn'n rvrnna nwa« 71 jap jvaajvna «aa jaini jann 78 

nNixn n«:p «aa 705? 9 Jana na« 7a 71 ja Narr 1 D»jtypti n&naa 79 

J? n P ? H ä«ap n«ir ewn» na 70^ 9 ja in« 7t t Maaa ftt 80 

iaa »_'in« aNap rwriM ia >Ta pji.-rn ^72 a~Nao r^riN» 11« dd>« 81 

TQin^r a.iripi jaini n'aai.77 np^n^T' jjw! n'aa^i'a 7? (Qirq 82 

jap arme; }aini |a^aajna intn : nntq anripi 7t jaa NriiE?as< n^aaini 83 
t£?7aai'«7«w r , N jap »tn 7t jap ^äNn jaen 7t jap faen 7t jap »irr 71 
Hirsm KOffifH ia la^K^a r:« ipini ip^wi 5«Jp « IW1 W 
?o aip« }^rwM feier na laNraana \a jac?:N>a ja^apDiDa« m 
n»> wuriTn PK lnpw «7 197t c?aao V*H 7Nip |Bfi 

r>t$ «ai'na« }a rirmir rn>pa ! iD rfl'^J.T) waarra tn :«i t^;« ^^ain7 85 

tp'lti 'a>jmN uriN« Naaa » ^a^ä^n« jKoTna» »Naaan d«dn wann 86 

I . • f .... T , I II"* • • « 1 I I - - I i « - TT '«-I- 

7>ai : i^Kfiw^ jaw^T W PW*-H RH W WWf W 87 
ripn 7«ri7ia 7x^1 «;a i^M? wa n^a>aar)«D x# r\*i t*qtnft 

r.N t^ai'naK neia v\» HP ^^a/aanNp «aa 7npKin 'Nar aar 88 

»awan^a jap 7^1.77 iont jtwa^a. uwwt : vj^wv^ ian»N ?Nä>nK 89 
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1JK1D PH IPPINI ]HVPH yiQHD lüHl \H$}&)} PH 

1DH1 ]HUiüli pH »WPVH JJO imi"! D5*0 nDKl |«C?^7J PH 

ptronott pNt^rwjN ?tw»äQ :h:ü Tjr ja in» » eutpvrn 

\HHTVp H)2 JJKJI prtt pVl 13 IflN JWJirn fc«a >IVJ penp 

h#h Ivo «ja ^ »n n?»j§ ma i^K^irpfn imm 

93, 92 tntn pp irrenfti : p»nn pna nu'rmi r k enron »wm* » \a pp 

94 p^an ritpiriir jtfaNJvpD »td Dp enri : uvnK jpsri BuppimK 
t*uä pKKnwj« p&oenv Tina p«jo»ih iNum nwiü nDa 

t • - «IT T I : t , - • I T Ij r i - : ~ • r : - ! - • : • t i l - 

vh nnKN na* winni tsja mh nv?D1* prnj vi ^ pp »t?>« 
ijHfrtl UM tua "pa on iß pp dk «pm düh mdin w: ^«jj äjp 

95 tuä lanttN ::jo um Sjja jrjJ/iaNi r.*n mai ato n'is 
am« in n:jmn tua ja-inN trairuN n\i:naNn itkio in iin «ja 

n^tTi 1*1*1 ¥W W**vi «1 JnöJ W ? ^Tt pn?a ,9pn 

96 p&qn >tt mn Wfto}» nnwi nrtnn ikjri ttnpnoN }p tw» 
98.97 tpNJKn upi'kpdk Tt ir\HT\ pwwjo t-\w toa ;jn PN.tj n.rr»^ 

^an ^^a pnja i^«d» hi n«a B»»« njain n^vjn pp ^i»| 

99 njaTNj^a-ia jn^atn n'wp'jfan rion pp pH lniarnn 
n«nai i^na jp nana r>« ^n;p r\N uaT«:^^:] *oa tann ^kd 
Kii^ pr: ph ypjHsnHD jprin ^i nja^j»pD i«ria p 

100 tn»^73^ VPV nonti p^i p»an»« >at -qr t^tftrj^n niNDN 

101 iJ Kno n pN^jJNJ jja |ae>oj px.r pa "ranni JiniNji jan |a nanri 

102 dnj ;a jaim n^npTN ITWi t^pafjD "ü "fr« fl*wp^ » dhd: 

103 tojiöi iwB :u:a vrvHi^o pmanMOon * n«a 

104 ^ar |a :|Jari»i »jTn ?.NJajn na «ja uriNN ;aann pro |aini 
pNJNn njoi'»5»D» :ajn iT« D«a -naTNa-wno ' i^»n uat«5'D 

) l T t | : - : - - ' - I - • i :t- i - 7t- • P t t 1 1 - :■• 

los.ios ifttDHO i|Wfii |p WD npn NJ t a p^an unNN ^ nwt^n t^np« 

107 n'N c«a :roa |X«anr om D»a p^pottpaN TfM o«a ^ain^ 
rar p«ar pxa pN^jppiraN \;hü *q\ns* jH^rtla 

108 p«an pp vdho VD2HB ja iant<« jgjj » »*iD«nü^ ip : pinari«« 
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: nw-in kw na ja »k ^KJK*itcm "urn ?rvKi twtprni kw ja inK 
n'K wtikk kw; :n»p-in 5kw r\u na ja na« inD'in rw »*d 1^5 1 10,109 
: jruwn dTk»Td nKarrvEnim l*WT*' n,J * 7^7 D '"? 

kw japaw :awin\i koT.tjk iriPK tn^'jrn an iik :wtn^ |K»:k "Ji" 1 
ptpai: :ikow ik jan? ]o *k mattu« 1 bk*t jafi ln^vnr ptp^nna 1 14 
>* um»« pa n'K lyppty kw »r.« J?fwrjl m!9 1 

: priwp niKDK kw r?K uwi kw flo nfi/r^ incuwa^a 5 »jpu 
**oTru« Tpa*! DJJjnna kw :^k:k-i wnKK ». KairoK manna kw 110,110 
: nwiKia 'Kir B^nna kw : nriKK jiki t<ai.-iJK » K>a riK*r 1 17 

::-iti ti - 1 - • 1 t: 1 t -t T T I * « I " T 

N$a, :jvjwvia-i rtw KiföKaen *k nw t TO. » IJKbbk DJfrjna kw iimm 
ia»D3 tt^'K kW jtk 'K ensmKnin >k nnnin iwiyn -ibk ^_ bjjjtw 

Kjrti wnKK » ]KjKn DnMKD ip. m;/i»w kw :np_a ibpbj iik 120 

pK^wmtpaK > jKai KaTmK ? |Ka pKannj WJ£i*W kw :tnKin ^Kan 121 

nwrn'n bk: jnb Tpgpan bjjjvw kw : pKaviKK |JtOT jwpjonj > jKa 122 
rimtn e>:k ma »an PK ri^m iKa kw i: r?K >k »riiB "[»»an >k 

TjaKa vqv » ip'o oj T ri»w t^w : bjjjvw jk riKi KairuK * fin?K;ä 123 

u^Kna » pKariKK >vä bjw>w t>*w : oatpSw nra traten "cn 124 

nKT Kai'ruK » laSh'B win»w kw 1 n^n» maKn PBBin pa 125 

Wfl wj/i'w kw :#byt mkt kbThjk ia*n na pa jiki t:kik*ii 120 

-1 • ■ « » • I TS II-: T T I - I - 1 - ""Ii- T I ! T TT 

V- "H 1 ?7 3 I? D Wtwona iwTK'kt ine 

wvikk »mjtn ijri_ tj^ök pKBKj Bjjrrw kw ta^ri'w tc^l trKJKa-r 127 
BJjri^w kw : |:rj^t r\\txo pw po w*:kbk i>^k kw »»«ni'n vn »k *28 
kw BKJ nawjBB ojjn»w kw bkj nan»iK bjww kw bk: diwk 

Tl T "t"l~i * 1 • * I Tl T "II " I * • I Tl T - ■ 1 - 

DJin>w ^w : bk: WWW D^n^W kw bkj «nri»mrti DJ:n>w »29 
N|3 ippjiTi iponriD iiß»a ^jr bjw>w kw *mig \nnK ii^>a ^ 
D*yn -iiera |aw B::n>w t^w wenäin ri^win n»w *?jr bjjji»w 
BJjn^w 8^w :"jww ritp^BK 'K jaw 11 >k -rfaKn'B ;r *k ?ppnj i3ü 
i^w vwp :jip#k BJw:a ?<w. :njai'Kjan: njaTKW iwikjvk 131 

tl • - I I - 1 • - - I - • I Tl 11- 1-1- 11- T II" 

kw pKKna ptn>K w Bjjjvw kw :n>pt? ^k5id ^jibki BJJJVW 132 

riBKaiBi vrfto mvn mno ny\ naK : ^janin n>e?a! |gi3 0^079 133 
»T"ib lastvfl nowi >kikk ttn'no njjraa iriw kw ptentq r?K 

5k:b t2>Kr»K nj bb»k rina 7[r pffJJYH :kw iKir »kjtik n'K : »kikk 134 
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13a 5KJD WIK) » ff«fl« t^OfTTl 5«« ^ ' Ö P Äf1 *?- r WTO 

130 rno ItWTH 5 W W» BW™ «""35*9 «•» B9 
138,137 pa >«i«« »fio :!«JJ,nan 5«jd nnN« rtio 1*0*39 ine*?*« txja 
139 p«::*:« nnoa d« ;a rru »« nuaiwiB «ja tdo n»ia /icai uia «td 

p»x:Din Tn« p«JD:ri p^njrn nwp on iT« ^Kjojtn r/N 
u(i »jwmran pp }Qfl pa r« iqnp\ «M H^w« 

*H TKöa will sft ritt c«a 7[«j«wn 7^)1 KW D'jjttt on tT« 

141 non p«»5« Tjaj.i nn«arr :njjTn itritn jnviD d^jt/j -i«i«*i na« 

I * I T i " : : " I - • T • ; - - l TT*t ! ► 1 1 TT • ? 

P^ll"! \ lnmTj irmo p«pja"iJ on» pp jeni t,««tp 

142 wik, S[t E«a D'-prn trjcn.a on pp jqrj jarr • • • :p«a«j« , 7rr l 

144,143 DT« TaiJ ^!TK ^«PVVIO )«a TT Tn»W1! Un«« nj}«-f| ??« :*l«aa 

145 )Q «ja 5tT| ?r i^ip Hfl cwjd jk«tc* ^ taa njjnast?« 
-i«?j r« »aäK'KV» MHfr»J -uj 4 'dj-i Up WQfiiffl uja «wn 

Tl * - • - T T *' " T : I - • I l Tl * ~ t ~ l -.- ":\ * I 

146 *oe % a*o «a*ra ir /t'jjjö'i «ja :nna e?« ' n*n «tc* » bndj njja «ja 

•!- T I • I " • I I Tl .. - . * T T " • ■ 1 " ' \ » ' 

147 |««te? «imn wi«an |««Tt? o?n fjjjy «ja -i«p 5« nmrra 
n« n«T«n nitrfh flV* P? BMW * UM WHlfWi pKJJTT] 

: nn 

Anmerknngfn. 

Fünfter Fargard. 

§. 5. Es ist mir nicht mehr möglich zu sagen, welche Bäume 
dies seien, die der Glossator hier als Beispiele anführt, nämlich: 
Vendt für die harten, VUupt für die weichen. 

§. 6. Was der Vogel ausspeit, ist nach der Meinung des Aprag 
Unreinigkeit schlechthin (Hehir), nach Madiomäh aber Leichen- 
unrath: Nagd. Für letzteren sind andere Gebräuche vorgeschrieben, 
worüber man vergleiche meine Übersetzung des Avesta II, p. XLIII. 

§. 9. DasVerbum tdsti übersetzt die Huzväresch-Übcrsetzung : 
„er schneidet in einzelne Stücke", und fügt dazu das Citat: ddyata 
dditya pairisti, d. h. : „man untersuche mit gesetzlicher Vorsicht 4 *. 
Man soll nämlich Holz, das man an's Feuer legen will, erst dreimal 
ansehen, ob kein unerlaubter Schmutz daran klebt. Cf. Avesta I. c. 
II, p. LII1, Note 2. 

§. 13. Die Worte ishagernjit sind in der Übersetzung offenbar 
gegen die sonstige Gewohnheit umgesetzt. Dem Worte ishagem muss 
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INnDNin entsprechen, n? aher steht, wie die Glosse: „das heisst, 
ihnen ist der Weg des Handeln und der guten Werke abgeschnitten*«, 
beweist = J> oder aj> „geschlagen." Dass aberj?/ undja/a nicht 
dasselbe sein können, bedarf wohl keines Beweises. Khraozhdat 
erklärt die Übersetzung so, dass eine solche Seele, die sieh schwere 
Sfinden zu Schulden kommen liess , vom Himmel weggescheucht 
werde. Cf. Vd. XIII, 22 ff. — Peahötanus wird immer mit ^naiDKjn, 
„mit Tanafur behaftet" (cf. oben p. 88), umschrieben. 

§. 14. „Aprag sagte: Diese Frage ist in Bezug auf die Unrei- 
nigkeit, die Entscheidung in Bezug auf Nagd; denn wenn er (nämlich 
der Vogel) es gefressen hat, so ist es Unreinigkeit *)• Madiomäh 
sagt: Die Frage ist über jeglichen Unrath, die Antwort aber (nur) in 
Beziehung auf Nagd; denn ein Wesen (?), wenn es Nagd in irgend 
einer Sache verzehrt, thut dies mit freiem Willen (?), also: wenn es 
dies mit Bezug auf Unreinigkcit thut, so ist es dadurch ein Verzehrer 
von Koth geworden. — Der Mann, wenn er Holz holen geht, nimmt 
keine Bücksicht auf den Platz; wo er sich nur befindet, da 2 ) kann er 
abhauen; für das Feuer Behram darf man (nur) abhauen, wenn es 
sehr rein ist; wegen des Übrigen ist für das Hausfeuer dditya pairisti 
(i. e. passende Vorsicht) zu gebrauchen. Unbrauchbares Holz ist: 
das, zu welchem Nagd hingetragen ist; das, auf welches es gespieen 
ist; das, welches daraufgedeckt worden ist; das, woran sich Fett 
gemischt hat; das, auf welches eine menstruirende Frau beim Hinzu- 
gehen ihre Hände gelegt hat. Holz, welches schon im Gebrauche ist 
und zu dem dann Nagd hinzukommt, darf man allein nicht verbrennen, 
sondern (muss es) für todt und befleckt (halten); wer es verbrennt, ist 
Tanafur; wer aber das verbrennt, woran es (die Unreinigkeit) sich 
gemischt hat, ist Margarzan (cf. oben p.87,88). Parik hat gesagt: 
Diese Orte (nämlich wo Nagd hingekommen ist), so viele es sind, 



«) Die Krage, welche im Vendidäd gestellt ist, bezieht sich nicht bloss auf 
Leichenunrath, sondern auch auf andere Unreinigkeiten. Der Vendidäd 
kannte eben die spätere Distinction zwischen fiafä und Hr'/tir noch nicht, 
und daraus entsteht für die späteren Parsen eine Schwierigkeit. Unrath, 
Gespieenes etc. ist nicht mehr Aapd, sondern He'hir, erfordert also andere 
Ceremonien. — Statt (JnJJOnül (tl?t*V-w)» w ' e ' ,n Texte steht, vermuthe 
ich iruJDficn und habe demgem&ss übersetzt. 

a ) Das K vor ist nicht etwa a priv. , sondern vielmehr ähnlich dem 

arabischen o zur Andeutung des Nachsatzes. 
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müssen weggeschnitten werden, das Übrige kann trotz der Befleckung 
verbrannt werden. Man darf solches Holz nicht pflanzen; wenn es 
aber (schon) gepflanzt und gewachsen ist, so kann man es sowohl zu 
Brennholz als zum Barsom gebrauchen; ausgenommen das, woran sich 
Fettigkeit gemischt hat; denn über dieses hat Aprag gesagt: wenn 
sie sich nur an ein Blatt gemischt hat, so ist das Ganze unbrauchbar. 
— Gogosafp sagt: Wenn es bei einem Schösslinge tragenden (??) 
gewachsen ist, und es kommt jV«f« daran, so ist es ganz unbrauchbar; 
kommt bloss Schmutz an dasselbe und derselbe ist sichtbar, so 
muss er hinweggenommen werden; wo nicht, so hat es nichts zu 
bedeuten. Wenn (ein solcher Baum) gefällt wird und es kommt dann 
iVrtf« daran, so ist das Ganze Vitatfi drajö etc. (Vd. VII, 72 IT.) zu 
machen. Kommt Unreinigkeit daran, so ist, wenn es das Ganze ist, 
jener Ort wegzuschneiden, wenn es nicht das Ganze ist, ringsherum 
ein wenig >) abzuhauen. Jst es trocken, vom Feuchten gewachsen *), 
so ist, wenn (die Unreinigkeit) an das Feuchte gekommen ist, das 
Trockene rein, wenn sie an das Trockene gekommen ist, das Feuchte 
rein. Wenn er von der Wurzel geworfen ist 3 ), so ist das Ganze 
YUai'ti drajd etc. Wenn es an das Trockene kommt, so darf man es 
als Brennholz sammeln; ist offenbar Nasa an einen Zweig gekommen, 
so ist jener Zweig, wenn er nicht ganz (unrein ist) Vita^ti drdjö etc. 
Gogosacp sagt: Ein solcher Zweig ist sehr zweifelhaft, er muss 
bei Seite gelegt werden, das Übrige (ist rein ?). Über die Thiere und 
die Erde ist besonders nicht geredet *). Ein Weg (?), eine Thüre, ein 
Dorf mit einem Fluss, der immer Wasser hat, wenn Na^tt hinzu- 
kommt, so haben die guten Paoiryo-tkaeshas es gleicher- 

') j»oi? = ^Jjul nach Deytür Dar Ah. 
~) Oder dürr, vom grünen Holze 

3 ) Ist diese Übersetzung riehlig, so muss dies so viel heissen, als: „wenn der 
Baum umgehauen ist." Da aberjy nicht bloss „Wurzel", sondern auch 
„Anfang" bedeutet, so könnte min auch übersetzen: „wenn sie (die Unei- 
nigkeit) an die Wurzel geworfen**, d. h. „also an den Kuss des Baumes 
gekommen ist." Aspandiarji übersetzt wie wir. 

*) Da es nämlich im Texte heisst, diese Dinge verunreinigen einen Menschen 
nicht, so meint der Commentar, es sei noch nicht ausgemacht, ob nicht 
Erde oder Thiere verunreinigt würden. Alles dies ist, wie man leicht 
ersieht, überflüssige Spitzfindigkeit Anders A s p a n d i ä r j i , der meint, 
es seien keine Vorschriften dafür gegeben, wenn ein verunreinigter Bauin 
auf die Erde fällt ob diese auch als unrein zu betrachten sei. 
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massen aufgegeben *)• Für diese Thüre aber ist eine andere zu 
setzen (??); jene (verunreinigte) ist noch passend für den Ort, wo 
menstruircndc Frauen sich aufhalten, die des Ortes für menstruirende 
Frauen, für die Dakhmas, das Verunreinigte passt immer für das 

Verächtlichere«) Aprag sagt: seine Früchte dürfen 

nicht gegessen werden, da sie im Körper Unreinigkeit verur- 
sachen; nachher heisst es, für Brennholz und Barcom kann man sie 
gebrauchen." 

§. 22. Es ist aus dem Avesta klar, dass man wegen Nacd ein 
trockenes Land 3 ) wohl besichtigen muss yezi vacen etc. (Vend. 
VI, 10 ff.). Dieses Land, dieser Fluss oder Saatfeld muss auch wegen 
der Unreinigkeit besichtigt werden — eines wie das andere. Nämlich 
ein Mann (muss dies thun) wenn er jenes Wasser inne hat*). 
Anquetil nach Dectür Dä>äb, hat die Stelle, wie gewöhnlich, nicht 
richtig verstanden : „// est dit dans V Avesta, il faut voir avant, 
s'il y a quelque mort, il faut que le laboureur voie auparavant 
Veau et la terre, soit quun komme ou deux veuillent (serrer Veau) 
assujetir Veau dans un canal." 

§. 31. Es gibt auch, welche sagen, sie nehmen (nämlich die 
Vögel) die Lebenskraft der Guten auf. 

§. 33. Cf. oben p. 85. 

§. 48. Die Worte >n3 itfrn (^»o ^ J üü) sind vielleicht ganz 
zu streichen, da Dectür Däräb nichts entsprechendes hat. Sie sind 

wohl aus dem folgenden ä'inND und >N ( j» o^o) entstanden. Die 

Übersetzung AnquetiTs lautet, indem er mit }ntk y i:Jvn iUD V>K 
beginnt: „Ensuite on porte(ces tnorceaux) au dakhme', il faut faire 
attention ä cela et porter ces parties (3 jours apres leur Sepa- 
ration du vivatit on les appelle her et nessd, lorsque leur tronc 



») Hier ist entweder ein Fehler im Texte, oder noch wahrscheinlicher, e* 
fehlt ein Verbum, denn so Ifisst sich der Satz nicht construiren. 

a ) D. h. : man kann etwas Unreines immer noch für Dinge gebrauchen, die 
noch unreiner sind; man verwendet also zu unreinen Orten befleckte 
Thören besser als reine, da diese ja doch auch augenblicklich verunreinigt 
würden. 

a ) Das Wort mawin ist nur conjectural übersetzt. Dectür DArAb umschreibt 
es mit hoshevar und erklärt es mit /y*» , was nicht möglich ist. 

*) Statt pnüin, wie der Text und auch Dectür DArAb bietet, möchte ich 
inSHCT ()?-«ü-"o) vermuthen, da mir ein verbum «in. unerlä'sslieh seheint. 
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est mort ) que les oiseaux les mangent. Kost an boudjid parle ainsi, 
cela est dam VAvesta, cela sc trouve dam le H e Fargard. — 
Ssossios ä cet endroit dit, si quelqnun a e'te' empaU, il faut 
iloigner le bois (le pal) et V komme (qui est re'pute') vivre empaltf 
(ceux qui meurent de mort violente sont rdputds vivre encorc 
quelque tems) et tout ce qui est de cet komme (habits, le pal etc.) 
il faut le mettre en tcrre (ou il pourisse) cest V ordre il faut faire 
cela ä tom y il faut mettre en terre (mais a decouvert) les her et 
nessä et les arranger pour que Venu (la pluie) tombe dcssus, il 
faut cremer la terre (pour les mettre) et tout komme qnon porte 
dedans (le dakhme), il faut auparavant faire le sagdid, que deux 
hommes leportent, avant de f apporter, il faut lui faire le sagdid, 
comme il est dit il faut aussi le faire ä tout ce qui vient de lui 
(cheveux, ongles etc.), il faut faire le sagdid sans doute (c. ä d. 
bien ) sur toute la tete (dispute' entre Naucari et Surate, Surate, 
Barotch, Suali nattackent pas le penom aux morls, ceux de 
Naucari et Duari lattackent; pour le sagdid malgrö les remon- 
strations de Djamasp il y a 30 ans; avant lui tout le monde 
l attachoit) le porter au dakhme, il faut rapporter au Heu des 
morts et lorsqtiil y a 6t6 mis : lorsquon y a mis un komme en terre 
( couvert) si le fite ne Centerre pas, il peche, cest un tanafour et 
no n un marguerzan. — Si le pere ne tire pas son fite enlerrd il est 
coupable comme le fite, le pere viendra apres et tous les hers de 
son fite, qu'il rotV, il les tire, il ne faut pas quite touckent le 
feu ni l'eau, ce seroit un tanajvar; il faut le mettre sur une montagne 
que Veau qui tombe sur les dakhme's, le toucke, cela ne fait rien. u 
Diese Übersetzung zeigt deutlich, wie wenig Anquetil im 
Allgemeinen den Sinn dieser Glosse verstanden hat. Obwohl keines- 
wegs Alles mir klar ist, so glaube ich doch dieselbe im Allgemeinen 
zu verstehen. Anquetil hat fälschlich einen Theil der Übersetzung 
zur Glosse gezogen, diese beginnt vielmehr: „Kostan Buncit 
sagt (?) : Dieses ist aus dem Avesta klar, dieser Kata ist der, welcher 
im achten Fargard (Vd. VIII, 18 ff.) zum Vorschein kommt. In Bezug 
auf diesen Kata hat £ osiosh gesagt, dass dieser des Schutzes der 
Lebenden willen nothwendig ist, denn auf einen kann man sehr viele 
(Todte) legen. Bis man ihn (den Kata) in Gebrauch nimmt, kann 
man ihn zu allen Geschäften brauchen; wenn er in Gebrauch 
genommen ist, so darf man ihn aussen und innen von Unreiuigkeit 
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mit Wasser säubern. Wenn er ausgegraben ist und man bringt 
Feuchtigkeit (? ?) hinein , so muss man den f ag-did vornehmen 
und zwei Männer müssen hineintragen, wenn (die Leiche) hinein- 
gebracht ist, so braucht man den £ag-dfd nicht mehr vorzunehmen ; 
Manche aber sagen, er muss nochmals vorgenommen werden. Ein 
Kata muss bei Zweifeln von vorne angefangen werden (?), ein 
Behälter für die Knochen aber nicht. Wenn man (etwas) hinein- 
bringen soll und nicht hineinbringt, so ist dies sogleich (die Sünde 
des) Todtenbegrabens. Wenn aber, wer die Nacä begraben hat, ein 
Sohn ist, so wird er schuldig wegen des Nichthineinbringens, er wird 
Tanafur, aber nicht Margarzän. Ist es ein Vater, so ist (die Sünde) 
des Todtenbegrabens nicht auf ihm. Der Sohn wird sein wie der Vater, 
wer nachher kommt wie der Vater, geistig befleckt (?), ganz Tanafur 
in Bezug auf Feuer und Wasser. Manche sagen, dass solche Katas 
vermittelst Wassers zum Aufenthalte für das Vieh passend werden (?)." 

§. 49. Die Glosse kann meines Erachtens nur heissen: „thuen 
die eine gute That, (welche) von selbst das thuen (was) ich ausspreche." 

§.51. Die Worte „bringst du die Verborgenen hinweg" 
(nämlich die verborgenen Leichname) erklärt die Glosse zunächst: 
„die begrabenen Leichname, Manche sagen die unpassenden." Dies 
kann jfcOMNJUOK nur heissen; Dectür Däräb erklärt es jedoch mit 
^Jtli , „unrein 1 *. 

§. 57. Cf. Bundehesh, Cap. XV. 

§. 58. Aprag sagt: „Der Baum hat 3 Wurzeln, Mediomäh: 
er hat 3 Zweige - . Dectür Däräb hat ->h» nicht verstanden und fasst 
daher das Ganze falsch: »Les destours Aferg, Medioma et Esessa 
disent que Veau vient de Vastre Venan que (Tespeces (Tarbres. 

§. 59. Glosse: „Tistar nimmt das Wasser hinweg, das Weg- 
genommene kommt in die Wasserbrunnen." 

§. 73. Die auft'allende Form imDNaaVU ist sowohl durch die 
Handschrift als Dectür Däräb bezeugt. Am Anfange der Glosse 
scheint mir der Text in Unordnung. Entweder muss man nach 
ein Wort wie jvjmon ergänzen , also etwa : „es gibt Manche, die 
behaupten, dass sich dies auf die Naeäs (Unreinigkeit) beziehe", 
oder man muss für tPlDJ pD (i. e. ^fOi no) etwa (-vono oder 

-tj*no) corrigiren, also: „Manche halten dies für eine Frage". So 
wie der Text liegt, weiss ich damit Nichts anzufangen. Die Glosse 
fährt dann fort: „Dies kommt im achten Fargard (cf. VIII, 1 IT.) zur 
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Entscheidung und zum Gericht. Ebenso heisst es auch im Hosparom 
(einem verlorenen Werke des Avesta) in Bezug auf die Ceremonien 
des Yacna." 

§. 75. Das in Klammern eingeschlossene n*i steht sowohl in 
den Handschriften als bei Decttir Däräb, scheint mir aber nicht 
zu passen. 

§. 78. „ Wenn man einen Dectur kommen lässt und er absolvirt 
von der Sünde, so ist eine gute That (für dieselbe) nicht nothwendig 
zu thun, ein Ratu kann von geistigen Sünden ein Drittel erlassen." 
Die Sünden werden , wie man aus den Patets sieht, in körperliche 
und geistige eingetheilt. Dieser Eintheilung entsprechen schon die 
Bezeichnungen Pesho-tanus und Khraozhdat-urva im Vendidäd 
(cf. zu Vd. V, 13). Die Glosse fügt auch hinzu: „Das ist offenbar 
in Bezug auf die Ratus, dass die Sündenvergebung nicht Eigenschaft 
der Ratus ist; wäre sie Eigenschaft der Ratus, so würden sie das 
Ganze von den zwei (übrigen Theilen) vergeben können. " So glaube 
ich wenigstens übersetzen zu dürfen, doch muss ich gestehen, dass 
mir der Sinn des zweimal vorkommenden Ausdruckes ptpcj |Nm . 
den ich nur als Compositum betrachten kann, nichts weniger als 
klar ist. Um meine Ubersetzung zu gewinnen, sollte jwn * tPJOlPDJ 
stehen. Nach Dectür Däräb lautet die Glosse: „Celui qui fait ce que 
le destour (ordonne) sil commet des pachte, quil fasse la repara- 
tion (bonne action) en secret, le pe'chc 1 est dtttruit de son dme, ce 
que le destour a une fois ordonne', faites le, en exteutant les ordres 
de son propre destour tous les pichds commis sont ddtruitsr 

§. 84. Die Textesworte hanm-ndirinaiim fasst dieHuzvaresch- 
Übersetzung offenbar falsch als ein zusammengesetztes Abslractum 
hanm-ndiri, „Sammlung von Männern". 

§. 107. Die Glosse zu §. 106 sagt., dass ihr die drei Ausdrücke 
jazhus, aiwizus und vizus nicht klar seien, darum sind sie denn auch in 
der Übersetzung nur umschrieben. Nach meiner Ansicht sind alle drei 
auf die Wurzel ju, zu, „leben", zurückzuführen; jazhus heisst „der 
Hund, der zum Leben gekommen ist", aiwizus „der eben zum Leben 
kommt", vizus „der noch nicht zum Leben gekommen ist". Von den 
unpunetirt gelassenen Wörtern ist das erste (ndj) wahrscheinlich zu 
streichen , das zweite ein mir unbekannter technischer Ausdruck, der 
auch unten (§. 146) wieder vorkommt, den ich aber, weil ich ihn 
nicht verstehe, weder punetiren noch mit Sicherheit umschreiben 
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kann. Dectür Däräb übersetzt ptwfcWfcMitfK jJD J"inDl „ils ddchi- 
reront leurs habits". Überhaupt scheint mir die Übersetzung dieser 
Glosse von Dectür Däräb im Wesentlichen richtig, ich setze sie 
desshalb her: „Sossios dit: si cest un chien qui est mort, il sera 
ainsi: s'il y a 11 pers. 10 feront le barashnom et de'chircront leurs 
habits, le onzieme se lavera avec le pissat et l'eau, sil y en a 12 
ou 13tou8 sont purs. u Weniger sicher ist das Folgende: „Sil y all 
femmes (sie) qui ont fait fausse couche (!) >), elles sont toutes 
impures (selon mon destour il riy a que 10 d impures) , elles seront 
separees, il faut compter combien il y a de personnes de 4 ctitts 
sil y a quelque chose (un mort) au milieu, le diable ne se re- 
pose pas sur tont es, tous ne sont pas obligis de säoigner, quon 
suche au juste combien il y en a d'impurs (ou quon prenne garde 
quil ny ait rien dimpur). Si cc sont des mobeds, et quun chien 
pessoshouroun soit mort, il faut faire de mtme, tout est ainsi, 
comme dit Mediomah (celui qui est ainsi impur) est aussi coupable 
quun voleur, dont le pe'che' est basa u (cf. oben p. 87, 88). 

§. 112. Nachdem der Text gesagt hat, dass nur der eine ver- 
unreinigt werde, welcher tödtet oder schlägt, fährt die Glosse fort: 
„Zehn Personen lässt er frei, wenn sie in einiger Entfernung sind 8 ), 
aber ganz ohne Verunreinigung sind sie doch nicht*). Roschan 
sagt: Ausser dem Kopfe, den Füssen und Nägeln ist das Übrige 
unrein. Das Nacd vom Fuchs, Igel (?), Biber, (ist wie das) der leben- 
digen; das Nacd der Ungläubigen, welches an einen Ort gelegt ist, 
verunreinigt einen Menschen nicht, der Leichnam eines Fuchses, 
lebendige Ungläubige verunreinigen die Kleider nicht, Uamrit 
(unmittelbare Verunreinigung) verursachen sie , wegen der mittel- 
baren ist es nicht klar; hierbei kommt die Stelle mdeis bard aerö 
(Vd. III, 44) in Betracht. Das in Bezug auf das Holz ist 



») Es muss heissen: „wenn die eilftc eine schwangere Frau ist." 

*) n'JJ-ivn ist ein sehr schwieriges Wort, das ich in keinem Glossare finde 
und auch sonst nicht belegen kann; Dectür Düräb übersetzt es mit 
Jy, der Sinn ist kaum zweifelhaft. leite ich mit Dectür Däräb 

von^J, „ferne", ab. 

3 ) Dies ist der Sinn, den ich diesen Worten allein unterlegen kann. Es ist 
aber wohl ein Fehler im Texte. Die mit Klammern eingeschlossenen Worte 
scheinen aus der folgenden Zeile eingedrungen und hier unpassend. Wahr- 
scheinlich fehlt für die eingeklammerten Worte ein Verbum. 
Ii. 18 
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aiwighnikhta (benagt), einmal ist dies aiwighnikta; Andere sagen, 
auch wenn es einmal gewaschen ist, so ist es aiwighnikhta, das 
übrige was nicht namentlich aufgeführt ist, ist nicht klar '). Roschan 
sagt: Es verhält sich damit wie mit dem Verzehren von Unreinigkeit 
im Wasser und Feuer und dem Begraben der Todten , Alles ist 
ebenso wie jene Unreinigkeit. Nishapur sagt: Sie machen nicht 
das ganze Haus und die Männer unrein und machen auch den Barcom 
bis auf 3 Schritte nicht unrein. Dät Fercha 1 n sagt: Alles ist ganz 
wie Naca* und der Barcom darf bis auf 30 Schritte (Vd. III, 57) nicht 
in die Nähe gebracht werden." 

§. 121. Glosse: „(d. h. sie sind) nicht unrein. Dieses geht aus 
dem Avesta hervor: Ein unreines Wesen ist ebenso todeswürdig, 
wie der, welcher einem schlechten Glauben angehört«). Sosiosh 
sagt: Wir werden durch solche nicht unrein, denn jene gehören, 
wenn sie leben zu den Schlechten, sind daher des Todes schuldig. 
Jene sind in Bezug auf uns Unreinigkeit, zum Nacä») werden sie 
nach dem Gesetze nicht gerechnet. Gogosaep sagt: Jene sind in 
Bezug auf uns nicht Unreinigkeit, denn die Nacus von einem andern 
als dem, der nach dem Gesetze (lebt), stürzt nicht herbei*). Wir 
sind (vielmehr) in Bezug auf jene Unreinigkeit, weil dies nach jedem 
Zustande des reinen Menschen erfolgt. Dies wird aus der Stelle 
tuiryanahm daqyunahm klar 4 ). " 

§. 134. Diese zum Theil schwierige Glosse glaube ich folgen- 
dermassen übersetzen zu dürfen, wobei es sich von selbst versteht, 
dass ich nicht für jede Einzelnheit einstehen kann: „Aus dieser 



i) Cf. Vd. VII, 72 ff. 

a ) Ungläubige sind gerade so zu betrachten, wie solche, die das Leben ver- 
wirkt haben. Das Leben aber haben alle Geschöpfe Ahrimans verwirkt, 
nicht ihr Tod, sondern ihr Leben verunreinigt. 

») Ich habe das Wort ÜIDJ == «DJ gefasst. Man kann übrigens wohl ttttDJ 
auch in seiner ursprünglichen Bedeutung nehmen. Die Sache ist aber sehr 
^kurz ausgedrückt, also zur Nacus (d. h. zu denen, auf welche die Nacus 
sich stürzt) werden sie nicht gerechnet. 

*) Natürlich, da die Nacus beim Tode eines reinen Mannes herbeistürzt, so 
muss sie sich umgekehrt beim Tode eines unreinen entfernen. Über den 
Unterschied zwischen pn und KDJ sehe man in meiner Übersetzung des 
Avesta, Bd. II, p. XL11I. 

4 ) Da ich diese Stelle nicht kenne, so kann ich auch nicht angeben , was mit 
diesem Citate bewiesen werden soll. 
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Stelle ist klar: wenn man das Feuer hineinträgt, so ist es ein Tanafur. 
Wegen des Wassers ist es schon aus dem Früheren klar, nämlich, 
dass es ein Tanafur ist, wenn man es ausgiesst, das eine wie das 
andere. Aus dem Avesta ist auch klar: wenn in einem Hause der 
Anfang des Yacna gemacht ist und es stirbt dann dort ein Hund oder 
ein Mensch, so ist der Yacna zu Ende, denn der einzelne ist unrein, 
von zweien einer Was man früher forttragen kann soll man fort- 
tragen*). Wenn man es an den Todten hinsetzen muss, so soll man 
es hinsetzen»), eine Mauer darf nicht durchbrochen werden. 
Roschan sagt: Eine Wand von Erde darf durchbrochen werden, 
die aber, welche mit Mörtel gemacht ist, darf nicht durchbrochen 
werden*), neun Tage und Nächte ist das Haus aussen und innen unrein, 
alles was darinnen ist, ist unrein, was nachher (daher) kommt, muss 
mit Pätiäb gewaschen werden. Holz, das dort liegt, darf man spalten, 
zubereitetes Essen bis auf drei Schritte 6 ), eignet sich für den Ya^na 
der Yazatas nicht. Parik sagt: Die Guten können es nach Belieben 
essen, was weniger als drei Schritte (vom Todten entfernt) ist, das 
eignet sich nach neun Nächten oder einem Monate zur Reinigung 
mit Pätiäb. Was nicht zubereitetes Essen betrifft, mag es ausserhalb 
oder innerhalb der drei Schritte beOndlich sein, so kann man es 
nach neun Nächten oder einem Monate, wenn es zubereitet ist, zu 
allen Dingen gebrauchen. Zubereitetes Essen aber ist Folgendes: 
gebackenes Brot, gekochtes Fleisch, Braten, Essen, das auf dem 
Herde zubereitet ist. Manche sagen, Alle (diese) Dinge darf man 
nicht auwenden, es muss unzubereitet sein. Was in einem Winkel (?) 
bei Seite gestellt ist, das ist auf der Stelle so wie im ganzen Hause 
nach neun Nächten oder einem Monate." Der Schluss der Glosse ist 
mir noch zu wenig klar, um eine Übersetzung auch nur zu versuchen, 

') Da nach §. 105 von zweien einer unrein ist so ist es also entweder der 
Zaota oder der Racpi; man kann daher unmöglich den Yacna verrichten. 

*) Das H vor KJ2K ist hier nicht das a privativum, sondern ein verstärkendes, 
dasselbe, welches sich in den Pronomen q*», -^jj» etc. findet (Gr. §. 75) 
und das öfter dazu dient, den Nachsatz einzuleiten. 

») Diese Worte sind mir unverständlich. Vielleicht ist fJnmrv KJ3 mit „weg- 
nehmen" zu übersetzen, so dass es dann heissen sollte: „Wenn man den 
Todten wegnehmen kann, soll man ihn wegnehmen." Dann müsste aber 
|JD gestrichen werden. 

*) So ist nach Framji Aspendia rji zu übersetzen. 

») Cf. Vd. III, 57. 

18' 
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ich begnüge mich Anquetil's Deutung anzuführen: „Dam chaqtie 
maison il y a un feu gambad, si le nessa se troure dam la maison, 
il faut en separer le feu. de meme dam taute la maison si cela est 
surement ahm ( ou dam les chemins ) la terre est impure jusquau 
fondement, si cela arrire soucent (ou si le mort est au dein de 
3gams, on laisse le feu) il faut (cremer la terre) les äoigner tous 
deu.v (le mort et le feu) les separer comme il est dit. Si la maison 
est de bambous, il faut la de 1 faire ( ou oter le mort ou dter la porte) 
si le mort a dte" mis sous terre, la terre est impure jusqtCaux fon- 
dcmem si on Va empörte, eile est pure." 

§. 150. Die Glosse übersetze ich mit einigen Zweifeln folgen- 
dermassen : „Als erste Speise für sie sind diese (im Paragraph 
genannten) Dinge aus dem Avesta klar bis sie sich wäscht, wenn sie 
Alles aufisst, so ist es ungeziemend. Die Asche vom Feuer Bahram 
ist passend, der I rin von einem mannlichen Ochsen geweiht (ver- 
schnitten) am Nabel, von einer Kuh ist er unpassend, Manche sagen, 
er ist auch passend, besonders eine Kuh am Nabel (? verschnitten?). 
Asche vom Hausfeuer ist auch passend , Maass der Asche ist nicht 
angegeben. Manche sagen Ziegel (?) wenn man in den Urin wirft 
und sie isst es, so ist es nicht passend, wenn sie das Gesicht 
abwendet und isst, so ist es auch unpassend." A n q u e t i 1 übersetzt : 
„Dans V Avesta il est dit ce quil faut lui donner ä manger jusqu'ä 
ce qu'elle se lave , et ce quil ne faut pas lui donner ä manger; il 
faut de la cendre du feu vararan (behram) t la mettre, dam du 
pissat de boeuf, jeune, ou coupe (bakhtd, boeuf coupe'J au nombril 
(les glands sont pres du nombril) et non dune gtiiisse, comme il 
est dit, quon prenne du pissat de boeuf ou gt l nisse (de ventre) 
cest d'ou vient le pissat, quon fasse cela, il faut (tirer la cendre) 
de Vatesch kade" (et les meler) comme il est dit la mettre (la 
cendre dam le pissat) apres avoir dit le vaz (4 ou 8 paroles) 
quelle le boive il ne faut pas quelle mette sur la bouche sam 
avoir dit le vaz (ou fait tomber l'eau dam la bouche d'en haut)." 

Neunzehnter Fargard. 

§. S. Anquetil übersetzt die Glosse zu diesem Paragraphen: 
„dites Vhonover, 2 ietaoverio emuite le hoschcle." Dies kann nicht 
richtig sein. Ich glaube vielmehr, dass es heissen muss: „zwei 
Ahuna-vairyas, welchen Hushiti vorhergegangen war. - 
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§. 12. Über die schwierigen Textesworte und die Bedenken, 
wie man sie zu fassen habe, ist schon in meiner Abhandlung über 
den neunzehnten Fargard gesprochen worden. Wie die Übersetzung 
und die Glosse jetzt lauten, können sie mit dem Texte nicht in 
Einklang gebracht werden, und es ist mir wahrscheinlich, dass die 
Übersetzer einigen Lesearten gefolgt sind, die wir jetzt nicht mehr 
kennen. Offenbar muss die Übersetzung mit §. 1 1 folgendermassen 
verbunden werden: „Es erhob sich Zarathustra, hervor ging Zara- 
thustra wegen des Erstarrens des Akoman, da ihm Akoman im Leibe 
erstarrt war durch diese harten Fragen der Peinigung, wegen der so 
harten Fragen, (die) wegen Jenes gemacht wurden. Manche sagen: 
darauf erstarrte Akoman, als er diese harten Fragen der Peinigung 
gefragt hatte." Dazu stimmt auch die Übersetzung beider Para- 
graphen von FrämjiAspandiarji: „Zoroaster stood up, Zoroaster 
moxsed fortcard, to distress the Äkuman (by) hard questions." 

§. 27. neu habe ich in meiner Ausgabe in Klammern einge- 
schlossen, da es unerhört ist, dass dieses Wort von bösen Geistern 
gebraucht wird. Wahrscheinlich ist statt ?ür vielmehr **r, i. e. fiDH 
zu lesen. 

§. 34. Wegen pffttlYimn cf. Gr. §. 45. 

§. 43. „Preise Du, Zarathustra, beim Nichtsehen die Sieben- 
heit der Amschaspauds über die sieben Keshvars der Erde, d. h. : 
wenn Du sie nicht siehst, so sollst Du sie preisen.** Über pt* cf. 
oben p. 60. 

§. 44. Glosse: „Das Qadäta-Sein ist das, dass man in Bezug 
auf das, was man vom Guten hat, keines andern Dinges bedarf.** 
Das heisst also, dass man unabhängig ist. Cf. auch meine Über- 
setzung des Avesta II, 218 Note. 

§. 47. Cf. Yc. I, 1, 2 ff. und die Note in meiner Ausgabe der 
Huzvärcsch-Übersetzung. 

§. 50. „Diese Rede sagte zu mir gläubig Zartust, nämlich er. 
Aber Manche sagen: Meine Rede glaubte Zartust, d.h. erhielt 
dafür man müsse sie behalten und hören." 

§. 69. Die auffallende Form "tu^ru kann ich hier nur als ein 
part. act. praes. auffassen. 

§.84. Cf. oben p. 81. 

§. 90. Das Wort fc'Jß'JJJD ist mir dunkel, ebenso unten 
UDO. An qu etil in der handschriftlichen Übersetzung der Glossen 
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umschrieb ersteres mit **ave*ckna, das zweite mit **oktmne*ckne und 
übersetzte das letztere mit kelesckne als ob stände. 

Diese Lesungen sind, nach unsern Handschriften, unmöglich. Die 
Glosse hat Anquetil mit dem Worte djeojjd begonnen und über- 
setzt sie folgendermassen : Je* komme* qui ont t { t(f dans le monde % 
reviendront, le* diables, les meckant*." Auch dies ist unmöglich, 
denn BNtMJJD gehört noch zur Übersetzung und vertritt urvisttm. 
Ich fasse die Glosse zweifelnd folgendermassen: „Die Devs, die 
schlechten, Schlechtes wissenden, d. h., jeder von ihnen geht vorüber 
(verschwindet), aber sie sterben nicht." 

§. 94. Glosse: „Jedermann fällt durch einen Strick am Halse, 
wenn er stirbt. Ist es ein Reiner, so fällt er (der Strick) ab, ist es 
ein Schlechter, so zieht man ihn an diesem Stricke in die Hölle." 
Anquetil: „ Tout revivra, les komme* qui ont iti, qui ont subi le 
sort du ciel (ou kardan aelon ce quils ont fait 1 )) et *ont morts, 
le* pur* qui *ont mort*, le* darvands, qui ont Stt l 8, seront purifie"* 
de Venfer" 

§. 95. In dieser Glosse ist i-t 0 *» dunkel, es muss gleichbedeu- 
tend mit o<» sein. Ich übersetze: „Jeder Mensch kommt an jenen 
Ort, während Ormazd und Ahriman zusehen , der Reine kann beten, 
der Böse nicht. Die Verzeihung weicht zurück , aber von dieser 
Vergebung macht man (bei der Auferstehung) den Leib wieder 
zurecht. " Anquetil: „Tout viendra en ce Heu (*ur terre) en 
prdsence de Dieu et oVHuriman (sie) les pur* prieront, (sie) les 
darvand* qui ne pourront (sie) prier, seront äoigne'*, ensuite 
feront ptfnitence, ceux qui sont morts et seront purifie*. u 

§. 98. Für nJJ/iHn möchte ich lieber pruj/iHn lesen, doch hat 
auch Dectür Däräb unsere Lesart gehabt, undeutlich, vielleicht 
in ysn zu verbessern. 

§.102. Das unpunetirte Wort ist mir zweifelhaft. Anquetil 
übersetzt: „celui qui a *oin du monde." 



*) Anquetil hat für JJrro, i. e. <JJy, „Hals", pMJ = i>^J gelesen. 

Ganz unglücklich ist der zweite Vorschlag, das Wort O ->f „machen", 
iu lesen. 
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IV. 

\endidad, Fargard V, XIX, nach Decjür Däräb. 

£ w-v»? ^ 



«) E. t),^ _ ») - *) ,^ wr - E (falsch). - 

Owiir— 8 )^»)- ') add.no- «»)add.„ 0 - 
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-Ortfl {J^* *V {£5^* 5*1 

13 d^p«« ^ 0*^* \ ^ -uw^ 4) o* ))ö A -»tfW 

14 if* *w* Aa (if) Asewo rA«w -o*m i^ywn» 

ls yi^ji ^ ^e^o*» 9) Httf ^ "V-C 0 ^»tt>0 A 
i6 ^ ^ ^ ^ ^ $ & ,0) -t^^ 

i9, i8 -i^)*»^ ^ & ihw^ se* \p Wj a 5) 

fD*t Aj Ajjm A} Vit 

20 <^o> A wW** ,e) ^j)p -uro A) Aj 

Aj tfyi Aj *V Aj A) 7) woA 

^>-0*W ,9) £J 3^ ÜÜJ ^ -ort» Aj 

21 ^ ^ $ honj^ w »0 A^ir so) »t^ 

^ -»c^-»!)' M \cMKö*f -Hy-^-Hy i*t MÖJ ^ 

t**^*» KvA* tat 23* 

*) {oura = 3 fr - a ) ^ — *) wk> — *) »SJr 4 f'W — 5 ) om - 

•) Der Anfang ^\ no ^ - 7 ) - 8 ) |* - •) add. ^ - '°) 

— ") E add. die Worte aus dem folgenden Verse: S*^?.^ yf ^ — 

l8 ) >W) — '*) — "*) J r — ") add - J ) - lfl ) *V — ") >dd. )f — 
,8 )Cod.Ju, ^£f» von Anquetil rucorrigirt. — 19 ) add. jS — l0 ) f \ — 
3i) «5ii — 22 ) tenf©*^ <V»<V om -» das letite Wort von Anqueti l 

beigeschrieben; Jm^j»«^ om. E. 
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4^ K»*^ ^4? 4^ >*»^*-f <^o* A tyVi ^£ 22 b 
^e»» -uo» a so -wC 6 ^soo A 3 V 24 > 23 

^-»ty^-tt* A k^hc**? ^ty ^ü-^ 2 * 

a seinoo 7) ^f fis ^ 6 W<^ w 

J13) 12) 

A we)^ i5) tSS ^ # ,a) H0- M ^- u A {gn& 32 

ne) ^ A wo£) "SfH * A 33a. 3Sc 

. 23 ) \ 22) 21) _ 20) 

WJ¥> A w»* pövö omö *f & *w> A »*.»• 
A 25 W £y ❖ ww^jjtay 24 V 

t^i »ro^ A ir^-tf »ifö* 26 Vt 0 ^soo 3 *. 3 * 

-u^>*»>** & "V?*^ ifT poot^i 36 

wo^) 2 %)>\d ^ -*» 28) ho^> ^ tü 

') rj^iwf und add - tonw ^-o-m ^ — E. — 3 ) )^o*^ ts J r = 
J r *i ttr?) E- — *) om - — 4 ) add. — •) i©<^ — 7 ) ^ E. — 8 )^n^i 

— ') £ \$ — ,0 ) f t Anquetil hat tenpo beigeschrieben. — 
1 ') ff |»»^ — !a ) -«0?* — '*) ^4 — l4 ) Anquetil beigeschrieben ^fo^* >m\ 

— ,s ) om. — <«) inte* = Lity ^ — ") jmj — 18 ) >r ~ 
j rr - U — a») ^ - «i) „o- — 2«) otn. - 2i )tö) — **) ^10 — ") Die 

Worte von y Y an om. — 2 «) ,^ _ 37^ _ 88) ^ ^ _ 19) ß. 
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37 



38 5) HjS^ *lJ ,p -»typ» ^ & 

4i,4o & M) )f j w V ^ ^ -*üü^>ü ^ imüoA 
& ^ -ue»a ,3) -^j ökx ew 
43 ^jftü^i ^ J ,7) ^jj ^>üüi & 

46 eiS A J,) wo^ (^o* & (jjixyt -woSi 

47 -wyo* ?2: V ^ -»ja* ^ & iwSi khuV 

umö 25) ))H>t)) £f * 4) ^* ^ -Owe)) £f ^S- £ 

51 -»i) 30 V' -i^x>» na <§^m <^om ^ 89) ^i 

i) ^ r - «) Jr - >) ^ - *) J ^ f f - •) - •) 

- 7) _ 8) Von f .n om. E. - ») l, - ») add. - ") tCH/O 

- 18 ) 50-0 - »*) )3D l4 ) i<P - ") >$r *o ,fl ) !Of-vi - ,7 ) om. 

- ,8 ) «rj-vr »r — 19 ) -u^» ** 20 ) "i foo^» — 21 ) add 

— 82 ) >fr (falsch). — ■») JfOfti (falsch). — a *) i^j* — «) add.^ ^ 
j,^» — 2«) opoi£*mOI — l7 ) 5»»ü^O — >8 ) om. — * 9 ) add. ^ — 80 ) -wUr- 
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^fjy-P^a wa ytv 4) ua woi^i & 'W^i ^ 52 

-o^i ^ ^jA£ £ ^ ^ ta^^i* 

*rü£ i V 15) ^ £ & *)Vt> ^ £5 u) -KtfW iif t3) m )>» 89 ■ 
)*»^^ & ,6) ^* pjt 1 ^ 9 a*^ pa^* 59 b 

*) ^-C* — 7 ) — 8 ) V — •) D'e Worte bis poo$i om. ~ ,0 ) add. 

^_ ii) V^ji f _ «») w „ w _ i») 5,„ _ i») , ror - I») jf f _ 

«•) ora. ~ ") i r ^^p »rri^» — ,8 ) W — ") om - f — 
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62 tötifHw £f 1 & ^ h>t 

64 -ow^ »)5j>» V «e> V Aj 1 ^ 

67 b 3^ sc^i k^mhw wiCW 

es i# <Hfi ^enu 0 A iio ^1 

70 b i6) $> Ktoa* A A -u-f 

7 « • (j5 ii^ »WH) ,8) ^ -u-f -o* ^ £ u) hcK *0-f WO« A 

«■ £f m -05 ^'V'Vf *ni <<tf irtrt^ A dM>M ^enu -of 

«) add. «H^V - 2 ) »dd. lOifr-Oi ~ S ) -T ~ *) fn^J^ - 

*) fiy — «) om. ^ — ') add. t f — ») V-OHO^ — 9 ) Vo « *5 an om - — 
io) nr E- - ll J add- HO - ia ) »fr - ") »dd. ,f - i*) om. - ») ^5 $ 
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Anmerkungen. 

Fünfter Fargard. 

§. 1. joi) ist falsche Form statt 013, denn 3013 wäre = 
„Höcker - . 

§. 2. »fy falsch, entweder oder ^»>, wie unten §. 7 
wirklich steht. 

§. 3. 3?-^ statt nach Gr. 18.— -v^rwr soll wohl „die 
Menschheit* 4 bedeuten, vielleicht ist aber die Lesart von F vorzu- 
ziehen. 

§. 7. Über den Plural nach 4^» cf. Gr. §. 189. 

f. 9 b. Das Citat der alten Glosse: ^vqA—q -»»t*-"^ **t ** >m 3 
ist hier übersetzt, aber aus seiner Stelle gerückt, wie man aus der 
Vergleichung mit der älteren Übersetzung leicht sieht. Auch ist die 
Übersetzung selbst unrichtig. Der Imperativ lässt sich zwar 

durch -tsrwyo wiedergeben (cf. oben p. 25.), aber -»«^-^ ist nicht 
= ien>»o, sondern = -KX5^)0, wie auch in der älteren Übersetzung 
überall steht, wo es vorkommt. 

§.11. 3*;, neuere Schreibart für ^j»m od.-*», cf. Gr. §. 18. Anm. 1. 

§. 12. Statt der richtigen Form ri) steht hier das neuere jy, 
L e. Jy, 

§.14. f lässt sich aus §. 22 a sicher ergänzen. Über ^3 
scheint aber Dectür Durah selbst im Unklaren gewesen zu sein, 
weil die Handschriften an beiden Stellen schwanken. 

§. 16. Die Erklärung des Dectür Därab: ro> >f l d. h. 
„dieses ging vom Flusse weg", lässt sich offenbar mit den Textes- 
worten nicht vereinigen. 

§. 17. y)) statt des älteren -vor 4 , offenbar mit Rücksicht auf 
neupersisch »l^. — E liest 31», i. e.y»>, F J p, i. e. ijy>-. 

§. 20. Die Vergleichung dieses Paragraphen mit §. 20 zeigt, 
wie wenig Dectür Däräb bei seiner Übersetzung auf Gleichförniig- 
keit Bedacht nahm. Zu^»^mko, cf. Gr. §. 117. Anm. 2. 

<§. 22 a. _jjj»3 ist offenbares Missverständniss; so geschrieben, 
kann das Wort nur , d. i. „Lüge" gelesen werden. 

§. 22 b. Dies ist wieder blosse Übersetzung des Glossencitates, 
das hier als dem Texte selbst angehörig betrachtet wird. 
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§. 23. Das beigesetzte ts, das im älteren Texte fehlt, soll 
wahrscheinlich dem vd des Grundtextes entsprechen. 

§. 25. Das glossirende Ve^», das in der alten Obersetzung 
hinter p» steht, lässt Dectür Däräb weg und hat damit wahr- 
scheinlich den Sinn des Textes besser getroffen als der ältere Über- 
setzer. Nur hätte er nicht vergessen sollen, auch die überflössige 
Isäfet hinter gleichfalls zu streichen. 

§. 29. Wie der Satz hier steht, kann man ihn offenbar bloss 
übersetzen: „das Feuer, schlägt der Mann es? 44 ; denn -tj- kann sich 
nimmermehr auf beziehen. Der Verfasser hätte also entweder 
die alte Übersetzung beibehalten oder vor w stellen müssen ; 
zu dem letzteren Mittel wollte er nicht greifen, weil dann die Über- 
setzung dem Texte nicht mehr Wort für Wort folgen würde. Auf 
diese Art ist der Übersetzer offenbar veranlasst worden, etwas ganz 
Ungehöriges niederzuschreiben. 

•§. 3i. 55fy, i- e. 4Ü-J, offenbar eine neuere Form für das v^) 
der alten Übersetzung. 

§. 33 ff. sind nach meiner Ansicht wieder Glossencitatc, die 
ich auch alle (mit Ausnahme des ersten : „gairi ma(6 aghö aetaht* 1 *, 
das ich ganz gestrichen habe) in meine Ausgabe der Huzvärcsch- 
Übersctzung aufgenommen habe. Zu dem letzten Citate bemerkt 
Dectür Däräb bloss: „Dieses Avesta ist aus einem andern Nosk." 

§. 35. Ji gehört zur Glosse und hätte gestrichen werden sollen. 

§. 36. Vor >yo sollte -»r stehen (nach Gr. §. 98), wie auch 
die ältere Übersetzung hat. Für->r, d. i. neupersisch jul, gibt zwarF 
das richtigere 3 $r ; ich habe aber die Lesart von £ beibehalten , da 
Dectür Däräb auch sonst >r gebraucht. 

§. 38. E gibt das mir unverständliche »roV, F lässt dieses 
Wort aus und gibt dafür ie»^»y. Ich vermuthe, dass beide Wörter 
in den Text zu setzen seien: das erste entspricht dem eredtö, das 
zweite doghanem. 

§. 39. to^«üi ist wieder eine ganz ungehörige Erweichung fiir 
!0^»<?i, wie im älteren Texte steht. 

§. 43. Für f)*«^^, wie hier die Handschriften geben, ergibt 
sich aus dem folgenden Paragraphen entschieden als die 

richtige Lesart. 

§. 49. J i-Hjf» wohl fehlerhaft für ynen . 
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§. 50. *>* ist sinnlos; ich vermuthe, dass DectAr Däräb^», 
„das heisst" schreiben wollte. 

§. 54. C-, i. e. m\, ist wieder eine neuere Form statt der 
älteren Q$r. 

§. 56. >»$» falsch statt 

§. 57. ^Mö-vr « st durchaus falsch; «^ JW fr<ür, wie die alte Über- 
setzung hat, ist das einzig richtige. 

§. 65. Diese Übersetzung zeigt, wie viel oberflächlicher diese 
neue Redactiou der alten gegenüber ist. Dieser Paragraph ist dem 
Yacna (Yc. XLVII, 5 c) entnommen, und die alte Übersetzung stimmt 
an beiden Stellen wesentlich fiberein, nur die Glossen sind etwas 
verschieden. Beide Übersetzungen geben aipi mit f »^or; aber dem 
Dectür Däräb schienen zwei Wörter fiir ein Textwort zu viel, 
er hat f gestrichen und so den ganzen Satz zweideutig gemacht. 
Endlich will er vahistem oder vielmehr Cy^o = neupersisch 
„Paradies", genommen wissen, woran gewiss weder der Text noch 
der altere Übersetzer gedacht hat. 

§. 67 b. Übersetzung der in die Glosse aufgenommenen Worte : 
„aghvanm daenaiim." 

§. 70 b ff. Die Recension des Dectur Däräb folgt hier und 
in den folgenden Paragraphen den Vendidäd-sädes. Auch Wester- 
gaar d folgt dieser Recension; doch scheint es mir, dass man auch 
die Fassung der älteren Handschriften beibehalten kann, ohne dem 
Sinne etwas zu vergeben. 

§. 107. Glosse: „dieses sieht er (man) aus der Zahl. Andere 
sagen vom ersten bis zum elften.* Der Sinn dieser ungeschickt aus- 
gedrückten Worte kann nur der sein, dass man nach der im Texte 
angegebenen Zählung mit dem elften anzufangen und bis zum ersten 
herabzuzählen hat, während Andere meinen, dass man vielmehr mit 
dem ersten anfangen und bis zum elften hinaufzählen solle. An qu etil, 
der doch seine handschriftliche Übersetzung gemeinschaftlich mit 
Dectur Däräb fertigte, auch dessen Redaction zu Grunde legte, ist 
in Übereinstimmung mit F (wahrscheinlich bloss verschrieben), denn 
er umschreibt folgendermassen : agh gouman men hamar nakdared 
hit mavan men idjdehoum vad fardoum djamnounad. Daher 
ist auch seine Übersetzung unbrauchbar: „quon compte depuis 
onze jusquau premier (combicH de sujets deviennent impursj. 
ii. 20 
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§. 119. i. e. ^J\ f kommt hei Dcctdr Däräb häutig vor 

statt der in guten Texten allein beglaubigten Form -u**» . 

§. 121. Nach Anquetil's Übersetzung soll diese eonfuse 
Übersetzung heissen : ,.Ce que Von peut voir dam VAvesta (dam 
Vheschne") , ce gut vient (les couleuvres, tigres etc.) (TAhreman 
ancien et saus loi, qui vit dam Venfer meurt, si on le frappe et 
ne souifle pas celui qui le frappe; il riy a pas entre eux de 
nassoch qui s'y repose." Man sollte geneigt sein, Anquetil in 
Bezug auf diese Glossen, von denen doch sein Lehrer wohl wissen 
musste, was sie bedeuten sollten, unbedingtes Vertrauen zu schenken. 
Dennoch kann ich mich nicht überzeugen, dass die Worte dies 
wirklich besagen, was sie Anquetil sagen lässt; sie scheinen 
mir vielmehr aus der längeren älteren Glosse ausgezogen und den 
folgenden Sinn zu haben: „Das ist aus dem Avesta klar: Unarische, 
die ungläubig sind, sind lebend Darvands; stirbt (einer) (so) ist er 
des Todes schuldig; folglich werden wir durch sie nicht unrein, weil 
bei Lebenden von der Nacus nicht die Rede ist.** 

§. 139. )$, i. e. A, steht hier wieder für das ältere nn um die 
directe Rede einzuführen. Gewöhnlich lässt Dcctür Därfib solche 
Wörter, die nicht im Texte stehen und nur im Interesse des Huzvä- 
resch zugesetzt wurden, ganz weg. 

§. 141. Verschiedene Handschriften fügen am Anfange dieses 
Verses die Worte bei : ydre nars qä aothrahe* yato, die aber sowohl 
in der älteren Übersetzung wie in manchen Handschriften fehlen, 
und in die ich einen vernünftigen Sinn nicht bringen kann, mag man 
sie als zum Texte oder zur Glosse gehörig betrachten. Diese Worte, 
die in beiden Ausgaben des Vendidad gestrichen sind , finden sich 
hier übersetzt. 

§. 146. Die Glosse ist zu übersetzen: „Sieht man rings herum, 
dass etwas Essbares und Kleider an jenem Orte waren, und eine 
schwangere Frau kommt dahin, so ist Alles unbrauchbar." Anquetil 
sehr frei : „soit habit, sott nourrifure, qui approche de cette femme 
ne peut plus servir* 

§. 150. Für jede schwangere Frau ist wegen eines (im Mutter- 
leibe) gestorbenen Kindes 1 ) inwendig ein Dakhma gelegt. Der Frau 



•) Statt ^a^») $ wie beide Handschriften lesen, vermuthe ich ^ai f ^}). 
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soll man zuerst Kuhurin mit Asche zu essen geben *). Jederzeit sollen 
sie Kuhurin (?? ü*r statt o^r) geben, wenn man einer Gebärerin 
nachher etwas Essbares (gibt), so soll man es ohne Wasser geben, 
nämlich Früchte, gekochtes Getreide ohne Wasser, gekochtes Fleisch 
ohne Wasser, das gebratene .... Fleisch ohne Salz bis zur 
dritten Nacht; dann gehört es sich, dass die Frau den Bereschnom 
ausspreche, alles dies ist im Avesta offenbar. 

§. 152. ^»r unaj*)^ sind nur verschiedene Schreibungen, 
sowohl als ist eine Adjectivbildung von neupers.^, „Frucht". 

§. 133. kann etwa einem neupers. IjU-! „ohne Dornen 4 * 
entsprechen, was aber nicht vorkommt. 

§. li>8. r**, i. e. oder 

§. 161. Das mit ony wechselnde -v ist l» zu lesen, die Form 
ist im Huzväresch unerhört. ^-^J- hat Dectür Däräb selbst gebildet 
nach Analogie von W^e. — wrtso soll dem fshuyahg entsprechen. 

Neunzehnter Fargard. 

§. 12. Man vergleiche oben die Bemerkungen zur alteren 
Übersetzung. Dectür Däräb hat hier die Fassung vorgezogen, 
welche dort als die zweite angegeben ist. 

§. 13. agdnd ist hier sinnlos mit J »-$i, i. e. wiederge- 
geben, der Ubersetzer hat das Wort mit agna verwechselt ro*, i.e. 
\gy> nicht ganz ungebräuchlich für das gewöhnlichere^y-v . Conf. 
§. 86 und öfter. 

§. 18. -^ns^o, i. e. %)J* % neuere Form statt der älteren 

§. 19. J«M3r statt J^-ur kommt meines Wissens sonst nur 
noch in den Namen Oshedar und Osh£dar-mäh vor. Darauf hat viel- 
leicht DectörDäräb hinweisen wollen, wenn es nicht bloss ein 
Schreib- oder Lesefehler von ihm ist. 



') Hier schliesst Anquetil's Obersetzung dieser Stelle, das folgende findet 
sich nicht bei ihm. Seine Übersetzung lautet: ä la femme dont fenfant 
(de quatre moia parceque l'dme y est entre'ej a e'te forte au dakme et 
garde la ed., celle dont fenfant imparfait a e'te' porte au dakme' on dornte 
du pi«sat, de la cendre et eruuite de la nourriture pre'pare'e »ans eau. 

20» 



aus 



§. 43. Statt rr setzt Dectür Däi äb fr ne>. Es hat also «tv/o 
für avaen gelesen. 

§. 62 b, c. Übersetzung des Ashem-vohü. 

§. 77. für das richtigere Cf. Gr. §. 18. Anm. I, 

§. 78. too3 findet sicn aucn scnon als Variante der älteren 
Übersetzung statt (Uö_5). Letztere Form ist jedoch rollkommen 
richtig nach Gr. §. 18. Anm. 2. 

§. 94. )*m fehlerhafte scr. plena statt 153. 

§. 95. Glosse: „An jenen Ort kommt Ormazd (und) Ahriman 
(und) sehen zu. Körper und Seele weichen (von einander). 44 Gegen 
diese Glosse habe ich verschiedene Bedenken. Erstens steht i»r 
nicht in der alten Übersetzung und ist vielleicht aus einer Variante 
nm?*"* (die sich aber in den mir zugänglichen Handschriften nicht 
findet) entstanden. Unstatthaft scheint es mir auch (tt'n) statt 
des älteren zu lesen, und endlich finde ich nirgends, dass 

Körper und Lebenskraft sich erst an der Brücke Cinvat scheiden. 

§. 104. Statt >fir dürfte wohl J fr zu lesen sein. 

§. 136. _j»«A-»o halte ich für eine Erweichung aus dem älteren 
^»»0^. Es wäre also j$^> zu lesen und also ) in * verwandelt. 

§. 140 a— g. Die Übersetzung der langen Stelle, welche die 
ältere Übersetzung auslässt und die ich daher gestrichen habe, 
während Westergaard und Windischmann sie für echt halten. 
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V. 

Patet Chod. 



S> wer _y ^j* }A>) iw tf> * wiw mXw -ö*ti 

IJ-Ölty IWjjn IM tMÜ^I ftV>*M gw* tflö 

»Hypi i>«oK p-^ikw i»*kwi p»** tw 
^i>»t *fr> )ö*$» fiiyo tmw 

U»1Ö IW-VII IWÖ 11Ö) ^ 

m viö )W> 110 wen m \w4 iiei 

JtHO WO * -U-U^ 11Ö 4ül ^*">*M 11? ^01 

ii^v ^ -owK iiN>v e>*^* |T -0*11 *m ^ 
*-v<Sjfo 1101 >»^V 1^ -woii} u^o» e)*^ 1^ 
(jj i^-v^e) 110 *i>»^ *ii^ 1^ W^e> -x^* i£ 
ne/'^wei «ü*ii 110 -*0*>* o»iei -»tyr* *wtb 
>kx)o rwy ^1 ii*>i»«ö *xx>ü ^to*ti -w« »KwV 
■Av&V ?n*> ^-0*11 [h? ^5 *o*n] -wö ^ 11^11^1 
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Mran9 A^gjf Ovftv *wh* 

HO»?* WO ^ HtfK K>0 )fb 

^eno v*oai MO 3 w ^a» tr£\fca* 

tybjpi Htäp *f ff** 

A ^wa na 

teitlf** m V »a ^ -o*n W 

# vwa f23 ,w ^ "O*" ^ 

«o*w ^^N^T # sei^)^ nra )&o (wa) 

ttd >*Wa *HbM>| -fy<üJ>M ^>Ke>" 

-c^V * -*0*>* 4?-^ "0*11 if 

[*] r»»r^ 3 »a*>M 3 ia*>> rfH t£ ^ -o^n ^ 

& #W wa na t^*ü^ 
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yo^x -HWI (%S) £ « 

a tfi» wö w w 

r>^* v *-wkp Vwo (jjj) 4^ -o*n if 7 

A <W* vwa w )rqfcö -o*«* e*t 

A -fi^W «wa na ^*oa 
r*£üa -u*** ^ söi>» «0*11 tf » 

A tf^a na 

A ffW a na >»4to0 
*o-ük>o na »if w<wi w ^ 6 1 1 

& -ftfW tfwa ita -o*** 

Lj ^1 ^ -iuü)) iwfl»-*» rf « 

-U*o» (jji^ ouD)) 1) iwv* Ht^ 

A W na 

K^a na r-^a iwN 9 ^ 

A<#* 

w^a na ^a ^>*o *V 3} 

A 
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*HfMÜ* A taj>»*-ü WMü* A VWJ^ w-v* A 

& so*»a i»a j»*ba >wtya 
ft tfN°a na rwa -v*>* 

& <ifr> tf>?a na 
»8 & «wa 110 -waV w^ 3 

»»» & ffip swa ne> -ow^y ^^ooi ff 

V* ^ o {ffif* w ^a na) -o*n w G 0 ^ swa 

& «dfW w?a na «o*n W 
» & swa na -uwta n^o» a*£* { 

& tf^a na 

& »?a na )*^a -o**» ^5 
28 ,f ^b» iwK A 4;^ -»^ £ 
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iww -w*na W njiei^n^ * j**moi 
-wa -oiKiC«* fltfi»* i;0 nai exy*>^ 

wa^K" W)W») w<L^ * V*w^a ^i 
m **A v**wVa «yjj) -wa 

^»gr «wa o# ^ ww-v *wa 

t»a>»i 
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Anmerkungen. 

1. Für den Anfang vergleiche man Yacna XII und XIII mit der 
Huzväresch-Übersetzung in meiner Ausgabe. (im Yacna steht 
besser io-c) lese man n»NDK; durch den vorliegenden Text wird 
auch eine Stelle klar, die ich in meiner Pärsi-Grammatik (pag. 199.) 
mit Recht als kritisch verdächtig beanstandet hatte. Es ist, wie man 
jetzt leicht sieht, im Pärsi-Texte zu lesen: iß>^y ur^y** ^ ** ; 
Es ist hier O^f die ältere Form für neupersisch OU. (huzv. jnj), 

ist einfach verschrieben fiir Ubersetzen möchte ich 

nun die Stelle, in Übereinstimmung mit dem vorliegenden Texte: 
„Ich verehre euch, o Amschuspands, mit Gedanken, Worten und 
Werken, mit Leib, Seele und Habe, nämlich ich halte es (dieses 
Alles) in Abhängigkeit von Ormazd* u. s. w. — ^jCwie diePatets 
im Parsi geben, ist nicht genau das Huzväresch-Wort, dies ist 
DniDJ i. e. zu lesen, von Ö.XJbjC — C^o, ich lobe 

das Mazdayacnathum. Meine frühere Übersetzung „als Mazdayacna** 
ist mehr die des Grundtextes. Die Pärsi-Worte 
jiu-jl fehlen in unserem Texte, wo ohnehin hier einige Verwirrung 
in der von mir benützten Handschrift sichtbar ist. Vielleicht dass 
die von mir eingeklammerten Worte fiir diesen Zusatz stehen sollen. 

2. Der Codex hat öfter fehlerhaft mo^ statt u/v* geschrieben, 
ebenso einmal ^-»o-t) = -Wt). Das in Klammern eingeschlossene ik> 
habe ich nach dem Pä>si-Texte beigesetzt, in der Handschrift fehlt es. 
In ifü verstehe ich das erste Wort nicht, der Pärsi-Text hat 

vielleicht ist auch in unserem Texte ir = w zu corrigiren. 

3. $* isi =jf in Pärsi, cf. Huzvdresch- Grammatik §. 77, — 
HOC »st entweder in jiioo oder, nach dem Pärsi-Texte, in 

zu corrigiren. Die Worte *• 'r^£ f fehlen aus 

Versehen im Pärsi- Texte. Statt der Worte jy> U ji> j\ 

k>l>X"* nat ^er HuzvAresch-Text in etwas abweichender Fassung : 
von tausend Margarzäns bis zu der Zahl, die ich nicht mehr weiss — 
dem Sinne nach nicht viel verschieden. 

6. Die Handschrift schreibt aus Versehen zuweilen -vr* statt 
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7. Hier und sonst einigemale steht in der Handschrift «j*^* 
(öUj^-.) statt des besseren rjv^». 

11. Das Wort WH^l ist im Pärsi übersetzt ->b J^>- 
wie ich glaube unrichtig, es sollte ^\w>- ^ heissen (Ober diese 
Formen auf V* cf. Huzv. Gr. p. 134) und bedeutet: ganz besonders; 

wenn es nicht geradezu gedankenlose Umschreibung ist, kann 
nur für ^ly» stehen. 

12. Auch hier und in den folgenden Paragraphen habe ich 
stillschweigend -tj-^f- statt w corrigirt. 

13. Das Wort für j± > schreibt der Codex, so oft es in diesem 
Paragraph vorkommt, jedesmal anders, nach meiner Ansicht jedesmal 
unrichtig. Ich habe diese verschiedenen Schreibweisen bestehen 
lassen, die richtige Form ist nach meinem Dafürhalten was 
auch vorkommt. 

14. Durch den hier vorliegenden Text wird auch dieser 
Paragraph klar, den ich mir nach der Pärsi- Übersetzung nicht 
erklaren konnte. Er muss Obersetzt werden: Alle Arten von Sunde, 
wo durch Unreinigkeit und Nacä der Tod dem Menschen an die 
Wurzel kommen kann , mir an die Wurzel gekommen ist , wo ich 
der vielen Tödtlichkeit wegen den Tod gar nicht mehr kenne (wahr- 
nehme) etc. Im Pärsi-Texte fehlt nach u^\^ noch i\*y t statt 

ijtj sollte es besser nach dem Huzväresch- Texte heissen: 

O*** denn ^ (= o») ist der Vertreter für ^5 (cf. Huzv. 
Gr. §, 149); und ^ sind endlich durchaus nicht einerlei, wie 
der Pärsi-Übersetzer geglaubt zu haben scheint. 

15. ip*re^, schlechtere Form für iro^, ebenso wäre für 
besser r-^^o zu setzen. 

17. In rotten haben wir den Plural eines Wortes, das auf £ 
endigt, die ich Grammatik §. 46 nicht zu belegen wusste. Cf. jedoch 
ri**> Yc. XIII, 16, und LX, 6, 7, 8. 

18. Die Worte J^jj^ ö^j-> 3 J^J>: i*l>* j' fol S en 
sich in unserem Texte in umgekehrter Ordnung. 

10 b. Fehlt im Pärsi ganz. Der Abschreiber muss diesen 
Paragraph schon in der ihm vorliegenden Handschrift nicht gefunden 
haben, denn er zählt ihn nicht. 
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20. Für l jLC»y r t\ wäre nach dem Huzväresch-Texte hesser 
^ j>^l umschrieben worden. Das Wort ist auch so dunkel. Vielleicht 
= uzdi$ti8, Götzenverehrung. 

24. Statt $ sollte es wohl heissen. Über C£ und Co» cf. Gr. 
§§. 153, 161. 

26. rrnor ist schlechte Lesart statt w^cor, wie unten richtig 
vorkommt. 

28. Die Vergleichung der beiden Texte beweist hinlänglich, 
dass ich Recht gehabt habe, wenn ich PArsi-Grammatik pag. 203 
vermuthete,dass Fehler imParsi-Texte seien. Alle diese zu entfernen 
reichen auch jetzt die Hilfsmittel nicht aus. Statt sollte es Jyj\ 

oder heissen; nachjjjjj sind die Worte ^J-*w jfi zu streichen. 

— Die Form ip im HuzvAresch-Texte ist unrichtig, entweder 
sollte es »r**»£ oder irK*»-W heissen. — Statt ^-^-J giebt unser 
Text w-mo, es ist wohl also ^J-*? oder etwas Ähnliches zu lesen. 

— Nach -vro i. e. J*±* steht in unserem Texte <Gi-tP\ es ist also 
im PArsi beizufügen. — Statt r-v-aty hat der HuzvArcsch-Text 
einmal falschlich fO-t)*^ und ebenso fehlerhaft bloss poiePf^. — 
Das Wort iw-^rVö ist mir eben so dunkel wie <j^=>~y \j\ i*. — 
Für j«jL-i»lju hat unser Text Ciio* -v^o, d. i. ich weiss dadurch; 
der Übersetzer scheint die Worte nicht verstanden und darum falsch 
umschrieben zu haben. Der Schluss fehlt leider im Huzväresch-Texle. 
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VI. 

Ergänzungen zum Schähnäme aus den Riväiets. 

I. Tahmurath. 



i 



jlCU .v^T US' Ajulr j\y>. Jui >> JL* ^ 

jljul i^jjJl j^J^v ^ 4^» J~»\*~ (j>) ^)f>- j' j>- 10 

15 



(sie) b*> -^V 
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yj/ i*S ^tjjfi ^ 
J*jjl% & f uhjr-jr- S^> 

^jfl ji ^ ;^ j: 
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aUo\, j\ j üb l» croy* t/ri * fl^" 



9 



«) Cod. 



*) ? Cod. j^ju* beiden ge«en das Metrum. 
») Cod. jc£. 



4a 



S** *)fß J>r"* $* c?} jr* cri &J j 
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j^l i\j ölp 

• - - • - ■ . 

jj^ ö^l> -XJ jlp Jj ^ ^jV^ jl 

Olyl c>j ^1 jAi^r« «J^V öj>kl aü~j 

*l> ->l> Oj ±~*J* yr>> <->ljl *b w^by .U. , O-^jp- jl 

b->l» jl Ai^ölj Ju-i^O Jl JÜaT » Jj Oj>~ öl^s» 

jlj ül jC» ^*-j!-X* jli Ju-iTO ü>lixj* ^UÜ ^ 

I 

ü j ^ jl j^ ^1 AlJl Jb v>!^ w-o y 



I) Cod. J. 
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f j\ jUj ^U. üU ^Itj^ ,1 jj>5 -> ^JO 



w^lü ^1 »— *U j»J^ j* 80 

J^f > . j£ i)lk& J^Lw /J »b jl 4>- 

j>sfx> jl *f 1^1 ^ jb JU^I ^ 

J-©*> wl^J y jli Ju» Äili y J-^jL öl «->l*>j X*\ y 

^LSJ ^ ^ ^1 ■ ^ j ^> A^-lT 

OlyV 1>*J^ üT^sLU^^Jk C>|^ OjjJul ^-*-X* 

JüL A^jl^l jt 4JU-i> -^^j C>1 ^-sL^" 



.}) iU* j> w-.t. ^ ^/u>» ^blJ ^ j** c); ,3*^ 



95 



* * * • • 

X-jl^ j$±> i>j jl ^-»1 A* Xj j üUj ^ AU. } £ 

JU*^rV jjl jl5jLl> J*-I*>. & \>^^ 

ii. 21 
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. öl*». oV üb J^jü y jUi öj f\ J>)yX *y 

^ lJ\ ^j\ ^> öj ^ J>*!^ 



105 öIjo bj^T JUi. ^y. o\j j£* o>- Jl At- 
olls»- ^jj-** J ->>-^ ^ Ö^XO ^-j* sßy* 

U^i sy ^j! ö^-* V— *>U Oj jkL* y ^\ 

jlfiU zS> öj jl Ai > j^jtT ojl-L/! 

^ öi^j >* >=r -^^V ^ «*; 

110 ^j-ityJ» A* Ju Oj «^~~jtj>» ^i-Ä» ^ ±y a> ^J/^» 

'^j^ yJ\ j.> X&\ y>~ £lj j\j jS>\ jJju, y~ 

JL l> J — iUs- j^ öj JbjA^(?) JLATjC ^lf)jJl^ 

k^^sLj^ . Ob J^yJu j£j LI Ju^t J~Jfc>- Jü c» 



JjU JJ^ «^jU^ J^ JL ^ jLi jJb*. ^1 JJ öj 

HS öUj j OH> y ö^J^ y £0 

jju oUJ ^> o>£ j ^cr^' ^ y* J$ 

yjS y jl ^ liojl jCL i^I ^l>> y £>j O^ Jj* 

jJi* öl^V jy f"JS; ^ öU ^ j>y ^pU 

öyj ^ ^ \ ^y^> y^ Oy-* jl* OjJoJ *b 

120 jy~> jb y jta ^-.uu ^ ^rv* 5 ^-^ jf 4 " tJy tr*^ 



j^ ^ JL ^ ^ Juli aLjL Oj^n^ J^f 
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^ilo öU>^ j^L ^ l & ^ ±i*>j±t J>*3j~-» 



! ) So in der Handschrift; es fehlen zwei Sylben, wahrscheinlich nach JUju 
zu ergSnzen. 

21 • 



125 



130 



13Ö 
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i+o ^ olL ^Jo juu^. *lfiU 

Ä,j *X\y£ J'^S* ^ fT fT 



^J-iJ>- y&£> ^ j^j ^j-J o\ jj ij~u da !jU ^ AJl* Jjl iS' 



155 y*. Xj\^ £^Ju ^ ^.y, 3) JoULtJ^ 



j\* jr> o\j i ZmJiZy j\xx öljy-* 



i) Die Handschrill 

a) Cod. ^ . . . . .f <r - 

») Es ist wohl zu lesen : J*s»AJ US \ . 
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\£ i) 0 f X A-Ux! £ l;Ju> *X-0 j 160 

- _ ■ -T 

JJU ülj Ju^ X-iÄ> J<£ * .>y ->j.> X- wXo jU> 

j ^ ^\ aJ x£ j! ^ ^ji ^ 



(sie) X-y jJ- ^jjj JL oT £^ ^ *Ju^T 

j>u x, ^ j^jijtj Jt x» S\ r y gM x 

iß I «>>• ,^1« x)U» cA-V* i^** xj^ U- ^ 



üljJ xT IjUai ü]>>- Olxu.jT J^xl xC 

^Lj jXl XJ J> ^ X^ «*» Ji Jtol £ JU 175 



J jl^ ^ jJjlX^ y,J~o ^ JU 

y»! x* ^.>p ji 4p ^> *)XL> Ul x 

^Liy JuJ^ ^jy* ^> Xi *b ^LA> 

X*Jl OT XO Ü^XI |J£ 3/0.^-0 Jf Jfi** J^y 



') Am Rande ^-a*J statt 
2) Cod. X,. 
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j«0 jfjj ü£1 0( sic ) o^i ^»-ü jl 4^ 



- m • - . ^ - 



190 0^ J£ tM &>f£ üu*\ J^>. L ^Uyu 



*) v>4i zu lesen? 
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IL Jamschöd. 

j ^ Jj* jfc t$V^ u^>^ j J^s> v>~^ Jkli^L a* 



a> ^ Ol^i aT ^ Jli oT ^IjU 

Juji ^-1] j y l j 'j* Xj A» jS j A>Juo» IjüU 

j~Jp> üllaJ. ^ j j aT ^ ^IjL« jS j A>Juö 

^L-» aj^j £*b!^ ül^/ ^ ^Z»^*- ^ jte l* x^>* Ju^* 

o^J^-> jjl o£ u^>y^ cyj ^ ^ °^>r 18 

W üi> ^ y ^ c>b> 
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jlj^l* y jf^iC J&^c^ ^l^j Xlt 

25 ^ ^ A> ^jrJ cr". J 

^ >«» 5 üU-Ij* ^T^i j~> £ 

:w ö 1 -/ J?^ i>L^ JW* Jh> c5*y 2 )-^ 



bj ^ 



V) Cod. jj. - ') Cod. JuL gegen das Metrum. 
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40 



45 



y a ^ iAljjyl «>U Jl>Ijü J^b y$y» J 

JoU* j Uli' L üUT^ üb J, ^ 
jA^Jkj oLo 0T J^lje- 55 

^i* -4t» * J^jt c r -> ^Ji 1 ^ £ ^ ^ 

cf-r 1 J-^ ^ L ^ £b -1^ ^yr-> cr^ fi0 

') Cod. - ») Sic. 
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>lü JuL j^S j y ^JiS o\o 

■ • - - - • - . 

• • ■ * • 



80 



J^ir» lijn; cr^*^ 



« 



jj-j ^ «xij^j l>L5u ^-S^ w^-ln» jl» jjk» l* j~j 



«) Undeutlich. 
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o\j\ jSJ\ ^f^* j^jj ^ iUj 

aU ^ JuijyL y** Jl jy Ju> ab Jul^» J^LL ja*. 90 



<->V; ^ j £j ^ ^ c*j j^C fSf *L->1 ^ 



cißü JU^u- üi^ ju ^ >j 

l ) Conjcctural, Cod. JU-jlyi und ^yjT. 



100 
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*m~äf £ ^ JjJ J*-*» 4/^ j^* wUac C aIJujI s-*j£ \j ali 0^ 



m. Kere^p. 



- 





- - 












j-iT" i> j>- Jr*» 






Jli. jj^ j«L IjU- 

• .■ 


^bb JUjJl* 


^ ^ 6 


Oju» l^-x* l>Ui 

- .• ■ • 






^ • * > ■ 






* 


• 













«) Cod. 
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15 








A | ° " 0 " 






















20 




* - 
























• - 


25 








OLyi V >^ 












j ,jy J.i Li 










30 


























JkllSol j XjJ £**»J Ölr*» 


Ju*-> üVi' oU-> j! jU ^ 
• ■ . » 


35 


• 
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jlcJl >> IjJ^ öl,?- jjJI ^ i-^i a, 

jdi Sj^ yT «jl a^ u£) üT ^UaT v>J>» ob>* 



jL^" J>.L Oll Jl> ^4 ^ J^y J>*^ 

^jlu .Xyb 0*Ja£ ^^lü Stj\j£ Oljj^. iäj A» 

£ , jCA J>£j Ji JkyU 



jl^Ua^^ Oy jl ^ *i>j^ a^j Ai IjJ OJ^Ol> 



J<i ->U Ai^. A-i ji A j\ Al 

juj IjJ^ ^p^lju ^y^j J^y* U* u£ ^:y- 



I 

_ ■ - » 
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^ Juu^ jLsJeitjkjJ jb jbb AijCj y~ 



jJl> ^lä». *ju jj^f jJLj ^ Jl 



JJ,^^ Xlf^pbUC ^ XLifljji. A^J Ai ^u]^ 



y ^ jb aC ^Tj yj J^Jjj ^ A^ 80 
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4 (X) yj> $& 



y jbb AJjJI yj y JS* j\ ^j] Ju* AJ>jT ^ 



^U» ^ im* »\y \> -Xw j>_^v-*~° 
jla ^y f*\* iß\ & jt ->b ^Cs^ J^JljJ 

üT ^ ^ 11 JLj jjJl j^T JL 
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») Zur Vergleichung setze ich die Stelle noch bei, wie sie sich in der 
prosaischen Redaction dieser Erzählung (Cod. XII, p. 109, HO) findet. 

'•• 22 
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130 



etc. 
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J%2») C>lp ^rO^jJ U 

wrf? j Jy Ajlö-" j% ±->jx£ \jyj &\ X £ 



,>J y .> <_;1 . . . . yjj* j*>. ^j** jtf> <J\ 1*5 

^ifbji* J*f**Jj% kpj jS jpt 

eT*V c$«V2» ^^-^U .X-i>y£ 

(£» ^ c$->y V öt-X ^ ^y^ jlC 

oU- J% jf jLiL öÜ M J ^- rfjyj 



') Cod. XII, p. 110: J^jJ ^jbb ^1 J^f ww-li/ jl^ Ijli J^O 

f*S* W ixA* *■ J ^ J f <*ÜAf J ^ ^r* ^ 
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0^.>l ^jwJ JJJ AJ Jyji v>.j >ul ^ISl y>. ilj 



165 Ö^^V y* c5^- ltJ 

ib ^ *^ y 

(f? £j J u -> (?** 

170 öl^J J^Jb, jJ>U J?^eL XJb & 

-^^=r ^ J&S o*>r 

■ • ■ ■ • 

AÜ2 jJjljü Jl^Jb Ab, öUi*^ J-^l ^ 

ot£-> U ^ 
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-J&J» Ob ölr- £ Ol* iL jL> 

C>Vj *J jli£ OL. G Ob J^j 180 

->!> jW» $ l5**jj>* JL" jr 



.>£ üb 0\j~> fjÜ* ±J± üLjjL, Ja 

^ Jjjj O* J^J <->t£U ;U; CJ* öT/ 



ülv ü^J^ J^jbi 



185 



jt jl £u. y j/b ^ £-L 

V ^3 jfp 190 



Ov^^T &± J^=> *üflo. ;^v L 1^ 
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* 

JÜJ J^*?*' ü^s*. AJujj |H*> 
205 J^X jL*. j£ *f 

g^ül^ jju'l Oy. ^b/ü^ilj ^! 

C*Jj~j* j ^ jl Oi.j,> jjj a> ^ ü r U 

j^Zi illfU* Ju-y ^» jA* J>* '«^t*^ ^jj^ 3 

*CT U ^X&Ui l;J ^/-»^ oJ*> j l>->^ Jj^* CfS Ö*J> 

«) Cod. jU. 
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gr* ^ 
Je« j>\ juxi i>y>. 

bji* f»£ 

0^j^> Cr* fr« cri ^ 
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)s *uf L^: j>> 

J}U Jjf jLtp* J3 J^L 

AlClo* ^> y J^y. ^ J | Jli 

- ■ . • 

«) Cod. xii. p. in. j^L \y jbb «^1 J-iS' w*-.b^=» £>1jj 

^ i>/T f jM* J^ltfW ^ öljj ^ 

jLj ^ ^Uilyji i!fju# JU». ^1 ^ f«\> ^ ^ 



j4> 



j^jU ^j^ 210 

■ 

*if y ^u^f 215 

^U^ jA^U J^S^ Ji 
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\>J»\ J^J* ^jj^y^ y c$J^ 



225 



230 



übii >>- ^Ujl ->X>-> **** 

j 1^ j jC*L yZ j J-LjjU. oy^ J^» £y & 



240 



<*" 

^T^r J^J \ • JUU» o^-> 
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i>i ^wru oi» i>W tt? 

tiv*^' ^ J |^ ^ JJ' °y •«*! 



X i>\^>. jx\ ^ ^ IjAJ^ 

Jl ^bU ^ üU^j Jl^ jJW OljJ/ aus 

^y*. Juil. jl &X*jj^ ,Jjj jJlr ^jLj 



•) Dafür am Rande: \J> ^J' j+ 
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1^ 4^=- Jic jLiU I Je». Juli, ^j^tfjlJ ^Jl 

i>Lyi j«:. r o^ jjcTy jUi-i jw"L,j j^f 



270 lj^jfj ülj£o y i\j Jy v^J©- J5-> ^ 

273 ötf j/jy J> ^'Ty i)UjjJ 0»j 



*) Am Bande ohne Bezeichnung wohin der Vers gehört: 

2) Cod. xii. m. ^ Jlj^ y" j\ (JlJL-L-I j^v^I) 

li yj1 J ÖJ$ J^y *Ä ,/j ^J^b yy^> 
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J~-0 ^Jljj jJju j^p, £j b JulL ^ 280 



290 



(J* ur^l^ |f< Jj> ^-v^ 20."» 



^ ^^Uj jUlfi^ ^ j^i5^ j.1 .1 

allfU* ob» jüil jic^ ^ a\C -j'T j^jljLi 
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J 1 ^ l> v ^ b * jm> t>j 

Js2~ ;J J-> Ju-~> jj Jjü J>jb Juli £ 



310 

315 ijei. aj^T ^üIj &Tjo 



») Dafür am Rande: jLlib ,j\ y Ijjl jljL» . 
2) Am Rande: J^Jbbjl öl ^. 
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N 

1»»« (W), P- 239, ein dunkles Wort, das sonst nicht wieder 
vorkommt, aber mit D.i (*) verwandt zu sein seheint und univer- 
salis oder allgemein bedeuten muss. Ausführlicheres cf. bei 
J. Müller: „Über den Anfang des Bundehesh" in den Abhandlungen 
der philos.-philol. Classe der k. b. Akademie der Wissenschaften. 
Bd. III, p. 620—621. 

a. noKN wann, p. 227, 228. (kadä bei Neri ose ngh. 

Über die Bildung cf. Gramm. §. 169.) 

y NT\ttH ( _J^-Hr) heilig, ein Beiwort des frosh, p. 230 (altb. 
ashyö). 

VyCWQ 0»-W) Reinheit, Heiligkeit, p. 201, 207, 209, 214. 
(Abstr. von 'triNN . das Wort entspricht gewöhnlich dem altb. atha 
(fem.) und axhi.) 

liaiNN (jr-v) böse, schlecht, scheint sowohl von bösen Dämo- 
nen als auch von schlechten Menschen gebraucht zu werden, p. 247, 
254. (Altb. ashemaogha vielleicht: sehr nichtig. Vgl. auch "|iODt< ) 

a'HNN ( >)-v) rein, den religiösen Satzungen gemäss lebend, 

p. 201, 202, 203, 207, 213 etc. (Im Pärsi ist die identische Form 
Vqj* gebräuchlich, neuere Parsen gebrauchen auch vy^lU. Das Wort 
ist aus ashava entstanden, nach Gramm. «§. 24, Anm. 4.) 

nimm« 1. heilige Gabe, p. 246; 2. Vererbung, 

p. 231. (P:irsi = punyaddna.) 

2)btit* (_J»W), Nebenform von anttfet* p- 237. 

( J öK7) unsterblich, p. 215, 246. (Pärsi ^e\£* = axaya 
und daher ist, wie ich jetzt glaube, auch richtiger tPintt zu lesen; 
sonst müsste es doch eriKJK heissen, was übrigens auch vorkommt. 
Das Wort stammt von tPlN q. v. und a priv.) 

ttrtcrfKK (-"ö-ow) Unsterblichkeit, p. 234. (Abstr. des vorher- 
gehenden Wortes.) 
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pjrisrtN (me^W) ziehen, befördern, p. 264. (Vf. neupersisch 

nun« (?»Kr) die Gatha Ahunavaiti, p. 265. 

min» Pwy) Ahuna-vairva, Name eines bei den Parsen sehr 
häufig gebrauchten Gebetes, das mit den Worten „yathä ahil vairyo" 
beginnt, woher der Name ähnlich entstanden ist, wie wir Ave 
Maria etc. sagen, p. 205, 218, 240. 

|!3*HN ($-ny) Agra-mainyus oder Ahriman, Name des bösen 
Princips bei den Parsen, p. 216, 218, 236, 264 etc. (Pärsi {-<W~. 
JV*^ a,t **- a 9 ra ma * n y u - Vor Name selbst ist im Huzväresch nicht 
nicht der Häufigste, obwohl schon in den besten Schriften vorkom- 
mend. Cf. Vd. VIII, 53: Yc. XLV, 7 b.) 

VM$ (iw) entspricht gewöhnlich dem altb. ahn, Ort, und wird 
darum auch so zu lesen sein, p. 208. Nach den Zeichen kann man 
allerdings auch p^n lesen, s. d. 

■p'rw Sünde, p. 263. (Pärsi \c m = dosha, neup.ykl) 

p/VJ^l'nN (niöfjw) verunreinigen, beflecken, p. 244. 254. 
(Dcnoniin. von *]irrt<.) 

pipJOTn« (\YHYyHj) Unreinigkeit, p. 232. (Von pnWI'n» ._) 

irjnK (V-v) 1. Gestirn, p. 102; 2. Name der Sternbilder des 
Thierkreises, die nach der spätem Ansicht der Parsen das Glück auf 
der Welt spenden, p. 244. Cf. Zeitsehr. der deutschen morgenl. 
Gesellseh. VI, 82 ff. 

■pTfcfTK (yV-v) zum Thierkreise gehörig, p. 241. 

prvynN (hioo-v) i. aufstehen; 2. hervorgehen, auferstehen, 

p. 217, 230; 3. antreiben, p. 263. (Pärsi neup. ^>-^ ) 

-f OKO aufstehen, p. 209. 217, 237, 242, 244. 

a. in« (W) nachher, p. 202, 203, 205, 208 etc. (Aram. ihn 
dass.; cf. Gramm. §. 152.) 

IMfcn-in» (wW) das Nachwissen, eine Eigenschaft Ahri- 
mans, die darin besteht, dass er zuerst handelt und dann erst bedenkt, 
p. 239. (Von in« und pj&n, i. e. Wissen.) 

DJPJNYinN ( -t»*ü>*o^-v ) die Eigenschaft des Nachwissens, 
p. 215. ' 

3NinN ( _J - »v) ohne Schlaf, p. 263. (Von atfin, i. e. , 
altb. qafna und a priv.) 
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D-iNirm (uW) Glanzlosigkeit, p. 212. (Cf. enain.) 

KnnK3»\in6* f^Sisw) auf eine nicht passende Art, p.259. 
(Cf. i&o»»m.) 

-|n6ttN (tfV) Nicht- Wunsch, dem -jo»3 entgegen gesetzt, 
«nin -pjoa nicht nach Wunsch herrschend, p. 214. akdmardjd bei 
Neriosengh. (Cf. 

IN?» 1. wirkungslos, p. 205, 208, 216; 2. ohnmächtig, 

cc. inf.apocp.24i ; 3. unbrauchbar, p.248. adv. Nnn*«K unbrauch- 
bar, p. 247. (Aus «ttü »nd a priv.) 

NW}*?* wirkungslos, unbrauchbar machen, p.225, 

243. (Denom. von 

«HJO* (^-)-) Wirkungslosigkeit, p. 233, 241. (Abstr. von 

(-0-5-) kundig, p. 211. 215, 239. 245 etc. adv. N.TDtOtt 
kundig, wissentlich, p. 222. (Parsi o»-cj-, neup. a\^T dass., Altb. 
d-kdf bemerken, gewahr werden, cf. Vd. XXII, 5.) 

WOV^W (»»HX5-5-) kund machen, kund thun, p. 245. (Von 

VDHDK (W)') Kunde, p. 222. (Abstr. von DfcOK.) 

H?N 0*5") ungläubig, p. 255. (Altb. akö-daena. ein schlechtes 
Gesetz habend.) 

■UOftn»«** (-»^-»5-) nicht mit Gränzen begabt, unendlich, 
p. 239. (Cf. -plMSK.) 

(^-'5 - ) keine Gränzen habend, unendlich, Beiname der 
Zeit, p.262. (Parsi -»1-^- = ananta, (Iber die Etymologie cf. 

■ueHeanH^jDU {*$r^Y) >• q. •ummaMM. p. 239. 

BHR#K (^->5-) ünbegränztheit, p. 239. 

$T3* (h*) jemals, mit folg. JO niemals, p. 250, 256. (Pärsi 
»*»^m<y f neup. J^>.) 

TOJTlftW ( WW) nicht essend , p. 205, 229 von nwinn = 
^ljjyL und a priv. 

(<uWW) das Nichtessen, p. 216, 230. (Abstr. des 
vorhergehenden.) 

^?ninN (wW) das Nichtessen, p. 244. 

W)W C***") Angriff = altb. dgerepta, Name einer Sünde, 
p. 215. cf. darüber oben p. 87. 
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ric-:« (*©-**) niclit genommen, unverheirathet (von Mädchen), 
p. 208. (zieh: i. e. und a priv.) 

iHriC"}:» (Wo^-) unergreifbar. p. 223, 239 (\V. gerew.) 

;X (&) = parsi a-, noup.y : 1. von. Im selbstständigen 
Gebrauche ist es im Huzvareseh seilen (ef. Gr. §. 161). aber häufig 
mit den PronominalsufTixen c:tf. r;X etc. (ef. Gr. §.76) p. 201, 202 
und oft; 2. auch, p. 233, 262 (ef. Gr. §. 174). 

:N (©0 = altb. azhi. skr. alii, i. e. v/ig Schlange, p. 237. 

5« (o») = altb. «2i,.neup. j\ Begierde, p. 244. Dämon der 
Begierde, p. 247. 

prnfc*:« ("rW) peinigen, p. 262. (Neup. und Pärsi 0*jj\. 
altb.W. zere.) 

pjvrr«;» (»lerj-O') entspricht dem altb. hac, i. e. e;r, sequor: 
fest anhangen, verbunden sein. 

-+■ DN2 = upnghac ankleben, p. 226. 

(^-^-) ohne Hülfsmittel, p. 210. 218, 240. (Von VV. rar 

gehen, neup. ajU*. Auswege, Hülfe, -f- a priv.) 

■^«71:« (5 J UOO') = 1. altb. azhis dahäka, d. i. die beissendc 
Schlange, neup. UjJI, p. 238; 2. Eigenname eines Königs aus der 
Reihe der Peshdädier, neup. Pahäk oder Dohäk ( JL*^) genannt, 
p. 236. 

Ooty) = pärs._J*j«i»-. neupers.^i und yj oben, p. 224, 
24I> (ef. Gr. §. 160, Anm.). 

(-W) 1. unten, p. 224. Über die Etymologie cf. Gr. §. 158. 
Anm. 2. präp. unter, p. 243. (PärsjJjJ* = nimmt, neup.yj.) 

i?:S* ( J üO') nachher, dann, i.q. e?js, p.223 etc. (cf.Gr.§. 153). 

r\K (w) wenn = yczi, altp. p. 207, 208, 213, 217, 

234 etc. 

INJn» ( **<©•) welcher = altb. yatära, p. 21 1, 228 (cf. Gr. §.84). 
(-V-tf)») Feuer, p. 202, 211; plur. jNßWiN (rUO*<o0, 
p. 221 u. f. (Pärsi -v-?- , neup. J^\.) 

DNaEWm (-o-w-te-) Feuerort, Feuertempel, p. 226. Über die 
Einrichtung cf. meine Übersetzung des Avesta, Bd. II, p. LX1V ff. 

B^nnriN (-r*»^) Ätarevakhsho, Name eines Priesters, p. 259. 
Cf. meine Cbersetzung des Avesta, Bd. II, p. XVI. 
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p/iK (mw) 1. Feuer; 2. Name des Tages, der gewöhnlich Ädar 
genannt wird, der neunte in jedem Monate, p. 226. Entstanden aus 
altb. (itars. (Dass p/iN und nicht pjnN zu lesen ist, beweist das 
armenische •»«•»«*%. (' ber die Veränderung von tr in fw* cf. (ir. 
§. 23, Anm. 2 und p. 171.) 

|H3flM^3|JPV^ (rjr-onr-) Atropatene. Der neuere Name Adser- 
heijan ist aus dieser Form entstanden. 

incpjjn« (V-iir-J Asche, p. 258. (Gebildet aus pnM wie neup. 
aus jjU- .) 

unt* ( W) Name einer Gegend, p. 235, wahrscheinlich = 
Arouota , Assyrien. 

PPiWI* (wiW) das Nichthalten, Nichtbehalten, p. 252. 
a. pj* (>*>-) hierauf, altb. «rf/w, p. 203, 204, 205, 206, 
263 etc. (aram. pH, ^ ? <„, cf. Gr. §. 170). 

»JiDTl« (l)*-fO") Feindschaft, p. 240. (twiorr, non q. v. mit 
a priv.) 

e) N (©») = neup. ^1 Wasser, p. 210, 225, plur. jndk (ro>) 
die Gewässer, p. 212, 236. 

(^0») Wasserbehälter? p. 251. 

inriMD« (Wo-), 1. altb. apdkhtara (eigentlich ohne Gestirn, 
cf. Burnouf, Yac. Not. p. 111), nördlich adj. p. 203, 224, 242, 
260; 2. pl. die Awäkhtars, Name der Planeten, die als böse Genien 
betrachtet werden, p. 244. Cf. Zeilschr. der deutschen morgenl. 
Gesellsch., Bd. VI, p. 82. 

EUCOJp&n :NDK (■umiois vv) das Zurückhalten, p. 202. 205. 

(5NBN = >, cf. Gr. §. 152 und pnMDm.) 

JiNDN (wo-) = neup. il \ angebaut, p. 235, 262 (scheint sub- 
stantivisch gebraucht.) 

f] WriNBN (oowo') ohne die Waschung Pätiäb (d. i. von den 
Händen bis zum Ellenbogen, von den Füssen bis zum Knöchel, cf. 
Avesta II, p. LXXXV) p. 256 (cf. unter DDN'fiND). 

(•"OfO»©') die Wohnlichkeit, Annehmlichkeit, entspricht 
dem altb. vohu Gut, oder dyäpta, p. 207, 211. (Abstr. von jifitott.) 

Tp«DK (-W) die übrigen (= altb. apara, pärsi awart oder 
jji, cf. Gr. f 88) p. 212 und oft. plur. |«D>^QM (r-W), p. 226. 

23« 
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jjncPNDN (ii?-* m, ö») geziemen, ganz wie das identische neup. 
0<-J^. (Sonst heisst das Wort im Huzväresch auch: wünschen.) 
p. 208, 209. 

-f n i. q. simpl. p. 211, 239, 242. 

INDN (W) ein dunkles Wort, p. 250, das ich p. 85 nach dem 
Zusammenhange mit lässig, vermutungsweise ubertragen habe. Ich 
kenne in den verwandten Sprachen kein ähnliches Wort, auch nicht 
wie es natürlich auch gelesen werden kann. Vielleicht ist es 
ein Fehler der Handschrift für piNDN. 

pnWKDg OterW) hinwegnehmen, vertreiben, p. 209. Das 
Wort könnte auch zur Noth prpjntöN peinigen, quälen ( = 0*/j\ 
gelesen werden, doch ist dies unwahrscheinlich. Cf. meine Abhand- 
lung: der neunzehnte Fargard desVendidäd zu §.40. Wahrscheinlich 
hängt das Wort mit pärsi apar zusammen, was Neriosengh mit 
apahdra wiedergiebt, e^*ö* = apaharanti. 

(ViNDN (iir**©') gottlos, schlecht, p. 209. (Im Pärsi tyl»ttf», dem 
t^*»^, rechtschaffen, entgegengesetzt; im Altb. entspricht öfter 
arathteya.) 

(•vir'-o') Gottlosigkeit, p. 204, 240. (Pärsi 
tpnp« ( J o-o') Verzeihung, p. 264. (Pärsi -t><i»~ü£, cf. neup. 

•pNjnp« (^■HT^O') ohne Opposition, p. 240, 264, cf. -ptrnD. 
vpnüt* (-v-hj-o») i. q. t^nDK. p. 264. 

DViDK (Cr*) der letzte (cf. Gr.§.66a Anm.). p. 205, 216, 258. 
adv. zuletzt, p. 205, 242. 

pjrWJDN (»nor»©») segnen, p. 220. Denom. von ir»o» = j>j* » 
Segen, nach Gr. §. 23, Anm. 2. 

^DN (-^o») was auf das Wasser Bezug hat, im Wasser lebt, p. 226. 
plur. jtO'DN (r-^oO die im Wasser lebenden Geschöpfe, p. 202. 

UWarrpt* (W^o») ohne Betrug, p. 242 (cf. -iNtran). 

^JNp^pN (•vr^rüo» und def. ■vKrey) Zweifellosigkeit, fester 
Glaube, p. 238. (Im Pärsi vj*c><s> J^Sj)- Cf. meine Über- 

setzung des Avesta Bd. II, p. XXV.) 

^DN (500») rein, p. 207, 216, 219, 237, 252. = neup. 

yy P ärsi *{ w *" 0<ler z - B - Patet Ir * P* 2 ~ 7, 

■ ~ ■ 
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UT^rpt* (Wo*)? p. 254. Die Worte rm uvrDN gibt Dectür 
Dar ab „elles seront separees." 

"[Mn'pN (y*ieo») nicht offenbar, p. 257. 

TDK sehr? p. 248, wenn nicht v5N unten, zu lesen ist. 

Ebenso p. 251, wo ich eine Verstärkung von 133 darin sehe. 

JNTDK (irW) unbebaut, wüste, p. 236 (= ueup. Jj/^. im 
Pärsi auch j^v«£ = udvdsa Neriosengh). 

iriTDN ('^o») mehr, ganz besonders, p. 203, 221, comparat. 
von VON ("*©0 cf- Gr. §. 149. (Im Pärsi == ativa, Swflw = 
adhikatara nach Neriosengh.) 

"[pß^DN (5^©*) Tropfen = shama (was ich mit skr. cam 
zusammenhalte) p. 258. Aspendiärji : peäla i. e. *1L (von B|N und 
10»). 

pnDDN (nw) ohne Säulen, (cf. jihd) p. 244. 

}f©mt)K (}?— ^c) emporgehoben, p.237. part. von p/in&ODN. 

v >a^» - /l erheben. 

1DK (*©») I.Wolke i.q.ian, aber nach den Gesetzen der Laut- 
lehre richtiger als jene Form, (Gr. §. 21 und Anm. 3) p. 245. — 
2. über (= pärsi W^, neup. y\, y). 

• » 

"JflPWP (^o») p. 259 für aipi mVd, wie ich glaube: 
beschmutzt. 

(^o») oben wirkend, p. 202 (altb. uparö kairya). 
(^©0 Afrag, Name eines öfter genannten Dectürs, p. 247. 
'ziJNrip» i^r^v) Unwissenheit, p. 240. 

pirräriDN (i»«r«|rV) caus. von p/inriDN: aufleuchten machen, 
p. 247. 

jnpN (»ro») Segensspruch, p. 228, neup. \ . 

jjnnncN (Wy'O') auflodern, brennen, perf. 2. rnnDN (w»>o») 
p. 223, 3. pers. pl. praes. i;?nDN (cf. Gr. p. 120), p. 228. (altb. 
aiwi. ruc.) 

»rnpN (-Vü)o') grosse Macht, p. 240. Das Wort ist von rriDN 
(Or*oO i. e. neup.J*jy abzuleiten, was gewöhnlich das altb. aiwi- 
thüra übersetzt und von Neriosengh mit adhikafakti wieder- 
gegeben wird. 

a. japUJN (f*iö") Gesieht, p. 258. (Aram. P|«. ) 
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jJIP'iDN (ho j »ö") ohne Durst, p. 240. Im Parsi }-«o 4 *ö* = afris/t- 
ndvdn bei Neriosengh. (Das Wort kommt ohne Zweifel von der 
Wurzel pd, trinken, mit Verdunklung des d zu 6.) 

"^fcOTlDN (5 -, ^»©0 nicht volljährig, das Kind, p. 257. (Parsi 
{0~^>ö*. neup. Uy, altb. aperendyukö.) 

JJnmDK (ww) 1. kinderlos = apuihra im Altbaktrischen; 
2. schwanger, p. 215, 254, 257, auch pnDDN (mw) geschrieben, 
p. 215. — (Die Entstehung des Wortes ist durch die erste Bedeutung 
klar. Es ist ein Compositum aus D1DN (von-ote, D1D Sohn und a priv.) 
und pri Leib, also eigentlich: den Leib ohne Kinder habend. In der 
zweiten Bedeutung entspricht das Wort dem neup. 0<~i\, ob aber 
die lautlichen Übereinstimmung nur zufällig ist oder die zweite 
Bedeutung wirklich aus der ersten abzuleiten, vermag ich nicht mit 
Sicherheit anzugeben.) 

CD^DK (•^■"lO') Schwangerschaft, p. 256. 

TjfctnDDfi* (5 J, ^ J »0') das Avesta, p. 261, der Name der heiligen 
Schriften der Parsen, doch wird das Wort nicht bloss von diesen im 
Allgemeinen, sondern auch von einzelnen in denselben enthaltenen 
Gebeten gebraucht. Im Parsi heisst das Wort -»^»«tfS, bei den 
Syrern ) |^^| Die Ableitung des Wortes ist streitig, obwohl es 
wohl zuverlässig mit altb. afcma zusammenhängen wird, was die 
Huzväresch- Übersetzung mit jtföriD, Neriosengh mit pramdna 
ausdrückt. Weitere Untersuchungen von mir: Zeitschrift der deutsch. 
morgenländ.Gesellsch. IX, p. 190, von Benfey ebend. XII, p.573 ff. 

jjnpDN ("<?*©'), >id. finDIDtt. 

prj^DDN (»W-o») 1. abnehmen, p. 202, 209, 231 , 239 (cf. 
pärsi w^iif» = vilaya) ; 2. vernichten , p. 209, 242 trans. 
+ n i. q. simpl. 

prnNDDDN (n^-ew) übergeben, überantworten, p. 217, 260. 
Im Pärsi e^~ö— u£ = samarpayati Es ist das neup. ö^jy -f *\H 
i. e. sJl cf. Gr. §. 95. perf. miDDDK, p. 252. 

tPJtsnNDDDN (-^ro^o^ty) das Übergeben, p. 252. 

» t * TT " " . | 

Jjjrnppi* («f^O») gefrieren, p. 260 (neup. OJj~*\). 

WIDO« p. 236, ein zweifelhaftes Wort, das ich = altb. 

aiwicruthrema nehme. nnDDK W wäre demnach der Yesht des 
Aiwicrüthrema, d. i. den man zur Zeit Aiwicrüthrema vollzieht. 

»JBnDON (-uwW) das Gefrieren, p. 260 (von pmDDK). 
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iwp« Hülfsmittel, p. 211, 236, 239, 242, 263. — (Im P;»rsi 
1j^4>u^ sddhana oder ^astra, cf. neup. — ItilllttDM Jti 

adv. mit geschlagenen, vernichteten llülfsmitteln , p. 247. 

JJrmDN (n<?rV) vermehren, fördern, p. 213, 214. (Neup. 

ptpN Or^o') Vermehrung, prcN po adv. mehr, vermehrt, p. 244. 

^pitDK (-* > 'r*©') übersetzt das altb. qychto, fpeuista, ist ein 
Titel Ormazd's: 1. fördernd, mehrend; 2. erhaben, ausgezeichnet, 
p. 203, 223, 236. (Das Wort ist wohl jedenfalls von pniTDN abzu- 
leiten. Im Pärsi findet sich j*vu£*u£ = guravah.) 

KO^tDN ( 4 0^yo') Förderung, Majestät, Erhabenheit — altb. 
Cpäno. Ncriosengh mahattvam, p. 203. (Abstr. von "priroN.) 

enjv^g (-tAe) - ) die Ältcrnschaft, p. 214, cf. in*Dtt. 

IJtf (Jj*) <be Wolke, p. 206, 25 1 (altb. awara, neup. cf. idn- 

rrQN Aberet, Name eines Priesters, p. 259. ff. meine 

f'bei Setzung des Avesta Bd. II, p. XVI. 

a. ttN ( JJ-) Vater, p. 209, 236, 245 (aram. Vater). 

a. "irH3J* (^WU - ) die Altern, p. 236. Nach den Glossaren 
bezeichnet das Wort, das gewöhnlich "UVSN ( jSJ") geschrieben 
wird, den Vater allein, doch steht Yc. IX, 24 pitriiutm, und LH, 4 
vertritt es das altb. fedhrö. Ich glaube es ist aus Vater, und pn 
zwei, entstanden, also: die beiden Altern. 

ON pron. suflf. cf. Gr. §. 75. 

a. DK Mutter, p. 245. 

(W) Zählung, Rechnung, p. 254, besonders häufig von 
der Rechnung beim jüngsten Gerichte; dann: IKSN NT es wird nicht 
gezählt, es ist davon keine Rede, p. 234, 24S. (Im Parsi ^-s- 
cf. Pärsigr. p. 203. Xeupers. jUl (cf. Vullers s. v.). Das Wort 
kommt von mere, erinnern, -f a.) 

"UifiW** ( J iH?) stark, mächtig, p.262. (Parsi b^-»-c-= utsuhui, 
altb. atnai'af.) 

a. nSN (?*) wenn, p. 202, 205 etc. im Vajarkard als Relati- 
vum = & gebraucht. Cf. über dieses Wort und seine Ableitung, cf. 
Gr. §. 168. fiatf-jWN so dass. p. 244. 

rvmpttf (wn-T) n. prop. Ameretat, Name eines Amschaspands, 
(/ in n verwandelt nach Gr. §. 23, Anm. 3) p. 237, 241. 
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zahllos, p. 236. (V r on io = ^» Zahl und a priv.) 

riON OV) unsterblich, p. 209, 212, 227, 240 (von no + a priv.). 

JJjnmöJSt ('W*) lehren, rimöN 'ölUO |H Jö vom Gesetze etwas 
gelehrt (seiend), d. i. etwas gelernt habend, p. 231. (Neup. 0*>*j*\ 
iit. mokinu.) 

-f <!• simpl. p. 201. 

iNrWo« (^*Wi*) unbeschädigt, p. 239, von dem altb. mu, 
beschädigen. 

JlpöN nicht betrunken, p. 263 (noa + a priv., neup. 

"UDplppi* ( J io*w-C) n. prop. der Amschaspand, Name der 
obersten Genien des Parsismus, plur. |K1JDD1PÖN (wo-w*), p.201, 
212,223,227 etc. (Altb. amesha-^penia, die unsterblichen Heiligen, 
pärsi iyf*o*-'-^6*, Bgl. = Al^i.) 

avutpjg (^Jjtayr) unheilig, p. 254 (Gegentheil von nnnt*)- 

CONJN (-vj^r) Bedrängniss, Ungesetzlichkeit, p. 223, 235, 
241, 250. (Das Wort ist etymologisch dunkel, aber im Pärsi findet 
es sich als v*M* = anydya bei Neriosengh.) 

(or) ohne Wasser, p. 258 (r]N und a priv.). 

nDK^KJN (**-t)©r) nicht umgürtet, nämlich mit dem Kosti 
oder dem Gürtel, den die Parsen stets zu tragen verpflichtet sind. 
Es ist ein terminm techtricus — altb. anaiwya^ta und wahrscheinlich 
bloss Umschreibung dieses Wortes, p. 216, 228. 

jNJVDtON (rioor) unbebaut? 212 entspricht dem altb. anaidhya. 

TWK (-W) ungesetzlich, ungehorsam, p. 254. in den 

Riväiets dasselbe, Pärsi vfy- Ungehorsam = anädcfacaritd.) 

INVtON (r^»r) Anerän, das Gegentheil von Erän, die ausser- 
e>änischen Provinzen. Erän und Anerän oder Erän und Turän um- 
fassen die gesammte bewohnbare Welt. im'RJtt INtWa-U mit ausge- 
lassener Isäfet nach Gr. §.50, Anm. 1 : die von Anerän, die Bewoh- 
ner dieser Gegend, p. 235. (Pärsi = andde£i?i.) 

JiNSCMN (Wv*r) nicht offenbar, verborgen, p. 251 (cf. neup. 
\j\&>\ und unter *|-iN3tPN.) 

pnn^DJK (n^jr) antreiben, ans Licht bringen. 

-f NlJTi wohl: sich selbst ans Licht bringen, auferstehen, 
p. 212, 245. 

N^rU!* (-••Crr) 1. Ormazd. Dies ist die gewöhnliche Form, in 
welcher dieser Name in den Huzväresch- Schriften zum Vorschein 
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kommt, nur selten wird troilN ( J -£Pr) geschrieben. Ich glaube, es ist 
das semitische dmi^n, man hat wohl diese fremde Form dess wegen 
vorgezogen, weil es in jener Periode (wie bei den Kabbinen) für 
unpassend galt, den Namen Gottes selbst auszusprechen. 2. NoinJN 0^ 
derTagAnhoma, derName des ersten Tages in jedem Monate, p.243. 

n&nNOVU« («OO^rr) vor Ormazd geschaffen, p. 202, 236 etc. 

a. UfO^nrUN (nttifpr) setzen, legen, p. 248, 251 =syr.^ü|, cf. 
Gr. §. 93, daher prujnmN = f^, einen Namen geben, p. 237. 

+ iNlfcn zurücklegen, p. 248. 

nDttJ« (**rr) und jirujN (r-urr) der Finger, p. 213, 228. 
(altb. angusta, neup. 1 dasselbe.) 
rWJJ« cf. das vorige. 

JJjvrjVUJN (m©r*V) zu Ende gehen, p. 246 = hahkere im 
Altbaktrischen. Vielleicht auch: vollenden. DNn rwmaJK comp. poss. 
vollendete Geschöpfe habend. 

OtÜJN (Zyr) Ende, p. 237. (Neup. dasselbe, aus altb. 

yam -f hahm.) 

pnvpwäJ« ONOffw») endigen, p. 239. (Denom. aus dem vor- 
hergehenden Worte.) 

Versammlung, p. 210, 245. (Altb. hahjamana, 

neup. ^>^l.) 

fJJV:JK (»I0ö\r) krümmen, neup. Ö-X-^V 
+ n dass. p. 206, 241. 

wninjg (f-v-Hrr) 1. Huzväresch-Form des Namens Ardibihisht 
oder Asha-Vahista. 2. Name des zweiten Monats der Parsen, p.237. 

IM (-»r) soviel = pärsi b^- (cf. Gr. §. 89), auch im -p (>r 
und im »3? ('r ^) p. 205, 213, 259. 

■j5*n:i* ötxjr) Mass, p. 241, cf. A^-b!. 

|JOn*JJ» (nr-vr) 1. werfen, pnmjN Ufl (»rur J ^') Schaden 
verursachen, p. 219; 2. hin- und herwerfen, bedenken, sinnen, 
p. 239. (Neup. ^j^ljül, vielleicht = hanm. tac im Altb.) 

DJHJN (jfor) Glied, p. 262. (Cf. altb. da -f hanm, zusammen- 

r r y 

fügen und syrisch ^c?« ) 

11M (V) Andra, Name eines Devs, Gegner des Ashavahista, 241 . 

JTUH (**r) zwischen, p. 235, 241, 251. Das Wort findet sich 
noch öfter in dieser Bedeutung , z. B. Vd. VII, 9. 
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JJtPJ'l JTIJIK (WP J V) das Hineinsehen, Ansehen, p. 259. 

"JÖ'JTIJK O-CiV) innerhalb, p. 258 (alth. ahtare naema). 

"»NmJN (--i^r) i. q. W, die Luftwelt, der Mittelraum zwischen 
Himmel und Hölle, daher von Neriosengh = äkd{'a gesetzt, p. 21 4. 
221, 244. 

p-m« (mV) 1. inwendig, p. 251, 256; 2. suhst. das Inner*', 
p. 206, 243. "]0^ pvuirt innerhalb, P"HJN ja ebendas. p. 255. 
(Neup. üjjJ^.) 

HJN (fr) so, \rO\Yr so wie, p. 236, 239,260. Das Wort ist in 
alten Schriften wenig gebräuchlich und hängt wohl mit ijn zusammen. 
■JVUN (jtr) wenig, p. 259. (Neup. .Jjül, Deminut. von *uk.) 
linJN C^Dr) Füllung, p. 259. (Parsi — samcayn.) 

]JEnN3JK (iw^yr) adj. verh. von pruyiOJN, anfüllen, 
p. 248. 

jJjnewaJN (us?-vüjr) anfüllen, p. 259. (Neup. alth. pcre 

■ 

-f hanm.) 

JJN (>r) jener, pron. (Gr. §. 73) p. 207. 208, 210. 241, 253. 
(Neup. ö\ dasselbe.) 

^JtPDlRJN (wr) unsterblich, p. 209, 231, 242. (Aus DIN wo, 
m. s. und a pri v. N e r i o s e n g h : anagvara.) 

jN3n ^|tsnJN (jr)) jw) compos. unsterbliche Seele habend, im 
späteren Persischen nom. propr. in Anushirvdn und Nuschirvdn 
verstümmelt. 

a. NriltPJN (-"**}>•) eigentlich die Menschheit, bedeutet aber 
gewöhnlich der Mensch und zwar sowohl als Collectivum wie als 
Einzelwesen, daher auch ein Plur. jfcwtjrmw« (nyvror) vorhanden ist. 

p. 202, 203, 205, 206, 214 etc. (syr. 

>N (_r._J, r) 1 • Pron. dieser, diese, dieses (Gr. 80), p. 203, 

204, 210 etc. (Die Lesung ist für mich unzweifelhaft, sie findet 
sich als \ im Pärsi wieder, ist aber dort durch Schuld der Absehrei- 
ber oft nicht leieht zu erkennen , wesswegen sie mir auch in meiner 
Pärsigrammatik , für die ich nur eine einzige Handschrift des Mino- 
khired benützen konnte, entgangen ist. Cf. Mkh. p. 100: •r—O' { -*»r 
o—l .?»t<y»t = yatastc ayam asti mahdn mdrgafy; 2. das ist, das 
heisst, zur Einleitung von Glossen, ganz wie y>K p. 206 und sonst. 

■T{0lfcnN3N;N (>tr±w) hüifreich, p. 261 (cf. EnND^N)- 
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en$aftn»3N;N (wfrh**) i. q. enK3N»K, |>. 263. 

CnNatTN {f^yy) Hülfe, Schutz, entspricht sehr häutig dem 
alth. «r<J,p. 202, 203, 204, 205, 209 etc. (Cf. neup. ^ , aus den 
älteren Sprachen weiss ich nichts Genügendes beizubringen.) 

ttJt?DN:JN;N (-VW^o-), p. 259, zweifelhaftes Wort, aber wühl 
nicht fehlerhaft, weil es sich nicht nur an der genannten Stelle, son- 
dern auch in der Parallelstelle Yd. VII, 47 zweimal ebenso geschrie- 
ben vorfindet. Wie es zu lesen ist, muss vorläufig freilich ungewiss 
bleiben; Dectür Därab übersetzt es mit J~s^, was auch passt. 

P]K (üü). Partikel (cf. Gr. p. 108), entspricht ziemlich dem 
Gebrauche des pärsischen ku und neup. 1. wo, relativ, p. 203, 
225; 2. wo, fragend, p. 225; u, wohin, p. 22b'; jtn p, woher, 
p. 220 ; 3. als, nach Comparativen, p. 204; 4. zur blossen Einleitung 
der oratio dir., p. 203, 204, 205 etc. ; 5. das heisst, als Einleitung in 
Glossen, p. 204 und sonst. 

a. JVN («*) 1. Dritte Person Sing, des Verbum subst. es ist, 
p. 202, 203, 208 u. sonst; 2. Das Sein, die Existenz, p. 239 (cf. 
syr. Gr. §. 105). 

*Uö*.tMVK ( J fHC-) Haetumat, Name eines Stromes, des Etyman- 
der der Alten, p. 265. 

-fNrajVN CCD*»*)» Name eines Heilmittels, welches Ormazd in 
das Wasser legte, p. 243. 

tyW'g (nuo - ) adv. so, auf diese Weise (entspricht dem altb. 
netadha, pärsij>^, neup. Oj±>\), p. 201, 202 IT. 

(rr-vo^ - ) Evanguin, das Band, mit dem der Bareom 
umbunden wird, p. 247 (altb. aiwyuoghana). 

JUTN (jöw) Name Ahrimans und seiner verderblichen Wir- 
kungen. Im Pärsi lautet das Wort g^e^)"», Neri ose ngh übersetzt 
es mit vindfa. Der Ursprung des Wortes ist mir dunkel, p. 209, 241. 

"frtf (}hj) eins, p. 204, 205 etc. -|:>n 3 p von dreien eins, 
ein Dritte! (cf. Gr. §. 67), p. 241. 

(^5^) einmal, p. 206. 

jrorK (>r»5Hy) der erste, p. 234, 254 (cf. Gr. §. 66). 

fi*J!£ (jfw). der Aussprache nach nicht ganz sieher, aber der 
Bedeutung nach jedenfalls das neup. O^l, Art und Weise, p. 205, 
238, 245. yvH pji p , von solcher Art, p. 246. 

TN (^»-) gesetzlich, pl. p. 235 (altb. airya). 
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VN (-M unter, p. 224 (cf. Gr. §. 158). 

|NVN (r-^*) Erän, Name des Landes, p. 237, 205. 

J'iJKTK (ü»r^-), noni. pr. Airyana-vaeja, Name des fabelhaften 
1'rlandes, wo Zarathustra geboren sein soll. Über dasselbe cf. meine 
Bemerkungen zur Übersetzung von Vd. I, 6, und Bulletin der k. b. 
Akademie der Wissenschaften, April 1850, p. 359. 

p^ntr r ^ Stoüt von Erän, ' n den neueren Schriften 

Eränschr (^^r* <^J/>)» bezeichnete wohl ursprünglich die Haupt- 
und Residenzstadt des Landes, wird aber dann in weiterer Bedeutung 
filr das ganze eränisehe Landergebiet gebraucht, p. 236. (Vergl. 
auch Gr. p. 12.) 

■UTK O»^» - ) böse, schlecht, p.266. (Altb. ereghat, cf. aAr/etvcf 
und \V indischmann in den Münchener gelehrten Anzeigen, Sept. 
1855, p. 38.) 

npv» (ro-**) Herbad, Titel eines Priesters, der die Weihen 
empfangen hat (cf. meine Übersetzung des Avesta, II, p. XXIII, XXIV), 
altb. aethrapaiti, Herr der Lehre, p. 231. 

»npT« (-wo-k») der Zustand eines Herbad, p. 210. 

jJNnpripVN (irfw^«) der Zustand eines Herbad mit Rück- 
sicht auf seine Pflicht, das Avesta zu lesen, daher von Neriosengh 
geradezu mit adhyayana übersetzt, p. 207. 

ßOJVOi'N (-*>5*^Ky) auf einerlei Art und Weise, p. 264. (Cf. 
7JVO. Neriosengh übersetzt das Wort mit ekahelayd.) 

"JNJVPN ()*vhx) einfach, einzig, p. 238 (cf. Gr. §. 68 b). 

ritn3f»K (rtWü) allein geschaffen, Beiname desTrstiers, p. 215, 
219. Auch bei den spätem Muhammedanern heisst er noch ->byi, 
so ist für jby! zu lesen bei Hamza, p. 64, ed. Gottw. und im Muj. 
mil ut-tewdrikh. (Journal as. 1841, p. 151.) 

"lNaurt* (.^JKx) i. q. einmal, p. 258. (Cf. Gr. §.69.) 

COVN (■*}></) Unreinheit, entspricht dem altb. akhti. Der 
Ursprung ist nicht klar, doch kommt das Wort, und zwar unver- 
kennbar in derselben Bedeutung, in den RivAiets vor. (Cf.^y , yy\ 
in meiner Übersetzung des Avesta, II, LXXXV1I, Note.) 

ntnv« (ttxw) i. q. praec, p. 227. 

1JOiN"]tOVK (fr^jfO - )? zweifelhaftes Wort, p. 254, vielleicht 
mit j>y\ verwandt (cf. unter tortO- 
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jjrfJVN (nieaior) vereinigen, zusammenfügen, entspricht dem 
altb. yu, p. 225, 234, 257, 258. An beiden ersteren Stellen ist der 
Begriff des Verbums durch das vorgesetzte on u oder on m noch 
verstärkt. 

tweüVK (••ow^Kjr) Vereinigung (nom. verb. des vorigen). 
,». 244. ' 

mnrr* (Ctrior) die ersten, p. 257 (nicht ganz klar). 

e\Vit (emr) oder, entspricht dem altb. rd, p. 213. 221 etc. 
Vielleicht aus altb. atha, vd entstanden. 

nr k S (V) gewiss, sicher, p. 257. (Cf. Pärsi W{ = nihsam- 
tiigdham. ) 

ttnvt* (-uV) Sicherheit, Gewissheit, p. 257 (abstr. von ir«). 
ttno*n»VK (-ns^w) Unreinheit (von ID-fNen» und a priv.), 
p. 221. 

-\&H (5^-) Krankheit, p. 243 (altb. yagka, skr. yaxman). 

Oß* , N (pP*) n. pr. ae8hma, Name des Dämons des Zorns, 
Gegners des £rosh, p. 236, daher auch der Zorn (f*^>*). 

D£Ti< (|0-) oder mo'K (ffü^) Brennholz (altb. aepna, neup. 
p>*), p. 263. 

(■"O-"') irgend jemand, entspricht dem altp. eis, p. 206, 
209. PI. j:nd*n (roo~), p. 215 (cf. Gr. §. 87 a). 

WH (w) = aesho, scheint ein unbekanntes Maass zu sein, 
p. 262. 

a. 1» (^») Prohibitivpartikel = hu, nicht, entspricht dem altb. 
md, p. 2Ö6, 217. 225, 259 etc. (cf. §. 166). 

a. *n_K (-^-) nur, blos. Dectilr Däräb =,C,p.250 (ararn-K^N). 

IfnD&O» (m?*^*) zubereiten, p. 252 (?). 

*l9tru* (aw») n. pr. Name des Vaters von Maidiomäh, Bruder 
des Pourusacpa, Oheim des Zarathustra, p. 237. Cf. Bundehesh 
c. XXXIII, wo sich übrigens (79, 9 ed. W.) )*»Am geschrieben 
findet. Der Wechsel ist derselbe wie in o»)» und 

(*r*) Kampf, p. 240. (Der Ursprung ist zweifelhaft.) 

5*1N (»*) Preis, Werth, das neup. altb. arejö, p. 232, 262. 

"HN5")K (■V&O preiswürdig, würdig, p. 251, 259. 

Ö*^*) Gewinn, Nutzen, p. 239. (Ich glaube, dass dem 
Zusammenhange nach das Wort = 51N stehen muss, nicht für neup. 
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Cnjaw-IK ( J ö J ^") Werth, j). 206. 

TöNriN (-^hü**^») Ardasher, Name des ersten Säsäniden, ». 235. 
iNnC^rnN (W-*-»^*) Krieger, p. 259. (Parsi 1-^*^-1», altb. 
rathaegtdo.) 

ntt^OIH 1. stehend, nicht gehend, vom Wasser, p. 228; 

2. eine Frau, die ein todtes Kind geboren hat, p. 259. Cf. meine 
l'bersetzung des Avesta, Bd. II, p.XLV. (Parsi sv»{«^, was von Neri o- 
sengh mit ajaiigamatva übersetzt wird.) 

p^cnaiN (wui^*) n. pr. Name eines Feuers, p. 246. 
O 4 ^-) cf. . 

"^NOllN (-^{y*) die Bewohner Rums oder des byzantinisch- 
römischen Reiches, p. 235. (Im Minokhired: J*<s.*s^*, was von 
Neri os eng Ii mit rnmindni wiedergegeben wird.) 

7}V1N ( J »V*) ausgezeichnet, von Pferden,«*- mit ausgezeich- 
neten Pferden = aurvat-afpa im Altb. Beiname der Sonne (pra- 
dhdndi'va bei N e r i o s e 11 g h), p. 237. 

tJ»?l'1N (iro^*) glänzend, ausgezeichnet, p. 216. An dieser 
Stelle ist es dem altb. khshaeto entsprechend, und wird demnach 
von Neri ose ngh mit diptimat übersetzt. Aber Yc. IX, 46 wird 
raodha mit demselben Worte übersetzt (vikrama, Ner.) ^rro J V- 
steht Vd. XIX, 60 für uruthmya. Es scheint demnach das Wort 
au/ die Wurzel rudh, emporsteigen, wachsen, zurückzuführen zu sein. 

73alNJBn'"iM ( J fr>t5^") mit Wachsthum begabt, p. 262 (cf. 

Nin» (-«mV*) nicht gehend, p. 239 (von pncn + a priv. — 
wenn die Lesart richtig ist). 

cnN (-0^-) Kraft, p. 245. Cf. p. 117, not. 2. 

■J^TS (5^-) Neid, Eifersucht, p. 223, 239, 242. Es ist altb. 
arafko, parsi }-«öl^» = irshyd bei Neriosengh. Die scr. pl. lC?nN 
(I. aresk), findet sich p. 208, 209, wo das Wort als Name eines 
Dämons gebraucht wird. 

'nni* («-J^*) Arzahe, Name eines Keshvars, p. 265. 

"[inj Uni* (jH^J^") Arzur grintk, Name eines Berges, wo 
die Devas zusammenlaufen. Altb. Arczurahe grevaya. Yd. III, 23; 
XIX, 140. (Cf. Bünden., p. 22, 16, ed. W.) 

UM (ir) Zeichen des Dativs, cf. Gr. §.51. 

(-»rr) oder IJININ (-w) so viel (Neriosengh: tdvat), 
p. 213, 224. (Altb. avavat in derselben Bedeutung.) 
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(vor) Zeit. p. 245. (Im P;irsi c*<sjV, dasselbe, altb. aiwi- 
gäma, eigentlich Winter. Das neup. »lLl*> stammt ebenso aus der 
Wurzel gam, ist aber mit haiim zusammengesetzt.) 

5T» (fljr) Kraft, p. 220. (Altb. aojo, skr. ojah, wohl mit vakhsh 
verwandt. Cf. skr. vajin, lat. augere.) 

O^röiN ($W|r) uVr Kräftigste, p. 224. Superl. von äi'K. 

IJrjNnoTN (»W^ör) fallen, p. 264. (Neup. und Parsi Ojlil, 
altb. pat -|- ata.) 

DfcOftt {J)r) Zeit, p. 202, 203, 235, 236. — Das Wort 
kommt vorzüglich im Bahman-yesht vor, und man könnte geneigt 
sein, das Wort für eine falsche Lesung für dnj:n zu halten, da sich 
eine passende Etymologie kaum linden lässt. Aber auch die Glossare 
kennen dasselbe und wollten es audm (^) gelesen wissen. 

rmiN, m:iN oder rrmrt (teir) Chordäd oder altb. Ilaurvatat, 
Name eines Amschaspands, p. 235, 241. Das Wort ist aus Ilaurvatat 
umgebildet mit Rücksicht auf Gram. §. 23, Anm. 2 und mit Trans- 
position von r und v. 

Orr) Nichtsehen, p. 262. (Neup. Jy , parsi mit a priv. 
parsi = andloka.) 

"[Nri« nicht sehend, p. 240 (a priv. und ueup.Uu , altb. W. vaen). 

mND'ltf (y^ MJ "r) p. 242, ein sehr dunkles Wort, das mir nur 
Yd. III, 139; VIII, 85 wieder vorgekommen ist. 

a NT« (A-) der erste, p, 205, 223, 241. Im Aramäischen ist 
«Vitt principium (cf. Buxtorf, s. v.), im Huzvaresch ist das Wort 
wie das arabische J^l gebraucht. 

in«* (})r) Baum, p. 204. 205, 244, 265 etc. (Das Wort ist 
in allen Parsenschriften sehr gebräuchlich und stammt von dem altb. 
tirvara Baum.) 

|N"n"Ntf (r^r) Westen, p. 242. (Das Wort ist etymologisch 
dunkel, vielleicht ist richtiger jNini'n zu lesen und das Wort als 
adjectiv: „die Sonne bedeckend" zu erklären.) 
cf. tinin, p. 213. 

nNfipl'N Lehrer, p. 231. (Neup. Ich leite das 

Wort von alth. aiwi-Qtd ab (cf. aiwigtU, Vc. IX, 76), welches dann 
ziemlich dieselbe Bedeutung hat wie gr. faforajA« und unser ver- 
stehe n.) 
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pnNJnpiN (nwr) stehen, (neup. J.>L*!). 



-f- NIN^ aufstehen, dem altb. ufehhta entsprechend, p. 211, 
218. (Praes. D/1D1K.) 

DinnplN (Swr) dicke Finsternis», p. 243. (Aus oin, der erste 
Theil des Wortes unklar.) 

TUJinDTH ( fest, p. 261. (Neup. 

MTlpCAtt (■"r*o»r) wachsend, fruchtbar, p. 258. (Verstümmelt 
aus uruthioare, man erwartete ttnODTOK*) 

cnNDDiN (t)*o*r) Name eines Buches, eines verlornen Theiles 
des Avesta, p. 252. Cf. Fragmens relatifs ä la religion de Zoroastre, 
p. 16. 

)J»:»an» (w*-V) es ist zu versuchen, p. 257. (= ptPMttN» 
adj. verb. von pmöKt.) 

pri>rpi» (>W*r) i. q. pn^DD« q. v., p. 250. Auch p. 211, 
rWDH* |H y dürfte zu übersetzen sein; er zerbricht diesen Baum. 
Cf. die Parallelstelle in meiner Pärsi-Grammatik, p. 172, §. 27. 

MJWPpfN ("fOr*!") trocknen, p. 219, 250. (Das Wort entspricht 
dem altb. hic, was ich mit trocknen übersetze, cf. hisku, highnvi 
und lat. siccttft.) 

1. (-Hsr) vielleicht »in zu lesen, Tod, p. 201, 208, 223. 
Im altb. heisst das Wort aosho, es ist gewiss mit dem neup. 
identisch. In dieses neupersische Wort sind nach meiner Ansicht 
zwei ältere Wörter zusammengeflossen, nämlich iuhi, Verstand, 
und aosho, Lebensende, letzter Hauch. In dieser Bedeutung vergl. 
Schäh.. p. 185: 



2. tpftt (-"Or) =- ushö, skr. oshah, Morgenröthe, p. 202. 210. 
219, 264. 

-iJöifcWl« (>fn>Or) mit Tod begabt, p. 209. 
WJppmrnpiH (W— roor) nach Tod begehrend, p. 204. 
«pDtriN (015-vr) p. 249, zweifelhaftes Wort. 
npnenN (r**<or) die Gäthä Ustavaiti, p. 265. 




oder ibid. p. 243. 
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prniöttrt« (nt^for) und prnoen'K (mAjor) aufzählen, p.206, 
241, 243. Neupersiseh ist das Wort in verkürzt. Die »Ith. 

Wurzel ist mere (eigentlich hmere, darum schreibt man auch paitis 
marenti), erinnern; davon ia, insn, q. v. neup. Das 
» in pmattNM, kann durch eine vorgesetzte Präposition ent- 

standen sein (etwa aiwi). vor der sich das anlautende h in * 
umsetzen musste, oder es ist aus einer reduplicirten Form der 
Wurzel (cf. hhhmäirim, Yc. XIX, 27) hervorgegangen. 

iriptt>fN (V^-vr) östlich, p. 261 (aus allb. ushagtard). 

PttFWnM (yw^r) Aufgehen, p. 261. 

DiriN (o^r) Götzenverehrung, p. 260 (Pärsi dasselbe). 

pJ[)*»KW"N ("?**rV) benachrichtigen (aus altbaktr. vid + uz). 
+ NIKI i. q- simpl-, p. 260. 

f. prPp.N (i»te-V),wiees scheint neuere Form für pjVDlN.p. 243. 

2. pjvn» (htc-V) aufgehen (von altb. i-{-uz). 

-+■ fcONI aufgehen, von der Sonne, p. 264. 

DN (-0*) Wein oder geistiges Getränke überhaupt, p. 266. 
B.G1. = ^U*. 

nnND« (t-kj*") nicht gemacht, nicht zubereitet, p. 256, part. 
des Vcrbums pnnND, , das auch im Yaena öfter von der 

Zubereitung der Opferspeisen gebraucht wird. 

npN (***) Knochen, p. 213, 245, 251. (Altb. agta dasselbe, 
im Neup. noch in i>\j^\ erhalten.) 

pJVyifetfiDK (»nepW**) verunreinigen, beflecken, p. 247, 249. 
(Das Wort ist Denominativ von iNnDN, pärsi wasNeriosengh 
bald mit dosha, bald mit dulikka übersetzt.) 

*pai'NripNt (*fr***) mit Körper begabt, häutiges Beiwort der 
irdischen W r elt. Neriosengh übersetzt es bald mit asthimat, bald 
mit garirin. p. 205, 216, 229, 244 etc. Plur. jfcruoiKJiDK (nofr ?•»-), 
p. 201, 203 etc. 

ftttflTVlOK und riNmriD« (?-»cr)<?*") der Zertheiler der Knochen, 
Name eines bösen Geistes, dessen Geschäft es ist, das Leben zu 
zerstören, p. 243, 249. (Im Altb. agto-vidhötus.) 

pJVrriCi* 0>iür***) sich hinstellen, p. 257. (Altb. gtd + «.) 

INliriD« (*>»***) Knochenbehälter, p. 208, 251. (Aus riDN, 
Knochen, und jtrr = neup. ö\*- Cf. Gr. p. 128. B. Gl. = V^->.) 

(JDH (ö**) Pferd, p. 236. (X\ih. agpd, neup. ^J\.) 
Ii. * 24 
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{JKJpDN (*j j ö»*), nom. propr., allb. Athwya, Name des Vaters 
des Fredun, p. 205. 

(-o-^o*-) Pferdeweg, Reitbalm, entspricht dem altb. 
caretu. -»r-^ <j^o*-, von der Länge einer Pferdebahn, so weit als 
ein Pferd laufen muss, um gesund zu bleiben, nach persisehem 
Maasse etwa eine Parasange, als Längenmaass auch sonst bekannt. 
So erklären die LXX das hebräische nilD (z. B. Gen. 48, 7) 
mit tnnotyoiiQs; auch die Araber kennen dieses Maass. (Cf. Koehler 
ad Äbulf. Syr. Add., p. 27. B-Gl. = ölju-.) 

pipDK (»v 4 ©**) Acperena, was die Glosse für eine Münze, etwa 
einen Dirhem erklärt, p. 259. Aspendiärji erklärt das Wort mit 
Pferd, wohl nur wegen des Auklanges an agpa. 

DDN i. q. DD'N, p. 256. 

JNöDN («•*••) Himmel, p. 205, 206, 225, 265. Altb. agman, 

neup. üUA Cf. |Ko»DM. 

a. j:ro:apN (»v»^)'') wissen, p. 213, 216. So wird wenigstens 
das Verbund von Neri ose ngh wiedergegeben; dass es ein semi- 
tisches Verbum sei, leidet keinen Zweifel, aber die obige Forin 
des Wortes gibt keine passende Etymologie. Da nun dieses Wort 
Yc. XLIV, 1 d raretd übersetzt, so wäre vielleicht besser p/tfJO'N 
zu punktiren und syr. <-La»cn zu vergleichen. B-Gl. erklärt es 
OJ^t ^f^-j^O^ ^y*} v>ol^ o\A. 

WÜDM (WrO-) Acnatä, Name eines Priesters, p. 259. Cf. 
meine Übersetzung des Avesta, II, p. XVII. 

fttQ'CM (V-P**) Himmel, p. 236, 252. Diese Form scheint die 
ältere und bessere zu sein, obwohl ich mir sie nicht ganz erklären 
kann, es steht in den bessern Handschriften fast immer ir-O- 
geschrieben. 

pö'DN (ir***) silbern, p. 234. Neup. O^-». Ebenso D>DN 
Silber, Vd. VIII, 254. Auf eine eVänische Grundform vermag ich das 
Wort nicht zurückzuführen , im Altb. ist erezata Silber und ereza- 
taena silbern. Es ist Wüto wohl aus dem griech. aar^og entstanden 
unter Vermittlung des syrischen, wo |Moije Schatz, vorzüglich aber 
Silber bedeutet. 

p'DN (»r»-) Eisen , p. 234, 255. Kurdisch asin dasselbe, wäh- 
rend das neup. erst daraus entstanden ist. 
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1DN (**•) ohne Kopf, ohne Ende, p. 239, 265. (Das Wort 
ist aus id,^, und dem a priv. entstanden und entspricht gewöhn- 
lich dem altb. anaghra. Parsi ^»»» = ananta.) 

a. prufiDK (w^**) binden, p. 219, 249. (Syr. 

^riDN auch hidn (ir 4 **) geschrieben (z.B. Vd. XIII, 127, 

128), der Priester, p. 227, 228, 232. — (Im Parsi , altb.rtVArar«. 
Neri ose ngh übersetzt das Wort gewöhnlich mit dcdrya.) 

ßttriDN (-15))**) Stand eines Priesters, p. 230. (Ableitung aus 
dem vorhergehenden.) 

ttnpN (-tA»*) 1. Anfangslosigkeit? p. 244; 2. = aghtfus, 
p. 255. Wenn diese Bedeutung richtig ist, so stammt das Wort 
von iDN ab. Vgl. aber p. 114, Anm. 4. 

tfBtffD« (WrC*) ohne Hunger, p. 240. Im Parsi t"ö*V»- dasselbe 
(axudhdcdn bei Neri ose ngh). Es stammt das Wort aus der 
Wurzel xudh Hunger, und wäre eigentlich pgwcttt zu schreiben, 
da im Altb. shudho der Hunger heisst. 

CDN (-v**)? p. 251, dunkel, muss aber wegen des daneben- 
stehenden mn wohl soviel als Feuchtigkeit bedeuten. DN (-0-) 
kommt öfter als Übersetzung von madhu vor, davon scheint unser 
Wort das Abstractum zu sein. 

ttniDN i^ny) unbekanntes Wort, p. 254. 

tPN (m m ) pron. suff. 3. Pers. cf. Gr. $. 75. 

"pioew (y M W) offenbar, p. 208. Neup. Ijl&l, armen. 
lui^uäpuy. In den älteren Sprachen kaun ich das Wort nicht nach- 
weisen, doch ist wohl in •«&■» das altb. ashi Auge (auch im lluzv. -n» 
cf. Yc. IX, 25), in ~pN3 aber irgend eine Ableitung der Wurzel kere 
enthalten. Die Länge des anlautenden d ist entweder dem Accente 
zuzuschreiben oder sie bildet, wie häufig in den neueranischen 
Sprachen, einen Ersatz für erlittene Verkürzung. 

a. jjrijjrDtPK (nr^J-w) finden, erlangen, p. 226, 259, ent- 
spricht dem altb. vind. (Im Syr. dasselbe.) 

n»N (r-HJ*) Freund, Genosse, p. 265. (Das Wort, steht für 
altb. üQto.) 

nKncw (<ü , r<b*) achtzig, p. 205, 203, 211, neup. jLL*. 

■»fitPfct (V-V - ) nach neueren Glossen ein scharfer Dolch, p. 256, 
(^J/^) ursprünglich wohl ein Stachel zum Antreiben der Thiere. 
(Altb. aatra.) 

24* 
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□in»« ({»stt}") der Achte (pärsi altb. ustema), p. 251. 

p\iru?K (»n^") der Achte, p. 253 (cf. Gr. §. 06). 
»ritSW (A5f -o-) Friede, p. 218, 240. (Neup.JiT, altb. ifltArt/.) 
Dtp« (*ü - ) q- Btp^» P- 235, 247. 
•paßW (51 W) i- q. -panKK. p. 255. 

prr5:c?K (hio^w) benetzen, befeuchten. Das Wort entspricht 
sicher dem altb. hinc oder heue, über die Lesung des Wortes bin ich 
jedoch nicht sicher. 

+ DNO '• q- s impl. (= altb. upa-hiue), p. 207, 249. 

+ KJ: nom.abst. molw* (= altb. para, hikhti), p. 225. 

nenibK (f-vw) Ascha-vahista, Name eines Amscliaspands, 
des Beschützers des Feuers, p. 261, 232. 

BttftPg (^w) Mörder eines reinen Mannes, p. 232. (Von 
= 3n«« und WO von pnDiD, tödten.) 

pripne?« (iirtiw*) erschreckt werden, in Verwirrung gcrathen, 
p. 237. Neup. , dasselbe. Stammwort: altb. khshuft cf. Mihr-y. 
§. 113. 

fitPCW (^-V-HJ*) ein der Schreibung nach sehr zweifelhaftes 
Wort, entspricht dem altb. ghzhare> und soll nach der Glosse voll 
bedeuten, p. 281, 258, 266. 

MUptp» (*MW) Ashis-vaguhi, Name eines Genius, p. 265. 
(Cf. Gr. p. 55. Anm.) 

fiNJK (<ü»-**) nicht geboren, p. 216. (VonnNr, (altb. znta) 
und a priv.) 

pMJK (»r-*-) Leichenstätte, p. 203, 249, 25 1 . Das Wort wird stets 
als Äquivalent für altb. dakhma gebraucht. Der Ursprung ist dunkel. 

im Zweig, p. 202, 234. Ursprung dunkel, vielleicht aus 

semit. py, Baum, abzuleiten. (C-Gl. kennt = i. e. w.) 

pt^NSrK (w-^-) nom. verb. von pmotK. durch Versuch ler- 
nen (= altb. vimdtlh), daher: versuchen, p. 204, 211, 225. 

pKlTNN (iK-^*) nicht alternd, p. 242. Die Form scheint ent- 
standen aus 

Mttpltt (»rn**) dasselbe, p. 240. Diese Form ist ohne Zweifel 
aus jKnr, Zeit, und a priv. entstanden. Doch ist pttBITN gebräuch- 
licher und findet sich auch im Pärsi (neup. ö^*j dürfte ebenfalls 
hieher gehören) wieder, während ich pNnrK nur durch die eine 
Stelle belegen kann. 
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ifct&Nn (r* 0 *) ein solcher, p. 240. (Wohl = neup. Jl<* nur 
gesehrieben.) 

JflpnNBKn (n> J k$o») adj. verb. was zu rechnen, zu zahlen ist, 
p. 241. Eine weitere Stelle wo das Wort vorkommt, ist mir nicht 
bekannt, es hängt wohl mit iNöfc* zusammen. 

I^ONri (ir*oO Sommer, p. 225. (Im Parsi }*c-o- dasselbe, altb. 
hama, adj. hanmin, sommerlich.) 

riD'Otrr (r^^o») alle, sämmtlich, p. 205, 242, 243. Das Wort 
ist mir nur in späteren Schrillten vorgekommen, über die Bedeutung 
kann kein Zweifel sein; es ist eine Superlativbildung von Man. 

JH3 (w) Greis, p. 219. Altb. /tawö\ Cf. skr. wndt, lut. senex. 

0Kn (iw) ein anderer, p. 212, 223, 232, 252. (Cf. altb. anya 
und Gr. §. 88.) 

J^RJlMfl (w) Hävanän, Name eines Priesters. Cf. meine Über- 
setzung des Avesta Bd. 11, p. XVII. 

BUNlNrr ( J ürw) Stand eines Hävanän, p. 232. (Wohl besser 
BtttOlNn (-vrw) zu schreiben.) 

'n^7 ('W) Morgenzeit, Gäh Hävan, p. 218, 225, 232. (Altb. 
häüani.) 

pitti (iw) Mörser, p. 255, 261. (Neup. Ö,U, altb. hthana.) 

npiKn (f-vw) Schüler, p. 209, 212, 217, 237. (Neup. w^W, 
altb. hdoista, wohl von A/i, zubereiten.) 

Ipxn (^-v) ein eranisches Wegmaass, nach Anquctil (Zeud- 
Avesta II, 404) Tausend Schritte mehr als eine Farasange, p. 205, 
216, 228, 257. (Altb. luithra.) 

a. nph Or'r) d«rt, p. 214, 215, 239, 251, 252. Cf.Gr.§. 151. 
Die Bedeutung von pJ3H passt zwar nicht ganz, ich weiss aber 
nichts besseres vorzuschlagen. 

nn (-v) Fusssohle, p. 224. (Altb. hakha.) 

nNän ('-o») tausend, p. 202, 205. Neup.jjjfc, altb. hazayra. 

"p_N5n (p - © 1 ) Zeitraum von tausend Jahren, so lange erstreckt 
sich nach parsischer Ansicht die Wirksamkeit eines Propheten, 
p. 203, 236, 244. Neup. &j\j*> in Parsenschriften. Auch im Pärsi 
findet sieh das Wort cf. Zeitschrift der deutschen morgen- 

ländischen Gesellschaft I. 267. 
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npn (^o 1 ) sieben, p. 224, 245. (Neup. altb. hapta.) 

PDNjripn (>t55 , w) die Siebenheit, p. 262. (Von fiDH.) 

nNfiDn (^o*) siebenzig, p. 204. Neup. ->lÜJb, altb. haptditi. 

JjVSl'npn (^Jivo') Haftorang, Name eines Sternbildes, welches 
den Norden des Himmels gegen die Bösen schützt, p. 242. Auch das 
Pärsi kennt es unter der Form <o#*^W-o', im Altb. haptö iringa. 

jriflpn (ir"?öO der siebente, p. 253. Cf. Gr. §. 66. 

Dn (-T) mit, zusammen, das neup. jJb, namentlich nn iiK vor 
Verbis. 

Man (-»-T) ganz, all, p. 203, 219 etc. noN U KQH (= »Hb. 
vtfpem ä ahmnt) 1. solange als, p. 212, 226; 2. solange bis, p.263. 

rjNOn (5*4?) l.i.q. prc. p. 209,210,212; 2. adv. immer, p.244. 
(Nur eine andere Schreibung des vorigen. Cf. Gr. §.18, Anm. 1.) 

'Kön (^-T) 1- i- q- KD?1 p. 238; 2. subst. das Ganze, p.241. — 
-[«an T1 »«3.1 ganz und gar, p. 252. 

/VlDKön (*kHT) immer nützend, p. 212. = altb. yavae^u. 

TOW?* (^«r-* - *) immer lebend, p. 212. = altb. yamcju. 

iNDon 1. adj. mitwirkend; 2. subst. Gehülfe, p. 223, 

(Aus Dtlf ^ und INDo^) 

Mn»3on (-HX)1T) adv. gänzlich, allezusammen, p. 209, 242. 
c?ä-iDarr (ybjr) i. q. ttorDan, p. 257. 

ttOä'Opn (-H^}*) die gegenseitige Berührung, p. 253, 258. 
Die neuem Parsen gebrauchen in ihren Schriften ijj^ ganz ebenso, 
die Herkunft des Wortes ist dunkel. 

pc^moon (iK><ö*i5Jr) das Zusammenkämpfen, p. 205, 244. 
ff. pi^Dms. 

Dfcoorr (-O^S) der gleiche Ort, adj. gleichen oder denselben 
Ort habend, p. 253. (Von an und d«J q. v.) 

E?NJ3J0n (-«oj^Jr) die Verbindung mit Männern, p. 253. (Von 
Dn und 

nNnpr)N*i0.l (W* J o#) ursprünglich adj. gleiches Gesetz 
habend, dann übereinstimmend, einig, p. 209, 230, 242. (Von an 
und jKnDJiN-r. Im Parsi jll-jb ^ und jL*»*b ^ dasselbe.) 

tWffJJrn 05 (wii'T) nom. verb. das Zusammentragen, 
p. 211. (ff. piurm.) 

i«p7Dn (rW) adv. zu gleicher Zeit, p. 243 (cf. jNtn). 



« 
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a. "]tonan (yio?) gleiches Gesetz habend, p. 264 (von dt 
und ton). 

"JJNanpan (5^0^) gleiches Maass. -pttonDan po im gleichen 
Maasse, p. 219 (cf. jNariD). 

CO'DJlDOn (■V5 JI, iioT) wörtlich: das Zusammenfragen , die 
Unterhaltung, p. 236. Gewöhnlicher und regelmässiger ist die 
folgende Form. 

tPpJiDOrr (-v-no*) i. q. praec. p. 208, 212, 218, 237 (von 
pjVDJID). 

NTatOiarr (-tX^Jr) mit gleichen Stockwerken, oder auch : mit 
gleichem Glänze, p. 220, 26». 

tttt^njon (ui^l^) das Zusammentragen, p. 217 (von pma). 

*|^3?n (e»ii4F) Verhergung, die Decke, worunter man etwas 
verbirgt, p. 259. (Von prjDiro mit Verlust des anlautenden j, wofür 
sich im Huzväresch mehr Beispiele finden lassen.) 

paqa i. q- *pwon p. 259. 

(H!) 3 *) dunkles Wort, p. 255. 

-|Na*a,i (Wf) Betrug, p. 209, 24 1, 244. Pärsi f-c •(«-«>•. adj. 
feindlich; man kann an der genannten Stelle in Zweifel sein, ub 
man diese Bedeutung nicht vorziehen solle. In den Rivaiels (Cod. 
XII, 541) wird von einer Hamemäl-Sünde (Jlc** ) gesprochen 
und diese ist dem Zusammenhange nach der Betrug. Im Parsi ist 
f-c .{Co» = prativddin. 

ppn (»H?) »• q« po»n Sommer, p. 209, 250, 255. (Die Schrei- 
bung parr ist vielleicht der andern pan vorzuziehen.) 

INriD'en (W~*) Widersacher, p. 202, 207, 210. (Cf. altb. 
hamaetfdre, hamoitfri, wohl ha (= hanm wie in hazaosha) und 
die Wurzel whVA. Ahyers. hamithriya. Pärsi = vipoxatä.) 

vnttn&ül (a)^-?-^) Feindschaft, p. 219. (Abstr. des vorher- 
gehenden Wortes.) 

1^'an ()-v J ^) immer, p. 222, 242, 249. — Dtoma "f^an das 
Haus Hamesha-cu), d.i. der Schatz, wo die überzähligen guten 
Werke der Frommen aufbewahrt sind , aus dein man den übrigen 
Frommen nach Massgabe ihres Werthes und ihrer Bedürfnisse Zulage 
geben kann, p. 265. Altp. hamyasa, ueup. Cf. Gr. §. 152. 

nnan (fc^-?)» vielleicht besser nnan zu schreiben, ist das altb. 
kaum raethwa, unmittelbare Verunreinigung, p. 229, 254, 261. 
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Anquetil erklärt (Zend Avesta J, p.2, p.303) das Wort folgender- 
masscn: „Les Parses distinguent deux sortes d'impurete's. La 
premiere nommtte hamrid est Celle qtti produit V attouchement 
d'im vtre impur par lui meme, tel que le cadavre d'un komme; la 
seconde espece d'impureU { est nomm&e pitrid, c'est Celle qtti est 
comnmnique'e par un etre hamrid." 

INian (^fV) immerwährend, p. 225. (Neup. jly* dasselbe.) 

Jijipipn gleiches Kleid, p. 253 (cf. nnd). 

twewon (-uro?*) gleiches, ähnliches Schlagen, p. 230. 

jKoran (»r*-**) i. q. |«onon p. 243. 

■n*pg (-uV*) gleiche Kraft, p. 242. (Von on -f TU i. e.jjj 
Kraft, eine neuere Form als das gewöhnliche INN.) 

a. fcqrr (-»r) pron. dem. dieser, p. 202 etc. »in tun desswegen, 

p. 210. (Syr. pm. Cf. Gr. §. 80.) 

pojn oder jwjn (iijr) nun, jetzt, p. 203 (neup. Oj&)- 

pjvrrnajn (tuer^r) vollenden, vollständig machen, p. 211. 
(Altb. hankdrayt'mi, bei Neriosengh samptirnam karomi.) 

|KDrun (r)rr) Indien, p. 231, 236, 237. 

\?mn (^rr) indisch, p. 23G. 

(fr) Vorsatzsilbe, an welche sich die Pron. suflf. an- 
schliessen, z. B. DJOJH ich, du u. s. f. Cf. Gr. §. 76 Anm. 

a. riwn (*f r) , mir bloss aus dem Bahman-yasht bekannt, 
scheint Interjection zu sein und siehe! zu bedeuten, p. 236. Im 
Falle diese Erklärung die richtige ist, dürfte das Wort an p siehe, 
anzuschliessen sein. 

ITH (S)*) Unreinigkeit, Abfälle von Haaren, Nägeln und dgl. 
p. 247, 256. (Pärsi Wo» = kutsita bei Neriosengh, bei den 
neuern Parscn^rjA ^ cf. Pärsigr. p. 201, altb. hikhra.} 

5»fl (o*) irgend ein. tn — 5'n kein, p. 246. (Pärsi r{<o>, neup. 

oder gl.) 

D\T (-f 0 *) Art und Weise , Naturcharakter, p. 255. (Pärsi c*o», 
cf. wwo- = sugila.) 

]Vn (w) oder |j>n Schaar, Heer, p. 235. (Altb. haena, altp. 
/mt/uz, nur von bösen Wesen gebraucht; Neriosengh umschreibt 
das Wort hayüna, indem er das eine \ = u liest. Cf. auch armen. 
ladroni.) 
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JJnjjTvn (turiH-) undeutliches Wort, p. 254. Cf. p. 274, Anm. 1. 

|*mWT| (ip-»^*e^) Ar-parefn, Name eines Berges oder 
Gebirgszuges, p. 221, 225, 227. Das erste Wort ist im Berg, wohl 
eher aus dem altb. hara als unmittelbar aus dem semitischen ent- 
nommen, weil die aramäischen Dialekte sonst das Wort in nicht 
kennen (cf. jedoch Ar-de-bil, Ar-bela), und Pargin* was wohl 
mit Persien nichts zu thun hat, sondern an upairi-$aena, Yc. X, 29, 
anzuschliessen sein wird. Die Lesart |>D"lNDN ist nicht selten, aber 
doch wohl unrichtig. 

5TD"in (^y^*) Alborj, Name eines fabelhaften Berges, der die 
ganze Welt umgibt, p. 219, 221. 224, 264. (Altb. hara berezaitu 
d. i. der grosse Berg.) 

fionn (?*$-) all, p. 202, 210 etc. Ich halte die Form, die sehr 
häufig ist und auch im Pärsi wiederkehrt, doch nur für einen 

alten Schreibfehler aus Cf. übrigens auch riDNtfn. 

P*?™? Orr*V) i. q. prc. p. 211, 214 etc. 

qonn (©->-) all, p.203, 207, 208, 215, 263 etc. Aus*- i.e.^ 
und o*> i. e. vtcpa, all. Cf. Gr. §. 87 a. 

DtWNDDm (-0-5*0^-) allwissend, Attribut des göttlichen Ver- 
standes, p. 211. 

etoNONppnn (wyo»)») Allwissenheit, p. 216. 

^ruODDnn (Wi5ö*V) alles thuend, alles vollbringend, p. 240. 

j^CDm (>yo*$*) all, p.212,229etc. von tjonn. Cf. Gr.§.87a. 

3"p3<>rT (^i)^*) neuere Form für rimn. p. 225. 

(or) gutes Wasser habend, Name eines Baumes, altb. 
hvdpa, p. 252. 

JiJDin (*»5r) gut gemacht, p. 261, 264. An der letzteren Stelle 
nach der Glosse: gut verrichtet habend. 

fpDn (©J)r) guten Körper habend, p. 262 (in und epo, i. e. 
kerefs). 

sraßtfu (-v^ar) die Eigenschaft des guten Auges, p. 265. 
»Nrnm.i (-rrr) guter König, Beiwort der Amschaspands. pl. 
p. 201. 

pUVl (»rr) i. q. jwni p. 266. 

-[«Tin (}-vr) 1. weise, p. 202 etc. 2. wohlgcschaffen, p. 225, 
252 (altb. hudhäo). 

♦ttttl (jyr) wohlriechend, superl., p. 229. (Altb. hubaoidhita, 
pärsi _4>>o» = mgandha.) 
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Ettin (^g)r) p. 241, 243, 244, 250, ein schwieriges Wort, 
dessen Bedeutung aus allen Stellen nicht klar wird und die auch 
nicht sehr prägnant sein kann, da auch Neriosengh das Wort 
nicht ausdrückt. B-Gl. = Jjliu. 

Dl'n (Cr) Horn, Name des heiligen Haomahaumes und des Genius 
der über denselben gesetzt ist, p. 202, 207, 212, 225 etc. 

^ONQin O-Kr) ähnlich, p. 238, 243. (Cf. neup. ÜÜ»U.) 

KONJNOin (•n)5*r*r) Ähnlichkeit, p. 227, 252. (Abstr. des 
vorhergehenden.) 

ttNCUKOin (DHor^r) gutes Bleiben, gutes Wohnen, p. 227. 
(Entspricht dem altb. hushiti, cf. neup. OJoL.) 

noin (<r*r) das gut Gedachte. (PArsi ?*e>©», dass. altb. humata.) 

poi'n (»Kr), adj., was vom Haoma herkommt, der Saft des 
Uaoma, p. 210 (von nin). 

"üin (V) Tugend, gute Eigenschaft, p. 231 (altb. hunara, 
neupers. j**). 

"tjgiNl^n (-»frV) mit Tugend begabt, p. 264. 

(wr) zubereiten, p. 203, 205, 210 (altb. äm)- 

tfjftl (-t)»r) Zubereitung, p. 264. 

»tfl (-r) links, p. 207, 262, 263 (altb. haoya dasselbe). 

"fOTin (5^r), adj. gute Ileerden besitzend, Beiwort des Yima, 
p. 207, 212, 226. (Aus in, gut, und -pi = Heerde; parsi •»««Ijo» 
dasselbe: es entspricht das VV r ort dem altb. huvarlthwa.) 

rwpvnn (r*r>)» adj. wohlgewachsen, p. 230, 264 (von irr 
und fiDin i. e. £«>j, entspricht dem altb. huraodha). 

rjniirr (wir) wohlgesprochen, p. 209, 252 (pärsi rijo\ altb. 
hükhta). 

tPrmn (-Vir), adj. wohlwachsend, subst. gutes Wachsthum, 
p. 202, 210 (in, gut, und »m, wachsend, entspricht dem altb. 
huraksh). 

rittnviri (euV) wohlgethan, p. 209, 259 (altb. huvarxta). 

iNörin (^w) ot,er INÖCIN Zahl, p. 242 (cf. pmiDKrtN 
und neup.^lc 1 '). 

|l*pn (ir-V) gute Waffe habend, p. 262 (aus in und pn, 
^j, altb. huzaena, cf. »Kr). 
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"|3»n (}*/) Haus, p. 250 (= neup. 

]:Nn (w) Ort, Platz, dann: Welt. "iJOinDK ' |JNn die dies- 
seitige Welt, p. 203, 216, 22t, 229, 230, 245 etc. Plur. pw»n, 
die Orte, d. i. die beiden Welten, die jenseitige und die diesseitige. 
JfcONn onNKO, die beste der beiden Welten, d. i. das Paradies, 
p. 211, 232, 259. (Von der Wurzel kan, graben.) 

IpJNn etwas Ausgegrabenes, ein Canal oder Teich (von 

altb. kan, graben, cf. neup. ^yW). 

}jjnONn (ii<r*-«cr) aufstehen, p. 240, 242 (neup. juU.). 

a. jjri^nnn (»*»**-) sehen, p. 212, 217, 234 etc. (syr. )\m, 
sehen). 

+ ONO i. q. simpl., p. 208, 219, 260. 

4- on vorsehen, p. 203, 229. 

»jrujnnn (wir*-) das Sehen, rrujnnn »yys = 
das Sehen des Hundes, eine Ceremonie, p. 234. 

a. Rjr^ipn (>w)ty) graben, p. 203, 213, 236, 251 ( = ^). 
+ nicht ausgraben, p. 213. 

a. tfjan ("-fT) Esel, p. 205. p-in 3 NJön der Esel mit drei 
Füssen, eine mythologische Gestalt der Parsenmythologie, p. 203, 
219, 229 (aram. *non). 

a. &rn (-v) Leben, Lebenskraft. In den Übersetzungen wird 
das Wort gebraucht, um das altb. ustdua auszudrücken. Es besagt 
dieses Wort dasselbe wie jnj q. v., p. 203, 214, 230, 240, 245, 
261 (aram. jH). 

a - T? 1 ? (P - ) Mitte, p. 251 (= pbn pars, cf. Buxtorf s. v. 
Einen ähnlichen Gedankengang cf. s. v. HD, beide Wörter ent- 
sprechen dem altb. aredha.) 

a. MjrOfSTO (ii<?i>^ - ) 1. zutheilen, schenken, p. 207, 208; 
2. theilen, Theil haben, p. 231 (= aram. pbn, entspricht dem altb. 
buk tisch, welches Wort gleichfalls beide Bedeutungen hat, die sich 
aus der Wurzel leicht erklären). 

rnn Verstand, p. 211, 219, 242 etc. (Parsi neup. 

altb. khratu.) 

T^JIO Ö**^ - )» aa J- verständig, superl. oiMWin, p. 203, 262. 
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prnn (•*)***) die Verständigkeit, p. 223. 

nrippin (V*«^ - oder V"^ - ), eigentlich adj. verkehrt, schäd- 
lich; dann subst. ein jedes schädliche Thier aus der Schöpfung 
Ahriman's, p. 243. (Altb. khrafttra, pärsi 1*<p»*»1j«</)» = antdrajan- 
tavah; über die Etymologie des Wortes cf. meine Bemerkungen in 
Kuhn's Beiträgen, I, 313.) 

a. pwfvin (»»*$*) waschen, p. 205, 214, 258 (= ^L* im 
Syrischen und Mendäischen, dasselbe). 
+ Nisn simpl., p. 225. 
I^^fin cf. pponn. 

prjDnrt (n**^*), eigentlich hart sein, dann erschrecken, furcht- 
sam, verscheucht sein; pr. nonn, p. 249, oder *]nonn, p. 208, 248 
(altb. khraozhd oder khruf). 

Dini^nn (CnrM)^») der Härteste, p.2G2 (altb. khraozhdista). 

T\»l \)tfühn (it>0 verhärtet, p.248, 249; von der Seele, 

entspricht dem altb. khraozhdaf 

tti-in hart, p. 260 (= altb. khruzhdya* cf. pnonn). 

V\mn (-vW) Glanz, p. 220, 264, 265* (altb. qäthra, cf. 
pärsi of^e., neup. *r*0- 

"iNfipNin (W^r), adj. verlangend, wünschend, p. 238, 248, 
249 (pärsi '<*<r*»~c, neup.jll-»lj>» dasselbe). 

iriCNjn ($*»*r) das Vermögen, Geld und Gut, p. 213, 217, 
231 etc. (pärsi neup. AL*!j»»). 

priDNjn (n**-r) wünschen, verlangen, p. 234, 235 (neup. 
v>-»^ dasselbe). 

irrin O^fl^r) Schatz, Ginkommen (pärsi = vynya bei 

Neriosengh, neup. a!>JsL). Gewöhnlich wird das Wort als 
arabisch angesehen und von Oj>- abgeleitet; die angeführte Stelle 
— die einzige, die ich im Huzväresch kenne — würde nicht dagegen 
sprechen, da sie naehislämiseh ist, doch macht mich das Pärsi bedenk- 
lich, und es wäre immerhin möglich, dass erst aus aL. j=*- abge- 
leitet sein könnte, da meines Wissens andere semitische Sprachen die 
Wurzel nicht kennen, prüs -jräin zum Schatz machen, kaufen, 
p. 231; wenigstens werden dieWorte p.9 mitü->y c5jl-X>y^ gegeben. 

mn (*r), pron. selbst ( = pärsi BfCL» neup. ->j>-), p. 202, 
209, 210. 
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Uffllfl («•TT) Herr, König, p. 214. Dies ist die ältere Bedeu- 
tung des Wortes, nicht „Gott", wie auch die moslemischen Schrift- 
steller sehr wohl wissen. Hierzu stimmt auch die Etymologie; das 
Wort kommt von altb. qadhdta, d. i. sein eigenes Gesetz habend, 
unumschränkt. (Pärsi sowohl *-"»a££.als »-©Je. geschrieben, neup. 
Ij»» mit Beschränkung des Begriffes. Cf. meine Übersetzung des 
Avesta, Bd. II, p. 218. Aspend iärji bestätigt die dort vor- 
getragene Ansicht.) 

IWiin (***r) sein eigenes Gesetz habend, p. 262 (cf. Wim). 

tttfiNJT.n (••ö<r~<?r) das Qadhäta-Sein, p. 209. Die Qadhätas sind 
eine besondere Classe von überirdischen Wesen. 

egglttl (is-*r und ^r) Herrschaft, p. 205, 226, 235, 250. 

"jrrtn oder *]run ()*r) ohne Hölsen, nach Aspendiärji, 
p. 258. (Im altb. Texte entspricht ashcm.) 

tpn (er) schön, gut, p. 223, 237; comp. p. 238. (Pärsi 

neup. 

pn (r) Blut, p. 245 (pärsi neup. öj>~* altb. vohuna). 

■ttOÜWn ( J r*>r) mit Blut behaftet, blutflüssig, p. 222. 

^06*3 D^jn (-0^1 r) Qaniratha, Name eines Keshvars, des sie- 
benten, welches die bekannte Welt umfasst, p. 265. (Pärsi 
was Neriosengh mit jambndvipa gibt.) 

"Up^n ( J rO»r) zufrieden, p.217. (Pärsi e^T^-CL, neup. jü-»^.) 

iTin (ter) feucht, p. 227. (Neup. -bj>- dasselbe.) 

a. |JJTO^V?n (iivntor) wissen, p. 202, 208, 211, 214, 216 etc. 
(Aram. >V7, was auch bei den Mendäern die Bedeutung „wissen" hat. 
Cf. Lorsbach, Museum für bibl. und Orient. Literatur, p. 9, Not.) 

DT "pjvin (-0 J 5>»r) die Heirath unter den nächsten Anver- 
wandten, p. 235, 236. (Altb. qaetvo-datha, in neuern Schriften ist 
das Wort in Ctj^*- verstümmelt worden. 

tPjVin (-wr) Feuchtigkeit, p. 222 (cf. mn). 

pnpMn (mr-r) besonders häufig als Part, rtfnn (* -"»r) meist 
zusammen mit *]nDlin, muss also eine ähnliehe Bedeutung haben. 
Ich übersetze es mit verzagt und betroffen, p. 208, 219, 227, 
248,265. Das Wort kommt von altb. qfy nach der traditionellen Über- 
lieferung: sich davon machen ; die Etymologie ist unsicher, da die 
von Burnouf (Etudes p. 200) aufgestellte nicht haltbar ist. Ich 
glaube das Wort in neup. verwundet, betroffen, wiederfinden 
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zu dürfen, doch kann die Bedeutung in den älteren Sprachen nicht 
ganz die nämliche sein; die von der Tradition festgehaltene Bedeu- 
tung mag die Grundbedeutung sein. 

temn (-vV) selbst, p. 214. tP'in dasselbe p. 209. (Cf. pärsi 

^CL, neup. ^>>- und jüy..) 

cnfcOBnn (-u^-w) die gute Wirksamkeit, p. 202, 224, 252, 
260, 262. (Das Wort sollte eigentlich der Etymologie nach eigene 
Wirksamkeit bedeuten, die Tradition gibt aber dem Worte wie 
dem persischen ^-^(CL die Bedeutung mtkäryatä und die Stellen, 
wo das Wort vorkommt, sprechen dafür. Ich glaube dass, weil das 
Wort bloss von guten Wesen gebraucht wird, die Anschauung die ist. 
dass die eigene That eben an und für sich eine gute sei. 

)W 'TlB^in (D*O""0-V J r) eigene Schöpfung, p. 249. 

p/VEwn (me-\5 J r) sich zu eigen machen, p. 245 (von e^in). 

j«Dtn;n f»r»- V) Osten, p. 205, 236, 242. 

-iNrnin (WV) adj. essend, p. 248. 

tPlNjrnirr (-u^-tV) das Essen, p. 216. 

-|rnin ()<?V) 1. adj. kleiu, p. 246. (Parsi -»y><y = krifa. 
neup. 2. subst. Haufe, Schaar, p. 205, 215, 241 (cf. obeu 

p. 99). 

pn-iTn (m*V) essen, p. 208, 211, 244, 258. (PArsi j-^-c 

neup. ö<>jj>~, altb. gar.) 

a. ü"pn (-dr) Traum, p. 234. (Aram. Na^nn dasselbe nach 
Buxtorf im jerusalcmischen Dialekte, syrische und mendäische 
Form ist y^S«.) 

rrcnin («J^üV) Sonne, p. 201, 203, 263 etc. (Parsi 

neup. -XJjjy^, altb. hrare khshaeta.) 

"iJVßnin (^O-uV) nom.prop.Name eines Propheten, der tausend 
Jahre nach Zarathustra erscheinen soll, p. 236, 237, 265. -trfW'oV 
(nNOI/VCnin) nom. prop. eines zweiten Propheten der tausend Jahre 
nach Oshedar kommt, p. 244. (Die Form nrrtmn ist für das Huz- 
väresch nicht bloss durch die angeführten Stellen des Bahmau-yesht 
und Bundehesh, sondern auch Vendidäd XIX, 110, gestützt dagegen 
steht Yacna XXVJ11, 9 b. taur, iridis* undoo»*V«or nNOiVitnK, 
in neuern Schriften aberjJui^l und aU>Juwj1, Ncrios. husedara.) 

]yyn (»*oV) das Essen, p. 202, 203, 210,211,215, 257. 
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BJÄfifn (-t5wV) i. q. praec. p. 244. 

nDin (v**r) Chosril, nom. prop. verschiedener Siteänidenkönige, 
p. 235. (Das Wort ist bekanntlich ans altb. hu^rarö, d. i. guten 
Ruhm besitzend, entstanden. Daraus sollte folgerichtig HuzvAresch 

j^-T entstehen und in der That ist auch^>k»f<y im Pärsi = var- 

naniya. Die spätere Form >yiDin findet sich aber schon auf Sa*sa- 
nidenmünzeu; aus dieser Form ist dann die noch kürzere Form viDin 
gekommen.) 

"jenn fa-vr) die Ähre, p. 241. (Neup. ^y>- dasselbe, etymo- 
logisch gewiss mit dem folgenden zusammenhängend.) 

"flpm Ö^r) adj. trocken, p. 248, 255, 257, 258. (= 5 ^>i-, 
Ji^, altb. huska.) 

pWWin (>)iVDr)? trocknes Land? p. 249. 

JJJHWtSrtn (n«JKX3r) trocknen, ausdürren, p. 249. 

in»n (5^) Ziegelstein? p. 258. (Cf. auch Yd. XIII, 83 und 
neup. J^sL; altb. ap/i.) 

JlUPn (*>-or) zufrieden, p. 216. (Altb. khshnüta, neup. 
pärsi t^\-t M Jy = samtuuhtah.) 

"(ODND 0*5*5) Hermelin, p. 207. (Neup. jJU dasselbe.) 

(o^) Käf, Name eines Berges am Ende der Welt, p. 252. 

(Neup. «->lü.) 

fpDtO (-vW}) Name einer Gegend, wahrscheinlich Kabul, 
p. 235." 

19K3 (#>) Wunsch, Wille, p. 208, 211, 216 etc. (Cf. alth. 
kdmya und neup. «mn -|OJO, Herr seines Willens, unum- 
schränkter Herr, p. 214. 

^fttfgftt? (^riTj) mit Wunsch begabt, p. 264. 

|:rip3N? ("***5) wünschen, begehren, p. 219, 226. (Denom. 
von J£) 

ttOöfcO das Wünschen» p. 217, 260. 

(vj) Affix = neup. unser -fach. yxs 3, dreifach, 
p. 206. Cf. Gr. 86 a. 
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IN? (S) Wirksamkeit, Werk, p.202, 203, 208, 209, 210 etc. 
jVVi es kommt nicht in Betracht, p. 257. (Neup. dasselbe.) 

a. trjtt? (^-j) Stimme, p. 208, 246. (Aram. ^, |U, B-Gl. 
-"^-5 — jßli .) 

niD7«3 OiöS) Leih, Körper, p. 208, 219, 249. (Parsijg^-5, 

neup. jJl^. Mit altb. kerefs dürfte das Wort zusammenhangen, doch 
kann ich die Endung rtl nicht erklären.) 

■TO5niO O-ü^-5) Schlachtreihe, Kampf, p. 209, 216, 240, 241. 
(Pärsi IjuebJ^j , neup. 1N5 ist deutlich das Gr. p. 127 erwähnte 

Suffix, zu -ito vgl. man auch das altp. kara, Heer.) 

niD^N? O«**}) i. q. JilDIW, p. 235. 

jjriCND (m?*-}) abnehmen, p. 244. (Cf. Gr. §. 130, neup. 
i >w\T. Das Wort ist gew iss mit altb. ka$u & klein, verwandt.) 

pro (^0-5) Furche, p. 203, 222. (= altb. kasha, wohl von 
kereshy ziehen, abzuleiten.) 

riD\lD (r^j) der kleinste, p. 228. (Von DD i. e. A, klein, cf. 
Gr. §. 57, Anm. 2.) 

DKM welcher, p. 211. (Parsi^-5-5, neup. altb. 

Ärafam«.) 

jöNrD (rSV?) scheint „irgend ein" zu bedeuten, p. 237. Ausser 
im Vajar-Kart ist mir das Wort nirgends vorgekommen. 

-iNfO (W5) welcher, welches? p. 208, 209, 242, 264 etc. 
(Altb. katdro, parsi j^-).) 

»itflKrü (--^-s?5) wer, wer nur immer, p. 211. (Cf. Gr. 87 a.) 

inj (5*5) I. Haus, p. 209, 260; 2. ein erhöhter oder von der 
Erde ausgegrabener Behälter für die Todten bis sie zum Dakhma 
gebracht werden können, p. 232, 250. (Cf. neup. ajT neben *X 
und altb. katö. Die W. ist kan.) 

"pro (-^5) 1. adj. häuslich, "pro EWiN das im Haus gebrauchte 
Feuer, p. 248; 2. Hausherr (grihaslha bei Neriosengh). p. 207. 
(Das Wort ist mit dem Suffix "p von altb. kata abzuleiten, es ist 
aber dem obigen ~ir\D noch ein einfacheres Subst. ro vorauszusetzen. 

a. {:rUJiro (»wvsrj) 1. bleiben, verweilen, p. 222; 2. warten, 
p. 208, 255, 258 (a. iro. das Wort entspricht im Texte dem neup. 
ö-XiU.) 

-f DMQ dasselbe, p. 258. 
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a. jjrwjnfD i- q. pracc. Nr. 1. p. 221. 

Dr\D (-0*5) Haus, p. 235. (Ich glaube, dass das Wort das neup. 
& jTsein soll ; d steht = n, weil in der That in den neueren Spraehen 
Eräns d zu n geworden ist. Ieh halte das Wort, das mir sonst nur 
im Bundeheseh 53, 7 vorgekommen ist, für eine sehr junge Bildung. 
B-Gl. kennt bloss = 

a. H^id C^j) Lüge, P- 222. (Aram. »yiD dasselbe.) 

«• W vieI » P- 203 - 206 > 222 » 228 et(> - ( ,)as Wort ist 

häutig und die Bedeutung gewiss, es entspricht dem alth. ponru 

und dem neueränischen Dl, ^-J, cf. Gr. §. 149. Xeriosengh 

übersetzt das Wort mit prnbhüta. Dass es semitisch sei, leidet keinen 

Zweifel, doch findet sich bei den Ableitungen der Wurzel idd 

in den mir bekannten semitischen Sprachen keine entsprechende 

Bedeutung.) 

■janin IDD (iTurjjj) vielen Saamen habend, p. 225. Eis ist der 
Name eines Baumes, auf dem alle möglichen Gattungen von Säme- 
reien wachsen, die von Tistar ins Wasser gemischt und herab 
geregnet werden. Im Parsi heisst der Baum -«e<y^rö*»»1*e». Cf. • 
Pärsigr. p. 172, 173. 

pn3D 0^5) eigentlich: der vielste, p. 234,254. Cf.obenp.80. 

ViDD (-Vilj) die Vielheit, p. 248. 

DD oder DD (fy) wenig, p. 219, 236. (comp.) Superl. HüDD, 
p. 203, cf. Gr. §. 57, Anm. 2. (Neup. cf. d*3.) 

"yWDD (^*^5) Kopf habend, leiblich, bloss von bösen Wesen 
gebraucht, p. 242. (Das Wort ist mit dem Suffix iy von -j»ö5 
(= mastaka bei Neriosengh) abgeleitet und dieses entspricht 
dem altb. kameredha.) 

DDVD Cf. DD. 

a. tob (-ij) 1. jeder, p. 201, 204, 210; 2. all, p. 205, 206, 
210. (=aram. bD , cf. Gr. §. 87 a.) 

"INJ? Cfer, p. 231. (Pärsi ^«pj = tafa bei Nerio- 

sengh, neup. jl^dass elbe, altb. karana, cf. R. Roth, Zeitschrift 
der deutschen morgen!. Gesellschaft VI, 247 ff.) 

•uaMfiKja (-»fr^ij) mit Ufern, Gränzeu begabt, begränzt. 
p. 205, 239." 

cn»r03 (-uWi}) das Thun, Machen, Bearbeiten, p. 249. 
(Cf. |3A» 0 

n. 25 
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jjfUO (»>*»*.) thun, machen, p. 201, 202, 205, 207 etc. (= neup. 

i>^f, altb. kere, mit Verwandlung des r in «.) 

*HJD (y>5) Kanal, Graben, p. 205, 256. (Cf. neup. JjJ^ von 
A«m, graben.) 

fpj:> (50*5) eine gute That, p. 206, 209, 210, 213, 238 etc. 
(Pärsij^lj und bei den neueren Parsen A^jf dasselbe. In den 

alteren Sprachen ist mir das Wort nicht vorgekommen. B-Gl. = 

yiD Mädchen, p. 208, 236, 264. (Pärsi 5^-5 dasselbe, 
altb. kaint.) 

pnJJri'JO (»rnteij) i. q. pwjjina p. 262, 265. 

>5 Kai, Name eines zukünftig erscheinenden Königs, 

p. 236. (Ohne Zweifel mit neup. ^ t altb. kavi identisch.) 

'to5W3 (-"50-V5) irgend welches Gras, Kraut, p. 252. (Das 
Wort selbst ist nicht ganz deutlich, Vd. III, 149 findet es sich noch- 
mals und ist -vje-vj geschrieben. In der Parallelstelle zur letzge- 
nannten Stelle imMJnokhired (p.356) steht dafür -tiy •# •* •> —w®, , 
" wofür Neriosengh trinasamcayam kimcicca yat tatrasthdne setzt. 
Demnach würde man in N>5 das neup. atf, in aber eine Endung 
zu sehen haben, ähnlich dem in tölNrD u. s. w., welche dem 
Worte eine* unbestimmte Bedeutung gibt. Der Zusammenhang passt 
ganz gut^zu dieser Erklärung, Bedenken erregt nur "| in da 
neup. Abgeschrieben wird und Erweichung des Anlautes im Ganzen 
in den eränischen Sprachen selten ist; doch finden sich einzelne 
Beispiele, wie huzv. -pn = neup. *J->.) 

♦KMN'D (■""noj) Kartcaoya, Name einer Quelle, aus der £ aosh- 
yaiic geboren werden soll, p. 260. 

J1D.T3 (t-uj) i. q. nD*.lD, p. 203, 213. 

D*3 (*}) wenig, p. 222, 243, 260. (Das altb. kamna, kambist a 
weist daraufhin, dass die Schreibart DD die richtige sei; dennoch 
ist wd gut und in alten Schriften beglaubigt; vielleicht ist n s D zu 
lesen und » bloss scr. plen.) 

a. kvd (-"rj) ein nicht ganz deutliches Wort, das Vieh bedeuten 
muss. p. 205, 241, 245. (Ableitungen sind möglich von p3, mp, 
njp. aber das Wort selbst zeigt sich in den bekannten^Dialekten 
nirgends. C-Gl. liest -»rj = und erklärt es mit xjutß.) 
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JfctaNrD (wr?) Sohn des Kobad, p. 235. (Von r\M>D, hier = 
jli , was wohl absichtlich so geschrieben ist, um den Namen mit 
•>D in Verbindung zu setzen, und der Endung ir, cf. Gr. p. 126.) 

0*3« cf. rotfM. 

ftt«P? 0*00^) Beinamen des Ardasher Babegän, p. 235. (T;iu- 
tologisch aus »3, cf. oben und 

(^*>^) Ort, wo gesäet wird, p. 249. (Von nt*o) = 
O^sSen und suff. Wj.) 

1!»*5 das Kareshvare, ein Theil der Welt. Es gibt sieben 

K6shvars, die öfter aufgezahlt werden, p. 202, 221. (Parsi k»-^, 
altb. kareshvare. Neup.j^lTist dem Worte nach dasselbe, doch die 
Bedeutung ist etwas verschieden. Das neupersische Wort bezeichnet 
einen Theil unserer Welt; nach der älteren Anschauung ist aber 
unsere Welt nur ein Keshvar, die übrigen entsprechen den indischen 
Dvfpas. Vgl. oben p. 106.) 

1^1? (5?S) Theil, p. 210. -jrn:) -jrrD stückweise, p. 257. 
(Ich leite das Wort von kerent, schneiden, ab, cf. oben p. 7. In 
Wörtern wie -j/rorK etc. scheint es dem skr. kritvah zu ent- 
sprechen.) 

TO («V) Körper, p. 223, 243, 244. N,TD"D |ßm mit leuch- 
tenden Körpern. (Parsi = murti, altb. kehrpa, arm. k k rvu>} 

IfiTinp"!? (Vö^) Körper fressend, Fleisch fressend, p. 221, 231. 

JlD"}3 ( s »ö^) Krebs, Zeichen eines Zodiacalbildes, p. 241. (Cf. 
neup.y ^Eidechse.) 

(-Uö^) Abstr. von rpD, p. 219. 

a. Kro (^>S) H«n«Ip P- 204 etc. (Aram. dasselbe.) 

a. i:oTNN:n:> ( 3 fwp)) mit einem Hunde versehen, p. 264. 

a. tynjinftt (nfiHO^) I. rufen, nennen, p. 231, 236, 243; 
2. anrufen, p. 209, 210, 262. (= nizbayihni im Altb. Aram. fcnp.) 

(»10^5) schneiden, p. 205, 217. (= altb. kerent.) 

-f- schaffen, bloss von Ahriman gebraucht, wie im Altb. 
das entsprechende frakereiit, p. 202, 204, 224. 

+ DN8 schneiden, abschneiden, p. 262. 

+ n>7J bloss in: «>n fWtt i.e. altb. vikeret. ustdnem, die 
Lebenskraft zerschneidend, vernichtend, p. 255. 

jJtpjns (t*>rV) das Schneiden, p. 217. 

25« 
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*)DNEno (ö*m>^) Kerecäcpa. Name eines iranischen Helden, 
p. 237. (Altb. kerecäfpa, im Huzv. ist c in v verwandelt durch Ein- 
fluss des vorhergehenden i.) 

0*5) »• q- «|13. p. 201, 204. 

|3Wnü (ihd-vij) das Kämpfen, p. 243. (Im Pärsi steht 
£5**^X7^5 mit der Variante j^^^p»} = yoddhum.} 

JH3 (*»}) klein, gering, p. 259. (So nach meiner Ansicht, da 
ich das Wort für gleichbedeutend mit -jrro halte. Aspendiärji 
übersetzt es aber mit JJljsL, Schatz.) 

ftW 0>5) k,ein » compar. p. 203. (Neup. Jj^, altb. ihrfaihi 
dasselbe.) 

tflD («»?) Berg, p. 203, 212, 213, 219 etc. (Pärsi o^), neup. 
altpers. Arau/a dasselbe.) 

"iwpis (^015) wie es scheint, Name einer Gegend, p. 235. 
(115) nun, sonst, ohnedies, p. 209, 222, 240, 246. (Cf. Gr. 
§.151. In den andern Sprachen erinnere ich mich nicht dem 
Worte begegnet zu sein. Cf. übrigens fDJn.) 

7:^ ( J nj) Kunda, Name eines De>s, p. 266. 

JJCW (»w»5) I. das Thun, p. 207, 218; 2. adjeet. verb. von 
prus, p. 212. (Pärsi \i>»\>).) 

5T1 Thaten vollbringend, namentlich sündliche, 

daher geradezu Sünder, p. 229. 

vmnD (ajwij) i. q. p. 245. 

TOKl« Oo-^»)) Band, Handschrift, p. 231, 237. (Vergl. über 
die Herkunft dieses Wortes oben p. 7.) 

npw (r*»5) Seite 236, 251. (Pärsi oder = paxa 
bei Neriosengh.) 

"|nmD ()^*'5) 1. i. q. prc. p. 206; 2. Gegend, p. 231. 

"ironplD (V}**»}) seitwärts, auswärts oder zu unterst, ent- 
spricht dem altb. nistare, p. 203. 

Tfip*3 C^P*l)) der Kosti oder heilige Gürtel, mit dem die 
jungen Parsen umgürtet werden, sobald sie in die Gemeinschaft der 
zurechnungsfähigen Mitglieder treten, was früher im fünfzehnten, 
jetzt schon im siebenten Lebensjahre geschieht. (Die neuere Form 
ist ^Jjfund das Syrische zeigt die Form >n«l) mao ; vielleicht 
von jiDia abzuleiten, so dass fWD so viel als Parteizeichen wäre.) 
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\3J}WD ("Wi)) Name eines Decturs, vollständig JVipjj |pri?FO . 
p. 251 und sonst. 

tyO'PÜ (wchüij) bekämpfen, p. 209, 241. (Das Pärsi kennt 
beide Formen |"4*t)\) und fy-t»^»^ in der Bedeutung von kämpfen.) 

pjirrEflD ("tOKXJ'S) todt machen, p. 246. (Cf. neup. Jcf , altb. 
kush.) 

OD (-05) klein, p. 204, 252. (Pärsi cij, neup. £ altb. kagu.) 
Supl. nDM p. 226, cf. f»,TO. 

a. P|Dp (0*5) Werth, p.223. (Neriosengh = nulla, cf.aram. 
NDM Silber, in allen Dialekten, B-Gl. 0*5 = aJ^j j-xSj 

npDD , cf. DD . 

(w**)) ziehen, p. 249. (Neup. O-X-X altb. keresh.) 
"TTD ( J -*5) P- 259, ein sonst unbekanntes Wort, das sich auf eine 
Eigenschaft der Kleider beziehen muss. Aspendiärji hat leider 
den Theil der Glosse tibergangen, wo das Wort vorkommt. Dectur 
Dir Ab liest das Wort kasad und übersetzt es mit douroug (g^-0- 
Anquetil: imparfaitement, wohl Verwechselung mit 

2 

DM ($0) Schritt, p. 213, 256. (Neup. »0, altb. gdma.) 

}NJ (w) Seele, der Theil der Seele, welcher das Leben im 
Körper erhält, cf. N'n, mit dem es synonym ist, p. 245, 249. 
(Pärsi uc\i neup. ö^ t das Wort entspricht sowohl dem altb. gaya 
als ustdna.) 

JYiDiW (r^KXj) Gaiomard, der Urmensch. (Neup. C^jT, altb. 
gayo-maretaiu d. i. sterbliches Leben. Cf. W i n d i s c h m a n n, Mithra, 
p. 73 ff.) 

DttJ (o-v) l.Ort, p. 239, 246,258; 2. Gesang, p.265; pl. |fitDMJ 
(»r-^) die Gäthäs oder heiligen Gesänge, p. 212, 229, 236. (Es 
sind hier zwei alte Wörter in eines zusammengeflossen : DNJ Ort, 
entspricht dem neup. a\£ altb. gdtu, DiO Gesang, pl. fNDNJ aber 
dem altb. gut ha.) 

IKDfiU, cf. DM- 

»TT » 

"j/ipäJ (5**0) schlecht, verflucht, ein Beiname Ahriman's und Maz- 
dak's, p.235. (Pärsi -*<?^*e, = nilcrishfa, die Etymologie ist dunkel.) 
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p3J (ro) von Mörtel angefertigt, p. 256. (Neup. ^und 
a. jo"U (&) Majestät, p. 262, 265. (Aram. "n, syr. ] r ~, vergl. 
meine Bemerkungen in Webers Indische Studien 111,412. Nerio- 
sengh übersetzt das Wort mit gri t im Eränischen entspricht qareno, 
neup. a,^..) 

a. (>$r#>) mit Majestät begabt, p. 262, 265. (Aus 

und "UölN, cf. iwoia.) 

a. BUO*W (-v^ 3 ) Majestät, p. 260. (Abstr. von p-n .) 

a. "(^jr) Mann, p. 201, 203, 204 etc. (Aram. fcmj.) 

(mö£j-C) in Bewegung setzen, p. 237. (Neup. 0 JuiL»., 

cf. pnwaaa») 

pnO^QJ (nioy-P) sich bewegen, p. 214. (Das Wort entspricht 
dem neup. i> ■*■■«. W und gehört wohl zu der indogermanischen Wurzel 
<7a/*, </flw/; an arab. wJU- Seite, ist wohl nicht zu denken.) 

+ SfcOD in Bewegung setzen, p. 214. 

W (V) Gestank, p. 226. (Neup. in den Schriften der 
neueren Parsen häufig, altb. gantis.) 

Tl*\ (ff) stinkend, p. 238. (Neup. ix£.) 

(5"'f) adj- schlagend, bei Neriosengh = nihantd. In 
^l^ö "JtOJJ der schlagende Himmlische, i. e. Ahriman, gewöhnlich 
bloss umschrieben Gand mainyo, p. 202, 203, 205 etc. 

EOnjJJ ( J oy»r) der Gestank, p. 215. (Abst. von "pJ3.) 

)«,T3 (wo") Welt, die Welten, p. 201, 202 etc. (Pärsi 1*0^. 

neup. auch jl^neben oi^. Das Wort ist aus altb. gaetha ent- 
standen und ursprünglich ein Plural.) 

Wl (**•) Welt, p. 205, 209, 216 etc. (Ebenfalls = gaetha, 
cf. jedoch *no.) 

nnn («^* j ?-) Geti chirid, i. e. Kauf der Welt, eine parsi- 
sche Ceremonie, welche darin besteht, dass man für einen jungen 
Menschen um Geld den VendidAd lesen lässt, p. 246. (Cf. meine 
Übersetzung des Avesta, Bd. II, p. XXIV.) 

-u (-*>) Berg, p. 232, 246, 247, 264. (Im Afghanischen^ 
dasselbe, altb. gairi.} 

WlJ) ein schwieriges Wort, das oft in Glossen vorkommt 

und so viel als grosse Unrei nigkeit zu bedeuten scheint. Die 
Herkunft ist mir unbekannt, p. 248, 254, 255, 256. 



Digitized by Google 



391 

pr^ru (med*) weinen, klagen, p. 245. (Cf. skr. garj, altb. 
jarez, auch neup. ü> -V» ist vielleicht beizuziehen.) 

Jpl? (*^0 rund, p. 260. (Neup. 2>ß t doch wohl aus ml ent- 
standen, cf. pn»mi.) 

PJVJTH ("ie*^) drehen, wenden, kreisen, p. 225. (Neup. 
O Jii J>^, ich kenne diese junge Form nur aus dem Bundehesh, häufi- 
ger und ursprünglicher ist pjv/m q. v.) 

pc^rj'lJ (ihj^) das Drehen, Wenden, Kreisen, p. 243. (Von 

pjwru •) 

Dfeten? ("0*0^) ein zweifelhaftes Wort, p. 235. 

pncn: und pruyy (nro-^) ergreifen, p. 206, 245, 260. (Pärsi 

neup. altb. gerew.) 
+ NIKI, emporheben, p. 236. 

D*U (^0 adj. warm, p. 215, 246 ff. (Neup. altb. garema.) 
ttnyia (-v^ J ) Wärme, p. 222. (Abstract. des vorhergehenden 
Wortes.) 

p*U (»r^») zweifelhaftes Wort, p. 256. 

fNOjnfU (r^rn») Garothmän, Name des obersten Himmels, wo 
Ormazd* thront, p. 208, 245, 248, 264. (Pärsi {*c4V"«j, altb. garo- 
nemana oder, im zweiten Theile des Yacna, garu demdna, die ehr- 
würdige Wohnung.) ^ 

)2nn*\2 (»i**^>) weinen, p. 245, 246. (Neup. JL*),d\ih.geredh, 
cf. Gr! §.120.) 

«riCHN« p. 248, ein dunkles Wort, ich ver- 

muthe, dass >rtD *VW, i. e. Grundstoff der materiellen Welt, zu 
lesen sei. 

rn«D13 (^-jr) Schössling, p. 248. Aspendiärji setzt dafür 
däli, was einen kleinen Zweig bedeutet. 

yjti ()*r) Stoff, p. 244. (Parsi WW» neup. dasselbe.) 

Jinfa (£*y) adj. des vorhergehenden Wortes, am Ende von 
Comp. p. 244. 

ttn.Tfo (■0 J, r) i. q. im: Stoff, Beschaffenheit, p. 223, 239. 
«ptPUU (ö*Mt)rp) Name eines Decturs, p. 248. 
"iNnou (Wör) sprechend, der Sprecher, p. 220. (Von 
pnDU.) 
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pripu ("*er) sagen, sprechen, p. 202, 205. 207 etc. (Pärsi 
t*<^>Ci und neup. O**^» schon im Altpers. ist die Wurzel 

gub vorhanden.) 

+ JNJD verkündigen, p. 202, 207. 

]Wm (>Kyr) 1. adj. verb. von pnou; 2. subst. die Rede, 
p. 202, 205, 207. 

(-<3>£jr) das Sprechen, die Rede, p. 212. 
Ujrupttaia (nwfy) 1. überantworten, p. 225.262; 2. mit einem 
Geschäfte betrauen, p, 206, 221. (Neup. jOg, vgl. auch armen. 
nm Jlupbf = congregare. Im Pärsi = vinirmita.) 

(iifv^r) mischen (u ist = altb. t?i und prilTö = 
neup. |><4£*K Cf. griech. jouy, p.«ryeiv.) 
-f- n hineinmischen, p. 211. 

J^OU (**£?») Kuhurin, der bei den Parsen als ein Reinigungsmittel 
gilt, p. 206, 225, 258, 363. (Altb. gtfus maecma und gaomaezaJ) 

1D5*DÜ (»50^r) Vermischung, p. 257. (Cf. '3|'afJ*) 

*?J'Dti ( J 50^i») Vermischung, p. 216. (Das Wort hat mit 5*073 
unmittelbar nichts zu thun, sondern geht auf das oben erwähnte 
Verbum pnrpou zurück, ebenso wie die folgenden Worter.) 

tt^öia (-«öjö^r) Vermischung, p. 222. (Cf. >33*&U*) 

pjvnrpöi':i (niow^r) dcnom. von nmöU, cf. Gr. p. 121. 

-f D,i UN verunreinigen und zwar unmittelbar, p. 254, 263 
(= altb. haiim raethwayeitt). 

-f- 0^0 zumischen , beimischen , p. 202 , daher verunreinigen, 
und zwar mittelbar, p. 227, 229, 234, 254. (Es entspricht dem altb. 
paiti raethwayeitt» cf. /VinD.) 

ttjtpä'ö'ü (wo^r) i. q. p- 222. 

(jir) I.Farbe; 2. Art und Weise, -pn -pi: von verschiedener 
Art und Weise, p. 244. (Cf. pärsi --|f<B, neup. bf, altb.^aona.) 

JHJU (fü«r) Schaar, Schaaren, p. 233. (Wohl verschrieben fiir 
|tnJ13 von Heer, cf. armen. ftAf, syr. arab. X>» und 

Gandisapor.) 

»13 (*r) Fluss, p. 249. (Neup. iSy>-, altb. vaidhi von vad,vadh 
fliessen, cf. Kuhn's Zeitschr. Bd. V, p. 232.) 

n»M (w) 1. einzeln, p. 206,212, seq. p ausgenommen, p. 225, 
comp. -irPU p- 249, 257; 2. vor Subst. verneinend, cf. Gr. §. 139. 
(Pärsi t»^> altb. vi, mta.) 
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(5*i©r) gesondert, getrennt, p. 245. (Neup. lj»*.) 
in 5 »« rm: tor) ohne Bäume, p. 203. 

n'U (<ö'5 tev) ohne gute Auflföhrung, ungläubig, p. 235. 
(= altb. vi. fkaesha.) 

ntn Vi JV1J (<OÖ K> *>r) gegen die Daevas gegeben, Name 
des persischen Gesetzbuches, der Vendidäd, p. 262. (In neueren 
Schritten ist riNT Vi rPU mit umschrieben, daraus ist 

dann die gewöhnliche Form jljujJ^ zusammen gezogen. Altbakt. 

■ 

vidaeca-ddta.) 

fcTQ rPU (-v-f xor) ohne Wasser, p. 203. 

riDö ter) nicht betrunken, unbetrunken, Name oder 

Beiname eines Dämons, p. 266. Die Glosse zu der Stelle erklärt 
den Sinn dahin, dass der Dämon betrunken sei oder sich so geberde 
ohne Wein getrunken zu haben. 

zifcn avp /ri: (ioö -wo tor) i- q. ntn m im Vgl. auch ntp. 

TJM Wolf, p. 218, 238, 243. (Neup. j|X altb. vehrka.) 

Utf™ (^r) ein fabelhaftes Wesen, das im Bundehesh als 
gegen den Himmel kämpfend erwähnt wird, p. 219, 246. 

INrnu Ö"*V) Getreide, Feldfrucht, entspricht dem altb. yaro, 
p. 219, 227, 244, 249, 258, 263. (Pärsi^^, cf. lat. hordeum 
und unser Gerste.) ^ 

V#ya 0oA) Stärke, Heldenhaftigkeit, p. 227. (Cf. neup. j/, 
altb. varedha.) 

Rose, p. 229. (Neup. ^p, wahrscheinlich aus altbak. 
varedha, vgl. meine Bemerkungen in Kuhn's Beitr. I, 317.) 

■flPpfc ( J io*r) Vieh, p. 201, 202,206, 225 etc. (Pärsi e^ö4<a. 

neup. JuL-^aus altb. gaoepenta, heiliges Vieh.) 

rta (-or) Ohr, p. 207. 225, 245. (Neup. J^f, altb. gaoska.) 
(n*or) mannbar, ein Jüngling, p. 205, 209, 242, 253. 

(Neup. V >X altb. varshni.) 

Wüte (••fr'ör) Abstr. des vorhergehenden, p. 202, 210. 

M (■"•) Waffe, Keule oder Schleuder, p. 260 (von gadha 
oder gaeciis im Altb.). 

OVT» (Cr-* J ) I. Scorpion, p. 243; 2. Zeichen des Scorpions im 
Zodiacus, p. 241. (Neup. pärsi «>^*g» dasselbe.) 



* 
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\V ('U) i« Pron. jener; 2. Vorsetzsilbe des Dativs = iin. Cf. 
Gr. §. 51. 

V)V& das Schlagen, p. 202. (Aus der altb. Wurzel 

ghan, schlagen.) 

5 

5 (<\) und, cf. Gr. §. 174. 

««5 (-vay) Brunnen, pl. p. 282. (Neup. aU, altb. ctita, Vd. 
VI, 72. Cdta steht wohl für ursprünglich käla, gegraben.) 

(^r<\) was auch immer, p. 212, 248, cf. Gr. §. 87 b. 

fi«5 (£*<\) Ausweg, Mittel, p. 243. (Neup. a>U» dasselbe. 
Von der Wurzel c«r, gehen.) 

r>t£?5*5 (r-voiy) Speise, p. 248. (Neup. J-wiW dasselbe, von 
der altb. Wurzel cash, geniessen.) 

f jrj'&tö ("fe-v-a^) Jemand zu geniessen geben, dann : Jemand 
das Gesetz lehren, p. 235. (Parsi p^-vr ebenso gebraucht, cf. 
Pärsigr. p. 189 und die Analogie von aram. am altb. Wurzel cash, 
geniessen.) 

-|>ri^nri«D5 (-toiet)«^) Name eines Berggipfels, p. 264. Cf. 
oben p. 107. 

Ii: wie viel, p. 204, 206, 212, superl. Dirntf der wie 

vielste, p. 213. (Pärsi neup. X*~, altb. cva(, cf. Gr. §. 89.) 

>5 ( J <\) und, i. q. 5- 

jnrjWJ (^way) Cinvat, Name der Brücke, die von der Erde 
zum Himmel hinaufführt, welche die Seelen überschreiten müssen, 
p. 227, 264. (Es ist schwierig, den Namen richtig zu lesen, die 
Huzvärcschzeichen lassen sich auch nrilEü lesen, aber weder trj 
noch v: lassen sich aus altb. cinvat erklären. Noch abweichender 
ist der Name im Parsi wo er f*©' ) ö^V^*i' lautet; auch dieser Name 
beruht entweder auf einem andern Worte oder einer falschen 
Lesung.) 

^NJOtO^ (-"•^■^«v) wer nur immer, p. 212. (Cf. altb. ctca 
und Gr.'f 87 b.) 

DDN.t: (rt-vay) der vierte, p. 205. 237. (Parsi c>W*?», neup. 
»jl^, altb. gewöhnlich tuirya für catuirya.) 
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"Uöiirirrä ('fAuaiy) mit Zeichen versehen, von Frauen 
gebraucht, d. i. nach den Glossen, mit dem weissen Flusse behaftet, 
p. 222. (Altb. cithravaiti, cf. das folgende Wort.) 

"]TV5 (^-v<\) Saame, p.204. (Neup. a^s*. Gesicht, altb. cithra, 
Zeichen und Saame. Das Wort ist = skr. ciVra von W. cit, aus der 
Bedeutung: erscheinen, in die Augen fallen, erklären sich alle die 
verschiedenen Bedeutungen des Wortes.) 

prä (ifü^) t. wie, p. 207, 216, cf. Gr. §. 171 ; 2. als, nach 
Comp. p. 264; 3. als da, p. 204, 219; 4. dass damit, p. 217. 

0?WS (-orO<\) die Wieheit, die Beschaffenheit, p. 239. (Abstr. 
des vorhergehenden W T ortes.) 

OöyN?<\) Cimros, Name eines fabelhaften Vogels, p. 227. 
(Im Pärsi heisst er t>Vc-r und hat das Geschäft, den Saamen, der 
vom Baume Harvicp-tokhma fällt, dem Tistar zu überbringen, damit 
dieser ihn in den Regen mische. Cf. Pärsigr. p. 172, 173.) 

16U»5 (^*f<\) die Platane, p. 229. (Neup.jU*. wobei Vullers 

nach den Lexikographen bemerkt minus rede j^-', nach dem 

Huzväresch ist aber gerade die letzte Form vorzuziehen.) 

pri'J^ (niora^) sammeln lassen, p.259. (Neup. O-X-»», altb. ci.) 

tfjrj (-wroO China, p. 235, 236. (Neup. O^-.) 
jNnprä (r**r<\) China, p. 236. 

Vi (-k<\) tapfer, stark, p. 265. (Pärsi \r, neup.^^s». , im altb. 
entspricht ughra.) 

W)>3 Stärke, Tapferkeit, p. 219, 240. (Abstr. von \, 

T3 = ughra, neup.j*»., cf. pärsi *\y = balishfhatd.) 

T£ttl3 (y^öy) Haspel, Spinnrad, p. 259. (So nach meiner 
Erklärung, indem ich das Wort von car, umhergehen, ableite. 
Aspe ndiä rji, obwohl er den Satz im Wesentlichen eben so ver- 
steht wie ich, übersetzt "]>nKlJ mit „junges Mädchen".) 

(»hoö^) Fettigkeit, p. 248. (Pärsi ^-r, neup. ^»/^.) 

"\i\WYp\ ()*vv$ M \) (an andern Stellen auch "jmcmrö 
(5rK>Y><\) geschrieben), der vierte Theil, p. 211 (= altb. cath- 
rushu). Cf. Gr. §. 67. 

»5 (-t><\) etwas, p. 212. (Pärsi neup. J^, wohl verwandt 
mit altb. eis. Cf. Gr. f 87 a.) 
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DKtpj Cpooay) Speise? p. 243. 

OBü (jO<\) Auge, p. 204, 235, 245. (Neup. altbakt. 
cashman.) 

DNJOtW (-e-v^ody) der Ort, wo die Augen sich befinden, p.204. 
(Cf. obü und DNJ.) 

J 

*]0tO (jje) Kleid, p. 246. (Neup. dasselbe.) 

\13 (53 oder \o) Jahi, Name einer Druj, der Dämon der 
Unzucht, p. 242, 243. (Pärsi o»f^ Unzucht, altb. jahika Buhlerin, 
cf. pnDJ.) 

Jjnw springen, gehen. (Das Wort wird nur von unreinen 

Wesen gebraucht und ist wahrscheinlich von der einigemal vorkom- 
menden altbaktrischen Wurzel jagh % mit der wohl auch jahika zu- 
sammenhängt, abstammend.) 

+ JNJD aufspringen, p. 243. 

n 

W OV) einzeln, p. 206, 247. Cf. Gr. §. 78 b. (Neup. JU.) 

fjn'JNäNn ("leror) laufen machen, p. 204, 214. (Aus prinKn.) 

■pjKQ (-W) der Araber, p. 235. (Neup. ^jl", das Wort 
Tadschik dürfte sich als identisch ausweisen. Gewöhnlich wird ^jU 
als das Gentilic. von^U angesehen, vielleicht hängt es aber doch 
mit tac, laufen, zusammen. Weitläufiger bei Vu Hers Lex. pers. s. v. 

m * 

Witt!} (»*>©»*) das Laufen, der Angriff, p. 237. (Neup. 
dasselbe, altb. Wurzel tac, laufen.) 

jjjnrmjn ("r-vr) 1. laufen, p. 204; 2. einen Einfall machen, 
p. 237. (Neup. altb. tac.) 

iKn (W) finster, p. 238, 247. (Neup.jU dasselbe.) 

mmNn cf. mn. 

-jnNfi (^t) finster, p. 239, 241. (Aus dem einfachen wi 
mit dem Suffix "p gebildet.) 

tppnNn (■■üyW) Finsterniss, p. 202, 239, 244. (Abstr. des 
vorhergehenden.) 
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r"Wfi (öW) Täric, Name eines Dämons, des Gegners des 
Chordäd/p. 241. (Altb. tairica.) 

nttWn (w?) Schaale, Tasse, p. 229, 255. (Neup. J*lU, 
^illo, von altb. tasta dasselbe, eigentlich: gezimmert, zugehauen, 
von tash.) 

]3Wpitn (m*™-*) 1. in kleine Stücke schneiden, spalten, p.248, 
256 etc.; 2. bilden, formen, p. 214, 230. (Altb. tash, dem Neuper- 
sischen fehlt das Wort.) 

'HO C*><0 ,eer » P- 243» 2 * 6 » 261. (Neup. ^ dasselbe.) 

T?G 0*5*) fest, gedrungen, stark, p. 262. (Pärsi neup. 
wjC, altb. takhma.) 

\W)n (weipr) laufen, p. 205, 221, 227, 245, 250, 251 ; part 
■JNJD laufend, fliessend, vom Wasser, p. 263. (Vom altb. tac, Neben- 
form zu pnnNn, wie im Neup. OJ^jl>\) 

a. prujnsri (n^v) zerbrechen, p. 208, 235. (Aram. «an dass.) 

Dn (fr) Finsterniss, finsterer Ort, p. 25». pNJNn OD Ort der 
Finsterniss, die finstere von den beiden Welten, die Hölle, p. 259, 
260. (Altb. tt'md dasselbe.) 

a. jaajn (<fV) dort, p. 222 etc. (=*=aram. on, {Sri, Gr. §.151.) 

"iMDtqrj (^"iw*) Tanafur, Name einer Strafe (cf. oben p. 87), 
p. 202, 210, 248, 249, 251. (Das Wort kommt von altb. tanu 
peretha, das auf verschiedene Weise erklärt werden kann. Nach 
der neuern Erklärung sind Tanafursünden solche, welche verhindern 
die Brücke Cinvat zu passireu. Diese Erklärung ist aber wohl aus 
einem Missverständnisse hervorgegangen, indem man das schliessende 
1N1D mit Brücke übersetzte.) 

tPJfcO^NiONJJTi (-wy^ieyi*) der Zustand derer, die mit Tanafur- 
sünden behaftet sind, p. 256. 

*]^njn (5V<\) allein, p. 204, 256. (Wohl von pji Körper, und 
i. e. -»er, wofür gewöhnlicher ««00, und dem Suffix 5, also wohl: 
nur mit dem Körper. Neup. lyJ.) 

j:jpi ( j iv) enge, p.203. proJYH DNö in der Nähe angreifen, 
oder vielleicht in die Enge bringen = ö^jj p. 243. (Das 

Wort kommt von der Wurzel taue.) 

tWJjn (w?) Enge, Angst, Noth, p. 223, 242. 

pn (n*).Körper, p. 201, 203, 225 etc. (Pörsi neup. ^ 
altb. tanu.) 
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KiHJOl'&UJfi (•Wim?) adv. im Zustande des mit Körper- 
Begabtseins, mit Körper, p. 201, 245. (Von "UoifcOJn mit Körper 
begabt.) 

"jwajn ( J >5'»<r) zu Körper gemacht? p. 251. (Das dunkle Wort, 
wenn nicht etwa die Stelle verdorben ist, wurde jedenfalls unregel- 
mässig sein, da man mojjn erwarten sollte.) 

a. '»jfi ( J m») 1. der andere, p. 205, 221; 2. adv. ferner, 
wiederum, p. 239, 242. (Cf. a. "»jjn iterum facere.) 

5»fl (ü*) schnell, p. 221, 227. (Parsi neup.^J, altb. tizhi.) 

V)ipyn?r\ (-e^yta*) Schnelligkeit, p. 247. (Über ewan. 
cf. Gr. p. 128.) 

vn (-W) Name des vierten Monates bei den Persern, p. 231. 
(Etymologie unklar, der Name wird gewöhnlich auf altb. tistrya 
zurückgeführt, was ich aber für unrichtig halte.) 

"intPVi (V-w) Tistriya, Name eines Gestirnes, wahrscheinlich 
der Orion. Cf. Zeitschrift der deutschen morgenländ. Gesellschaft, VI, 

p. 83 Not., p. 203, 205, 214, 252, 265. (Pärsi l«m, die neuere 

- • .» 

Form ji^i wird wohl Tdstar gelesen werden müssen. Altb. tistrya, 
was ich nicht mit skr. tvashtfi zusammenstelle, sondern mit thhya.) 

a. fcTB^jri (-U-ti^) neun, p. 204. (Cf. unter NW.) 

a. ji>i6wp»n (»r» J o-"öV) der neunte, p. 253. 

m (V) über, hinüber, p. 224, 247. (Altb. tarö, tram, cf. Gr. 
§. 1S9) 

iri (V) feucht, p. 248. (Neup.^, altb. wahrscheinlich tauruna, 
cf. gr. T£pr)V.) 

TÜton (510'^) Wage, Zeichen des Thierkreises, p. 215, 241. 
(Parsi -«eb-V, aber neup. jji^J dasselbe.) 

a. Nrnn (-"A?) drei, p. 209, 229, 245. (Aram. xnbn dasselbe.) 

a. pnjri (ipV) zwei, p. 205, 256. (Aram. pin dasselbe.) 

VVin (-VrV) Zweiheit, p. 244. (Abstr. des vorhergehenden.) 

nü^n (t**V) »• q- "in Nr. 1 hinüber, p. 224, 264. (Cf. Gr. 
f 159!) " 

-|Vin (3Y>) frisch, jung, p. 253. (Cf. m Nr. 2, altb. tauruna.) 
->Nri>j'lin (^-ierv>) Peiniger, p. 260. (Von Jj|M*m) 
)JJVJ>nn (»»*>r^r) sehlagen, peinigen, p. 217. (Pärsi j-^jml-*, 
altb. taurv.) 



Digitized by Google 



399 

fjriW) (n*~V) fürchten, p. 216, 243. (Pärsi 
neup. OJ^y, altb. tereg.) 

+ jKJQ i. q. simpl. p. 265. 

f*i?Wl (W*) leer, Leere, p. 208 (= >rm). 
(l3)t)i?) Leerheit, p. 239. 

pnm'ri (iwfDfir) büssen, p. 207, 253. (Neup. dasselbe.) 

□mn oder omn (jpv) Saame, p. 201, 206, 211 etc. (Für die 
Form Dmri spricht pärsi cj<£ und ci»><r, für omn, das altb. taokhma. 

Im Neup. >£.) 

"jarnn (fr?) Adj. vom Saamen Jemandes abstammend, zu 
dessen Nachkommenschaft gehörig, p. 235. (Von omn mit dem 
suff. f.) 

COKtpmn (^-"-lyiv) Fleiss, Arbeitsamkeit, p. 250. (Von 
"INttmin = pärsi -»-rsir>* = vyavasdyin, neup. altb. W. 

thwakhsh.) 

JJetfin ('»-o^»*) Strafe, Busse, entspricht dem altb. cithit. 

(Neup. J^-y cf. pnmn.) 

liailuewi/i (^PKO^if) adj. schuldbewusst, p. 222. (Von ppjin 
und suff. n:aiN.) 

cnJOifcWtprin (-t^rK^H?) Schuldbewusstsein, p. 222. (Abst. 
des vorhergehenden Wortes.) 

»KDVl (-oit) wenig, p. 248. Cf. p. 268, Not. 2. 

jVDin (fOöi?) Name eines Volks, p. 235. 

|JN3in 0o»r) 1. könnend, vermögend, p. 216, 219; 2. möglich, 
p. 202, 206, 211. (Pärsi j*»*, neup. J\y, altb. W. tu.) 

■pJNDin (-^£Ji?) vermögend, reich, p. 213. (Cf. neup.^ly.) 

|JjriDJN3in (wt»pt*) können, vermögen, p. 219. (Denoin. von 
jKain.) 

OW (C>*) Finsterniss, p. 208, 247. Beliebt ist die Zusammen- 
setzung Din "INn, was kein Superl. von -|Nn sein kann, weil sich 
auch (z. B. p. 247.) iNn oin findet. (Altb. teww dasselbe.) 

"jO?W 0**'*) Adj. finster, p. 238. 

"]Oninoin (}T»r-G*) Saame, Abkömmling der Finsterniss p. 259. 
(Aus mn und "jonin.) 

a. N:in (-"»1?) Stier, p. 204, 206 etc. (Aram. nn dasselbe.) 

Tin (V) Tur, Name eines Sohnes des Fredun, p. 236, 246. 
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"plin Ov>) jung, i. q. -pm p. 230. 
•pVt (^»*) der Türke, p. 235. (Cf. im Neup.) 
Diori (Ck>?) der vierte, p. 205. (Vergl. über diese Form 
Gr. §. 66.) 

P'iawjri (ir»£fü*) der vierte, p. 253. 

a. fcTlPJi (•D 4 o*) neun, p. 237. (= ytWl, vielleicht ist vpn 
zu lesen, so würde sich die Schreibart MtPA am leichtesten erklären 
lassen.) 

jnpn (*<«öv) Tasse, p. 213, 261. (Neup. J^Jo, cf. unter 
TMM .) 

. i (*) pron. welcher, p. 209. Cf. Gr. §. 77. 

mi 0oo) 1- Gesetz, p. 246. pnmu po als Gesetz 
annehmen, p. 235; 2. part. cf. pnfcn. (Pärsi = tiydya, neup. 
jIj, altb. rfflVrt, das Gesetzte, Gesetz, im altp. ddta dasselbe.) 

Nöl'nJN ntn ( -*<rf fOü) Gabe Ormazd's, Eigenname, p. 236. 

•W(ttrj (SüO) Schöpfer, p. 201, 202, 203, 209, 223 etc. 
(Pärsi = xrashtd, neupotaU.) 

EnNfitn (-O^oo) das Schaffen, p. 238. (Abstr. des vorher- 
gehenden.) 

JJjnin O'ioo) 1. schaffen, p. 205, 214, 261; 2. geben, p. 201. 
(Das Wort vereiniget die Bedeutungen der altbaktrischen Wurzel dd 
= skr. da und dhd in sich.) 

+ pöKVD umgeben, umzäumen, p. 257. 

a. projritn (»ir»noo) kommen, p.209, 217, 236, 237. (Aram. 
nn« dasselbe.) 

-|- n hereinkommen, herzukommen, p. 209, 250. 

+ JNJD hervorkommen. 

+ N-iiO emporkommen, aufgehen (von der Sonne), p. 203, 261. 
■priNl (-*tüö) gesetzlich, p. 251. (Von ntn.) 

(^oüvOü) auf gesetzliche Art und Weise, p. 250, 255. 
NrPfifcn der gesetzlich bestimmte Ort, p. 221. (= altbaktr. 
ddityo gdtus.) 

"QlDfcn (_i»(üO) der Träger des Gesetzes, der Richter, p. 213. 
(== uydyddhipah bei Nerios., neup. j^l->, B-Gl. = J^-*-) 
enjvitn (*i£)KUO) Gericht, Entscheidung, p. 252. 
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OK"! (<?o) Schöpfung, p. 205, 209 etc. pl. |»ONT Geschöpfe, 
p. 202. (Parsi c*j = srishti, altb. danma.) 

a. prjjjrjpfin (fflwvjo) kommen, p. 202, 203, 207, 209 etc. 
(Aram. «nö. cf. Gr. §. 93.) 

+ 5fc«D daraufkommen, sich darauf setzen, p. 228, 249. 

-+- GS*a hinzukommen, p. 248, 260. 

-f- *lNi*n zurückkommen, p. 222, 227. 

Iflpjfljipn (ixoii*fo) adj. verb. von pruJnOKT : es möge kommen, 
p. 233.' 

ftWin (yro) weise, superl. Di/iDtU&n. p. 203, 262. (Parsi 
-n-^, neup. Uta, altp. Wurzel da, wissen.) 

pro^N*] (whd) wissen, p. 222, 258. (Neup. v>Jb, altp v <W, 
wissen, altb. zan.) 

a. prijJJVfcn (»iriuMs) bringen, p. 206, 237. (= syr. 

( J *H3) bloss in der Comp, um »/WT, die Schlechten 
der Schöpfung? p. 265. 

Holz, p. 248, 255. (Parsi neup.jb, altb. dduru.) 
pn\jnNn (»«A«) i. q. pnewr, halten, p. 204. 
prorpNi oder priJjpKl (>nr»fO"ö) halten, p. 201,235. *un UD 
pWJ'Dtn es ist dafür zu halten, p. 257. (Das Wort ist der aramäi- 
sche Stellvertreter von prnwn. die Bedeutung ist sicher, aber die 
Lesung ist mir zweifelhaft. Am passendsten schiene mir syr. ^»1 
zu sein, aber die Buchstaben wollen sich nicht fügen. B-GI. = 

ü^X V>*Uj v>^-> ) 

+ JNCK zurückhalten, p. 202. 

+ "iNlfiO zurückhalten, p. 216. 

("»-u) Gericht, namentlich die Belohnung und Strafe 
beim jüngsten Gerichte, p. 263. (Altb. ddthra, Nerioscngh über- 
setzt das Wort, wo es vorkommt, mit da na) 

"|CWT ()-imj) Zeichen, 238. (Parsi -*it£} = eihna, altb. dakfista.) 

UOiNDEWl ( J f rj-U^) mit Kennzeichen (nämlich der Menstrua- 
tion) versehen, p. 222. 

vdvhi (-uj-ih)) i. q. "p&n, p. 234. 

"iNfittW"! (W-v-t)) der Halter, Erhalter, p. 244. 

pnVNi (urw-u) halten, p. 208. pnewi 1 N pD oder tun po 

pntftn dafür halten, glauben, p. 218, 234, 265. (Neup. j^b 

dasselbe, altb. dere.) 

IL 20 
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-f DNO hinhalten, anbieten, p. 240. 
+ emporhaufen, p. 203. 

Tl (_}) Zahlwort: zehn. (Pärsi v-j, nenp. 43, altb. daga.) 

"|N.T7 (5-W) beissend, p. 237. (Cf. f«,TT5».) 

l«arn (r^oo) fromm, gut, p. 228, 234. (= altb. dahma, was 
Neriosengh mit uttama übersetzt.) 

nptVT! (votooo) Herrscher, p. 26t. (Pärsi ^>»o^ = svdmin, 
altb. daghupaiti.') 

- np»,T3 + NW (*-md ^) entspricht dem altbakt. nufaMa, 
Anhäufung, p. 208. 

-Dirn (fro) der zehnte, p. 235, 251. 

a. jJnmn-j («rii») sein, existiren, p. 203, 204, 207 etc. 

(Aram. ]ooi.) 

+ zunick sein, wieder kommen, p. 244. 

5*MD vor sein, übertreffen, p. 252. 

+ an UN zusammenkommen, p. 265. 

)Wii (im) Schöpfung, p. 231. 243. (Pärsi i^i^ = ddtih, 
cf. neup. ^po.) 

»J»tt (<ö*mj) i. q. prc. p. 206, 243. 

a. (<oy) rein, p. 203, 229, 248. (Aram. >yj wechselt 
zuweilen mit -jnd i. e. «ül,.) 

a. proj?.^ (iwi-Ciy) 1. stehen, p. 203, 206, 237, 260; 
2. stehen, verharren, p. 237 (p po); 3. seq. p abstehen von 
etwas, p. 244; 4. als Hülfszeitwort = Pärsi j-j 4 "*"* sein, cf. Gr. 
§. 106. (Aus aram. %o\a von mp.) 

a. tfJDJjoMDi (uwi-fty) das Stehen, p. 244. 

a. IJfi^rj:^TDT (n«r»»4riy) sich hinstellen, von einem Amte: 
dasselbe antreten, p. 214, 232. Entspricht dem altb. dgtd.) 

IfKfj (5-0) beissend, p. 243. (Cf. skr. gr. (Jdxvw.) 

T3l Ö*») Beistand, p. 254? (zweifelhaft.) 

W! ( lj «>) <ier zweite, p. 205, 214, 228, 249. (Pfau*««««* 
Cf. Gr. §. 65.) ^ 

H0H1T| O^'H tragen, p. 206, 218, 225. (Das Wort wechselt 
mit pmi3 ist aber kaum noch richtig gelesen, die traditionelle Aus- 
sprache ist dadrountan.) 

-f on iw zusammentragen, p. 207, 232. 

+ YT hineintragen, p. 251. 
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+ 2H)ü 1. vorwärts tragen, hintragen zu Jemanden, c. c. dat. 
pers. p. 213, 217; mit ONO p. 243; 2. in Jemanden hineintragen, 
c. c. pc p. 242. 

+ DN3 1. hinzutragen, p. 209, 218, 229, 240, 262; 2. sich 
entgegenwerfen, p. 243. 

+ emporhehen, p. 262. 

-h H*i*n wegtragen, p. 254, 266. 

"Onp"! (Sro J ) die zwei Figuren, die Zwillinge, ein Zeichen 
des Zodiacus, cf. Reinaud, Memoire sur Tlnde, p. 365. (Aus n 
zwei und -d/id i. e.^, altp. pcUikara, Bild.) 

■VIEH (W) Buch, p. 231, 237. (Neup. dasselbe, cf. 
griech. &<pSEpx, wohl verwandt mit altp. dipia, Schrift. (Cf. meine 
Bemerkungen in der Zeitseh. d. deutsch, morgl. Gesellsch. IX, 179.) 

DT ($) Hauch, Äugenblick, ui pD sogleich, p. 243. 

tSW-j Ort) 1. Zeit, p. 203. 208, 210, 239, 262; 2. Bündniss 
(cf. skr. aamaya), p. 240. (Es ist mir ungewiss, ob das Wort Lehn- 
wort aus dem aram. pr, ^1 ist oder umgekehrt die Semiten es von 
den Indogermanen entlehnt haben. Im Altb. heisst die Zeit bekannt- 
lich zrvan, von zrn alt sein, das Huzväresch kennt ein adj. fMOir alt, 
mit diesen Wörtern könnte zusammenhängen.) 
(jr-f) i. q. Nr. 1, p. 231. 

a. (»wtf) i. q. pnumon p- 205, 207, 229 etc. Cf. 

Gr. f 91, Anm. 2. 

T»l (■*■*) Erde, p. 203, 205, 206. (Pärsi «c*f, neup. 
altb. zdo. gen. ze/wo.) 

a. proben (nr»ne{) sterben, p. 204, 205, 250. 

CtfUJJVO"! (-vrnie-C) das Gestorben sein, p. 234. 
a. prurriai (n?if<) sagen, sprechen, p. 206, 239 etc. 
(= bhü dasselbe.) 

+ pn 11N vorsprechen, heraussprechen, p. 213. 
-f 5NJD aussprechen, p. 229. 

tKnpcn (ir**#) Winter, p. 203, 219, 222. (Parsi M*»^, 
pers. jll— altb. zy«o, gen. :<?/wd.) 

a. JSJ-T f^r> dieser, dieses, p ^01, 202, 204 etc. (Cf. Gr. §.82.) 

nou-r cf. noan ■ 

a. prUJ'DJl (iKplf»r) aufheben^ hinwegnehmen, p. 203, 246, 
252. (Cf. aram. Nfcj B-Cl. = joj^ £>J£"»0 

26- 
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\ir\n («f*») sehen, p. 219, 262; part sehend, p. 222; 

praes. jvjn ibid. (Pärsij-^, praes. JtfyJf, neup. i>.XO, pracs. juj. 
Die Flexion des Wortes ist aus zwei Wurzeln zusammengesetzt: 
pm stammt von altb. dt, wovon doithra daema etc. von 
altb. vaen.) 

tcmn (W 3 ) das Sehen , p. 234. 

p (ifü) t. Gesetz, Religion, von der mazdayacnischen Religion 
im allgemeinsten Sinne verstanden, p. 202, 205, 208, 214; 2. Name 
eines Monates, p. 228. Da ein solcher Monat nicht bekannt ist, so 
ist ein Fehler im Texte zu vermuthen; wahrscheinlich soll umge- 
setzt werden: im Monat Adar, am Tage D?n. (Parsi von Nerio- 
sengh gewöhnlich mit dinih ausgedrückt, neup. j> j, altb. daena.) 

a. fcon (-fO) Gesetz, Recht, Übereinkommen, p. 203, 208, 226. 
(Das Wort ist nicht mit p zu verwechseln, es ist das aramäische 
tOH und wechselt mit jNriDnjn, parsi = nydya. Im Ält- 

baktrischen entspricht der Bedeutung nach tkacxha B-Gl. = 

J.XP, jC) 

yyi (^ro) gesetzlich, p. 237; nach dem Gesetze lebend, 
p. 210, 235, 245. (Von p.) 

tn (^") lange, p. 208. (Parsi Jy, neup.^->, allb. daregha, 
aus dem es durch Transposition von gh und r und Vocalisirung des 
gh entstanden ist.) 

B^KTp (ajho^ j ) langes Leben, p 233. (Von m und jNJ.) 

HNp (^-»fü) Mauer, p. 256. (Neup. dasselbe. Von altp. 
dip = Up.) 

]iDlVl (»fO J K>) Verehrer der Devs, Ungläubiger, p. 204, 205, 
254, 263. (Altb. daevayagna dasselbe.) 

TJ ($)) 1. praep. in p. 201 ff. Cf. Gr. §.157; 2. zwischen, 
p. 262; 3. adv. darinnen, p. 258. 

j^Tl («A) p« 259, Wort von unbekannter Bedeutung, viel- 
leicht fehlerhaft. De^tur Daräb und Auquetil sehen darin neup. 

und Anquetil übersetzte das Wort mit „tard u . 

NJNVT (-^0 Länge, p. 211, 212, 213, 228 etc. (Cf. neup. 
altb. drdjö. Zur Etymologie würde also töNTT gut passen, 
aber in der Form, in der das Wort stets gesehrieben wird, ist es 
schwer ein ä zu erkennen; darum ziehe ich jetzt vor Nlfcm zu 
lesen.) 
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JJtp;NY! (»iht-^) das Laufen. Stürzen, p. 243. (Über die Ety- 
mologie cf. unter pnö.) 
niktt cf. njkyi. 

DtUTT (-0^») Schloss, Pallast, p. 256. (Cf. neup. *tfJ->.) 

firm (<0»^) Baum, p. 234, 236, 249. (Neup. ^-jJ, aram. 
ir^h"» Garten, in den älteren Sprachen ist mir das Wort nicht vor- 
gekommen.) 

T5TI Ö 1 **) scheint mir zu bedeuten: am Flusse Draja liegend 
(cf. Bundehesh, 53, 5), p. 260. Aspendiärji gibt das Wort mit 
„hart" wieder, p. 265. 

FT! 0*0 Leiden, p. 243. (Neup. von der altb. Wurzel 
dere, zerreissen.) 

»OTT (<-oeA) Fahne, p. 235, 236, 237. (Neup. altb. 
drafisho, was ursprünglich wohl ein abgeschnittenes Stück Zeug 
bedeutet, cf. skr. drimph und gr. öpinoi, dp irravov.) 

»nCflDTT (^otduh») Bollwerk, p. 244. (Pärsi <mö>o>^ = pra- 
kdra, neup. J^-j^-J, was in dieser Form auch in neue indische 
Sprachen, wie in das Guzerati übergegangen ist.) 

|J»r JiTT (W^) adj. verb. von pfltfin : es ist auszusprechen, 
p. 220. (Parsi täfr^Ö) = jalpanti, \-^ m o^^ = vdkyum, altb. 
drenj; cf. meine Bemerkungen in der Zeitschrift der deutschen 
morgenländischen Gesellschaft IX, 180.) 

□n/r (A) Stück, p. 202. So übersetzt wenigstens die Tradition 
der neuen Parsen dieses Wort (^U) 

afTT (^) Lüge, p. 247. (Altp. drauga, neup. so auch 

B. 35, 7.) 

ivn (^*) Drukhs, eigentlich wohl Lügengeist(von dnij lügen), 
dann aber der Name verschiedener böser Geister niederer Ord- 
nung, die in Ahrimans Schöpfung den guten Yazatas entsprechen. In 
neueren Parsenschriften wird sowohl £j-> als geschrieben. 
Cf. p. 202, 207, 210, 212, 242 etc. 

JJJVävn (flMH>) lügen, betrügen, p. 213. (Altb. druj dasselbe, 
cf. Pärsi yr*fy. Mtookhired 128, was Neriosengh mit pratä- 
rayati erklärt.) 

-f- ONO belügen, lügen, p. 211. ( = altb. aiwi drnzhaiti) 

lOävn (5*^) den Drujas anhangend, p. 266. (KMh.drujufka. 
die Etymologie ist ungewiss, der Sinn kann nur wenig zweifelhaft sein.) 
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HIT! 0*"^) schlecht, von den Anhängern Ahrimans im weitern 
Sinne gebraucht, eben sowohl von Menschen, wie von Genien, 
p. 207, 214, 224, 260. (Altb. drvdo. eigentlich hassend. Pärsi 
yftW Neriosengh übersetzt das Wort mit durgatimat.) 

"IPVH Lüge, p. 237. (So glaube ich das Wort über- 

setzen zu dürfen, das mir sonst nicht mehr vorgekommen ist. Man 
muss eine Weiterbildung drukhst neben druj annehmen, woraus 
dann unsere Form ohne Schwierigkeit entsteht. Cf. altb. draosha, 
Vd. III, 143.) 

VT (r oder mit Zahlzeichen: _j») zwei, p. 20t, 205 etc. (Altb. 
dva, neup. ^2 dasselbe.) 

fJKJVl (jrjr) 1. zweifach, doppelt, p. 242, 243; 2. Zwilling, 
p. 206. (Neup. a,1^j.) 

nnn oder nnn (wr) 1. Tochter, p. 262; 2. Paar, p. 204. 
(In ersterer Bedeutung ist das Wort klar, es entspricht dem altbak- 
trischen dughdha mit Berücksichtigung der Regeln, Gr. §. 18, A. 2; 
§. 20, A. 1. Im Neupersischen ist die vollere Form gewöhn- 
licher, während sich J~>»^ in Zusammensetzungen wie JUs^Ju*^! 
findet. Die zweite Bedeutung findet sich öfter in Bundehesh, ist aber 
nicht leicht mit der ersten zu vereinigen. Vielleicht ist besser nnv zu 
punktiren, von yuj vereinigen, wenn das Wort Paar bedeuten soll.) 

"Nttävi (^ütyO P- 247, ein dunkles Wort, das, wie ich p. 119 
vermuthet habe, verschrieben ist statt q. v. Die Formen 

und oder besser konnten leicht verwechselt werden. 

VüVl (r^Y) ein gleichfalls dunkler Name, der p. 219 in Ver- 
bindung mit "IDIPIO (Wf) erscheint. Ich vermuthe, dass der Dämon 
mit dem Yc. XVII. 16 genannten mush, von dem wir auch nichts 
Näheres wissen, identisch ist. 

rvn (*)•) Rauch, p. 244. (Skr. dhü agitare, daher dhuma 
Rauch, cf. altb. dunma Wolke, neup. JjJ dasselbe.) 

a. vm (rr) Münze, nach der Tradition ein Dirham, p. 259. 
(Cf. aram. mir.) 

"|nvr (}*r) Familie, p. 235, 236. (Abgeleitet von nn Rauch, 
eigentlich: was einen gemeinschaftlichen Rauch, gemeinschaftliches 
Feuer hat.) 

mrnäK^vr (Crogir) der zwölfte, p. 254. (Pärsi tw»$~n}. Cber 
die Form cf. Gr. §. 66 gegen das Ende.) 
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iton (^yr) zweimal, p. 206. (Neup.y^J dasselbe.) 

yn&D lN3n (-^-»15 ^Jrj Beiwort der ungläubigen Araber und 
Griechen, p. 235. Ich habe früher geglaubt es heisse: ohne Kosti 
laufend, indem ich ifcon vom Verbum pmton ableitete und als 
Comp. poss. auflasste: mit dem Kosti der Stürzenden (d.i. schlechten 
Wesen) versehen, also mit keinen. Indess ist diese Erklärung doch 
eine ziemlich künstliche; vielleicht wäre es möglich hier "[WD 
adjectivisch als Ableitung von r\D1D zu fassen, also: zur Partei der 
Stürzenden gehörig. 

pnnton (mc^yr) oder priipiNan (»nr*^yr) stürzen, laufen, 
wird bloss von bösen Wesen gebraucht, p. 216, 219. (Das Wort 
stammt von einer altb. Wurzel dvar, welche dasselbe bedeutet. Bei 
den neueren Parsen findet sich das Wort Ojlj^j in derselben Bedeu- 
tung. Cf. Ulemä-i-Islam, p. 2 ed. Olsh. und oben p. 324.) 

-f 11 hereinstürzen, p. 223, 228, 243. 

+ :NJD hervorstürzen, p. 203, 243, 260. 

-f DNS hinzustürzen, p. 207, 224, 228, 260. 

-f 1K1K1 rückwärts stürzen, zurückweichen, p. 219, 240, 260. 

njQitnan ('fotr) mit Schweif versehen, p. 219. (Cf. ncup. ^ 
und jLo. Altb. scheint duma dasselbe zu bedeuten.) 

npjn (**ir) gesund, p. 202, 242. (Ncup. C~>j J dasselbe, altb. 
drvo, damit zusammenhängend wohl skr. dhruva.) 

pjvn (nier) sprechen, p. 230, 260, von bösen Geistern 
gebraucht. (Cf. altb. du.) 

pcni (i*rr) Sprechen, p. 266. (Cf. pnm.) 

in (V) fern, p. 201. (Altb. und skr. dura, dasselbe; neup. j^x) 

«• m (V) Eimer, Name eines Zeichens des Thierkreises, p. 241. 

(Syr. P©?, arab.^Sj Schöpfeimer.) 

DiNin (lA) vom Tode entfernt, ein gewöhnliches Beiwort 
des Haoma, p. 210, 232. Neriosengh duramrityuh. (Aus m 
und ttnN.) 

aynin ( J Vv>) schwer zu überschreiten, p. 260. (Von in = 
t?n und nm .) 

•ffty (}V) ein zweifelhaftes Wort, nach der neuern Tradition 
so viel als j^s, p. 254. Cf. die Note 1 zu p. 274. 
pn (vy) der zweite, p. 253. (Cf. Gr. §. 66.) 
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fipfi (<r*r) Freund, p. 245. (Neup. altp. dausta. Die 

Wurzel ist dm i. e. altb. xush wovon, zaottha, skr. jush.) 

empft (-tjv*r) Freundschaft, p. 240. (Abstract. des vorher- 
gehenden.) 

icn (*-r) Auge, p. 265. (Altb. döühra.) 

IW1 (-vr) schlecht, hasslich, p. 280. Das Wort steht zur nähe- 
ren Erklärung von jkn.tj i. e. nydohcd. (Auch im Pdrsi findet sich 
^5 als selbstständiges Wort, cf. Pärsigr. §. 94 Anm.) 

jEWlONtPVi («W.poer) das schlechte Lernen, die schlechte 
Lehre, p. 235. (Aus dem Prfif. #n schlecht, und pcÖiöN = J*jy\ 
Lehre.) 

D-itwn (^üür) Freude, p. 203, 218, 230, 246 etc. (Auch im 
Pärsi findet sich öfter tf-^j in derselben Bedeutung , in den ältem 
Sprachen kann ich das Wort nicht belegen.) 

mtpn oder nwpft (iroor) die Hölle, p. 204, 226, 244. (Pärsi 
^»eb>2 oder <4»**V}, neup. altb. duthaka. Über iik = akh, 

cf. Gr. §. 18, 2 c.) 

0'3WVi (•fj-'ör) ein zweifelhaftes Wort (p. 243) das ich früher 
mit pärsi cvomö^ i. e. p^ - « 5 „schlechter Charakter", identificiren 
wollte. Ich glaube jetzt jedoch, dass man besser Detern trennt 
und tm in der oben s. v. angegebenen adjectivischen Bedeutung 
auftasst. 

ptSUUffftl (iwnj'TJf) schlechte That, p. 206. 

VXpfWDVl (■'OWHJ-Dr) schlechtes Thun, i. q. pr. p. 242,243. 

ntsnurrENl (v-lAruer) adj. schlecht gehandelt, auch substan- 
tivisch: schlechte Handlung, p. 209. (Aus schlecht und nttmin 
i. e. huvarsta, gut gehandelt.) 

iNirrtPV! (Woer) schwer, p. 245. (pn schlecht und -iNin. 

Neup.jl^^ .) 

PHßftnpri (-«ü-»*»«uer) schlechte Herrschaft, p. 236. (Comp, 
determ. aus und »Nmn .) 

tWB^UPn (?Q*&vOQr) schlechte Bede, p. 228, 229. (Comp, 
determ. aus DU und gu&au.) 

"jiO&ntPVi (yw-ur) Schlechtes wissend, p. 207, 216, 260. 
(Comp, determ. aus und ^iUtri i. q. altb. duzhddo.) 

»NBtfiNDtPVT (-tJ-tXWCHbr) schlechte Herrschaft, p. 235. (Comp, 
determ. aus pn und tPNBMnNO, pärsi = kurdjya.) 
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pttwnpri (i^gjtar) schlechtes Gehen habend, schlecht gehend, 
p. 204. (Comp. poss. aus und \wyn .) 

inotpfr (V'-tjr) abendlich, westlich. (Cf. altb. daoshagtara.) 

IJtWpn (wur) Wille, Wunsch, p. 211, 233, 261. (Von altb. 
Wurzel zu8h, wovon zaosha, welchem Worte es entspricht. Cf. oben 
unter nDTT.) 

wm (-w-*r) Diebstahl, p. 254. 

^fn (Vf) zweibeinig, p. 244. (Von n zwei und w i. e. zan- 
gra Fuss.) 

D*r (•*•) Hecrd, p. 256. (Altb. dista, eigentlich aufgehäuft, von 
diz, in derselben Bedeutung. Cf. Vd. VIII, 254 Nerioscngh zu 
Yc. IX, 36 übersetzt das Wort katdha, Pfanne.) 

IfiDT 0*~) eigentlich handvoll, Haufen, p. 233, 235. (Von 
r\Dl Hand, Neri ose ngh zu Yc. X, 42 übersetzt es mit varga) 

•Qinp"! (__W-"0 der, welcher die Hand reicht, daher Amanueu- 
sis, der Helfer, der Priester, welcher dem Laien unter den Parsen 
als sein geistlicher Führer zur Seite steht, p. 206, 235. (Neup. 
jj~>*. Neriosengh übersetzt -oinon passend mit guru. B-Gl. = 

^lc^> und jii ^ji.) 

enainpi ("t^n*~) das Amt eines Dectür. 

1?H (5 5540 ) Deisscn d » entspricht dem dahäka im Texte, p. 235. 
(W r ohl von skr. dag beissen.) 

JNriEn (irrt)') mit Menstruation behaftet, p. 222; dann die 
Menstruation, p. 243, 248, 258. (Im Parsi im Mendäischcn 

bedeutet das Wort dasselbe, es ist aus altb. dakhsta entstanden, im 
Altb. heisst die Menstruirende dakhstavaiti. Cf. oben ■uoijütftn 
und fffKl.) 

|ttnp:NnS?l (r^rv-v) der Ort, wo die menstruirenden Frauen 
sich aufhalten, dessen Anlage Vd. XVI init. beschrieben wird, p.249. 
(Aus |Nnen mit dem Suffixe }ndd.) 

|Jt£n (>■*» oder w) rechts, p. 207, 219, 263. (Altb. dushina 
dasselbe.) 

a. {jrojrQfl (!>*»£)-$■») opfern, preisen, p. 201, 202 etc. (Von 
aram. rat, das Wort entspricht dem altb. y 02, opfern, worunter eine 
Üarbringung mit Lobgesängen verbunden verstanden wird.) 

-f JNJD i. q. simpl. p. 217. 266. 
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IJOTl ("*>-* J ) brennen. (Altb. dazh, skr. dah, dasselbe.) 
-f on 11N zusammenbrennen , p. 249. 

B 

Dllltttfi (rt-vo) adj. der Beste, p. 20t, 202, 205, 209, 232, 
236 etc. (Das Wort vertritt gewöhnlich das altb. vahhta. Die Ety- 
mologie ist noch nnermittelt, als seltnere Nebenform findet sich auch 
DiEWD. Im Parsi oV-o oder «>k©»*e. Neri ose ngh Obersetzt das 
Wort gewöhnlich mit atyuttama.) 

}nNO (wo) breit. (Neup. ^y., cf. m-iKD.) 

^hnd (^nyo) Breite, p. 200,262. (Neup. lly», wohl mit altb. 
pathana verwandt.) 

|jnrmND (inr-nAve) sich enthalten, p. 235. 257. (Neup. 

Jk&^S dasselbe.) 

jn-WD (öWfl) Schutz, p. 224, 243, 251, 257. (Parsi *<V-o 
dasselbe.) 

(5*0) rein, p. 252. (Neup. ^31.) 
COND (-135*0) Reinheit, p. 246, 252. (Abstr. des vorhergehen- 
den Wortes.) 

NCWriND (-^>ü*^)»ö) auch NNtpriND (-"OO*©*«) adj. könnend, ver- 
mögend, dann: möglich, p. 251,253. (So wird auch im Pärsi 
<ym*^M,Q gebraucht. Cf. altb. paiti khshayamna, was in derselben 
Bedeutung steht. Im Neupersischen entspricht *bol» König, in dieser 
Substantiven Bedeutung kennt zwar auch das Huzväresch das Wort, 
doch ist die adjectivisehe vorherrschend. In letztere Bedeutung 
wechselt das Wort mit dem aram. NrmtP q. v.) 

IPNtiMnND (-"^oo-wo) Herrschaft, Macht, p. 209, 226, 235, 
239. (Cf. unter w«mD.) 

JJErnriND (wdwö) Wiedervergeltung, p. 240, 246. (Altb. 
paiti dha gegengeben, vergelten, parsi | j o»^ J "ö = praaada/cara- 
nam bei Neriosengh, neup. ^UU.) 

jJn'ywrnnKD (MfOr*J 4 üro , o ) wiedervcrgelten , p. 233. (Deno- 
minativ des vorhergehenden Wortes.) 

DNnpnND (-O^o^ö) Höllenstrafe, p. 204, 245, 246. (Pärsi 
&~]&*2»o dasselbe = nigrahahm Neriosengh, neup. aJ^oI*. Die 
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altb. Form muss paiti par$a gelautet haben, pere$ hat auch die 
Bedeutung des peinlichen Verhörens.) 

tPDNViND (-VtWWö) das Reinigen eines Gegenstandes durch 
Wasser, p. 256. (Aus altb. paitydpa. Cf. meine Übersetzung des 
Avesta, D, p. LXXXV.) 

(o<o»ö) Herbst, p. 215. (Im Pärsi heisst^y*o dasselbe, 

neup. jyl, die ältere Form kann ich nicht nachweisen. B-GI. 

|JN"VriND (ir^fO»©) verlassen, vorübergegangen. Nur in der 
Comp. iDHP {NVAND einer den der Saamen verlassen hat, ein alter 
Mann, p. 219. 

-JJND (jro) Schutz, p. 264. (Altb. pd, pdfin.) 

(^ro) Schutz, p. 205, 231, 242. (Von altb. pd 
schützen, verwandt ist rutJD» *^.) 

♦HD (_J"ö) Fuss, p. 235. (Neup. ^l, altb. pddha.) 

>KD (^ro) Vieh, p. 203, 213, pl. |^ND (**>«) p. 225. 
(Von pafii Vieh.) 

fJfj^ND (tt<fiW) reinigen, p. 201. (Neup. JjJI dasselbe.) 

ohpmd (Cw-o) i. q. onKKD p. 262, 263. Cf. Gr. f. 24. A. 4. 

"|0 D (5*0) tiein, niedrig, p. 232. (So muss das Wort wohl 
heissen, das mir sonst nicht weiter bekannt ist, denn es entspricht 
dem altb. nitenia.) 

);nnfcOjrip (nieP-yre) I. entgegentreten, begegnen, p. 225; 

2. bekriegen, p. 216. c. c. pD pers. (Den. vonuoriD e - Pärsi ^5**0, 
nach Neri os. prativdda. Im Neup. heisst das Wort jSi*, es muss 
von altb. paiti kere entgegen machen, widersetzen, herkommen.) 

iwrntcnp (-v^-jro) ein dunkles Wort, das p. 250 Streit zu 
bedeuten scheint. Es findet sich sowohl in der Form tp/vnNSnD und 
IP/nNDnD. Cf. darüber die Bemerkungen in meiner Ausgabe des 
Neriosengh zu XIII, 27. 

JJnDTDipp (11*015*0) berühren, schlagen, p. 237, 244. (Im 
Mfnokhired steht e£uA)**o = sprifati.) 

JNanp (ip*ro) 1. Mass, p. 213, 246; 2. Vertrag, p. 235, 239; 

3. Umkreis, p. 257. (Pärsi i#cw*g, neup. dasselbe. Im Altb. 
muss die Form paitimdna gelautet haben.) 

^JNOJip (51^*0) i. q. praec. p. 234, 259. (Aus dem vorher- 
gehenden Worte mit der Endung ka oder *| gebildet. 
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EOJNOn? (-rjjf**«) i. q. praec. 

TWftP Ö*-v*e) Opposition, Widerstand, p. 209, 211, 216, 
224, 235, 236, 240, 260 etc. (Altb. paitydra aus paiti + ere, 
dasselbe. Pärsi 1~»*»o = prativighdta , bei Neriosengh. 
Für die substantivische Fassung des Wortes sprechen , ausser der 
Tradition , auch die meisten Stellen , an einigen wenigen kann es 
auch adjectivisch gefasst werden, doch ist dies nicht durchaus not- 
wendig.) 

^JöiNinN'riD ('{rfP-Ufo) mit Opposition versehen, p. 264. 

JVrip (io*ö) Reue, und Ausspruch dieser Reue durch die be- 
stimmte Beichtformel, diePatct genannt wird. Daher pnmn JVDD ps 
seine Reue bethätigen, den Patet aussprechen, p. 216, 224. (Das 
Wort ist als term. technicus aus dem n\tb. paitita herüber genommen 
und mehr umschrieben als in das Huzvaresch eingebürgert. Das altb. 
Wortheisst eigentlich rückwärtsgegangen, entspricht also der 
Bedeutung nach dem semitischen 2W, 3in. Ausführlicheres in meiner 
Übersetzung des Avesta, Bd. II, p. LIV. Im Pärsi heisst das Wort 
bald *<?>v»ö, bald und wird von N c r i o s e n gh mit pagedttapa 

übersetzt. B-Gl. = uy.) 

{JjTPrp (nie*©) fliegen. (Altb. pat fliegen.) 

+ ätUD auffliegen, p. 250. 

N.Tjvnp (^«w) >m Zustande des Patet, bereut, p. 207, 208. 
(Cf. oben unter nviD.) 

j:n»rjip (uier*o) stürzen, laufen, von bösen Wesen gebraucht. 
(Altb. pat.) 

-f- D.1 litt zusammenlaufen , p. 266. 

VjriD (-Wo) gegenüber, entgegen, p. 249, wo übrigens das 
Wort ziemlich überflüssig steht und zunächst nur dazu da ist, einen 
Stellvertreter für die im Grundtexte stehende Präp. paiti abzugeben. 
(Parsi -»]*mö = 8ammukhum bei Neriosengh, cf. gjo*» -*Uyo.) 

-\ynz (jVo) i. q. tjid. Cf. p 222, 225, 237, 243. 

pnDVrip (i)<?o-Wö) aufnehmen, anuehmen, p. 201, 245. (Parsi 
neup. J^y dasselbe. Offenbar aus priDT und >jiD i. e. 
altb. paiti, die Präp. hat sich in diesem Worte vollständig auch im 
Neupersischen erhalten, während sie sonst im Huzvaresch zu DD, im 
Parsi zu ?-o, e^ö, im Neup. zu ^ geworden ist. Im Huzvaresch ist 
pjiDTno nicht eben häufig, gewöhnlich wird dasselbe durch prujvoo 
vertreten.) 
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itnnp (ioVg) die mittelbare Verunreinigung, p. 229, 254* 261. 
(Vielleicht besser nnrtD zu lesen. Cf. unter man.) 

*Uinp (-»uro) Verband, namentlich Geschlechtsverbindung, Ver- 
wandtschaft, p. 235. Im Comp, urninp yni in nächster Verwandt- 
schaft stehend, p. 245. (Das Wort stammt von pnoino- Im Pärsi 
heisst EfdF""^ 0 °der -X^j-b, im Neup. jJ^-j dasselbe.) 

pnpipp (tlftte) verbinden, p. 202, '205, 227, 239. (Aus 
altb. Wurzel band, part.Äapf«, binden, und Präp. paitu neup. JL>y> 
dasselbe.) 

rupjnp (r»ro) Nachricht, pmu fiDflD Nachricht geben, p. 260. 

ttnp (-wo) ein nicht ganz klares Wort das auch im Pärsi öfter 
in der Form -o-yo vorkommt, von Nerioscngh aber nicht über- 
setzt wird. Ich halte nD für die Präp. paiti und für das Suffix der 
3. Person. Cf. p. 225, 234, 239, 245. 

"rintwip (^foe*o) das, woraus gegessen wird, p. 229. (Im Altb. 
paitisqarena, dasselbe.) 

IlBtfip (Vor«) Einfriedigung für das Vieh? p. 251. (Nicht 
ganz klar, ich leite das Wort von vere ab.) 

Dftlp (#)o) Aufsatz, Verhüllung, Name eines Stück Zeuges, 
welches die Parsen bei den Gebeten über dem Mund befestigen 
(cf. meine Übersetzung des Avesta, II, p. XLV1II), p. 216, 228. 
(□KID steht für DN1DD und ist entstanden aus altb. paitidhdna* 
über die Veränderung des n in w, cf. Gr. §.22, 1. Anm. 2. 
Neup. jlj , wozu die armenische Form ^«A?W neben ^<»?W* die 
Brücke bildet.) 

5KJD (wö) oben, hoch, daher der Superlativ : 

mnf&OD (Vi^o) der höchste, der oberste, p. 205, 213. 
(Pärsi «»»-tö f neup. j^i, altb. frafo, fraca, was nicht als blosse 
Zusammensetzung von fra und ca anzusehen ist. In Zusammen- 
setzungen steht 5NJD öfter ohne besonderen Nachdruck mehr, um 
die altb. Präp. fra auszudrücken, sowohl vor Verbis ais vor Nomen.) 

IWJPnmaN JNJD (»HOfo»fC otö) das Lehren, p. 207. 

tWEnin JMJD (-uwjV ono) das Essen, p. 250. 

»NDJNJD (^J*0 wo) die Füsse nach oben gekehrt, p. 250. So 
wenigstens glaube ich, dass der Sinn jener Stelle in der Huzväresch- 
Cbcrsetzung sein soll, wenn er auch nicht gerade textgemäss ist. 
Die Glosse zu der Stelle scheint mir dies zu beweisen. 
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ffjßüp JNJO (vmo^ wo) das Vorübergehe« , Hinübergehen, 
(Cf. p/VJD, im Texte entspricht fra^akhta.) 

üp (fl^io) fünf, p. 204, 213, 229 etc. (Pärsi ^--c, neup. 
altb. panca.) 

NNftp (-vyo) fünfzig, p. 204, 229, 245 etc. (Cf. Gr. §. 64.) 
DÜJp (C^ie) der fünfte, p. 205. (Cf. Gr. §. 65.) 
jrüjp (tr»^ö) i. q. DiäJD. p 252. (Cf. Gr. §. 66 b.) 
"jrijp cf. >riD. 

|JD (»o) vermittelst, um, wegen, p. 201, 202, 204 etc. (Cf. Gr. 
§. 155.) 

"IJHD ( J r*'ö) Nachkommen, Sohn, p. 204, 228, 250. (Pärsi 
6^*5*^» neup. J^j^A altb. frazaintis.) 

O-teo) offenbar, p. 202, 204, 210, 215 etc. (Pärsi 
^ {0» neup. Iju.. Im Altbaktrischen entspricht vielleicht paitidaya 
von di sehen -f paiti) 

JJ/iWNJVp (nterj-wo) offenbar machen, p. 214, 216, 238. 
260, 263. (Denom. von ijtfn'D cf. Pärsi c^|*-^(o = prakatayat.) 

PIWJVp (-vj-too) das Offenbarsein, p. 235. (Abstr. von fNn'D.) 

D'D (*ö) Milch, p. 244, 258. (Pärsi <vö dasselbe, altb. paema.) 

flONVp (»i^ J o) herum, 225, 248. (Pärsi W~\o, neup. L>j*\jy 
dasselbe. Im ersten Theile des Wortes ist wohl altb. pairi herum, 
enthalten, der letzte Theil ist mir unklar.) 

BHCnfcO poavp (-15^-5 «^-»e) das Umkreisen, p. 228. 

Pjyrn ptJKVp (-VW5-13 n^o) Umgebung, Umzäumung(=/?«iW- 
daeza im Alth.) p. 257. 

73511*0 (^fi|Y J o) siegreich, p.226. (Pärsi 1«e*V{e f neup-^j^ 
Das Wort rrPD, das schon in dem Namen Peroses enthalten ist, scheint 
mir am besten auf ein altb. pairi raoco, ringsum glänzend, zurück- 
zuführen, obwohl ich dieses Wort in den Texten nicht belegen kann.) 

trD5iVp Ou^i-k©) Sieghaftigkeit, p. 237. (Abstr. des vorher- 
gehenden TDJn'O.) 

•WJiVp (^flj'-^ö) i- q. "DäiVD. p. 237, es schliesst sich diese nur 
in neueren Schriften gebräuchliche Form ganz an das moderne 
neup. J^jjj^ an. 

»'p (-vo. ve) vor, p. 204, 21 i, 225 etc. (Cf. Gr. §. 163.) 

*]tt^p Ö^ö) Kunst, Geschäft, p. 245. (Pärsi neup. xLj 

dasselbe. Das Wort kommt von der Wurzel pis/i.) 
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-|D>p ft-vo) Wunde, p. 259. (Das Wort entspricht dem altb. 
phtra ebenso wie ypp. Aspendiärji übersetzt es an der Stelle 
mit J\Z» Stirn, der Anklang an das moderne J-, hat wohl am 
meisten Antheil an dieser Erklärung.) 

O^^ 0 ) das Vorausgehen, der Vortritt, daher 
W 3WB }JD im Vortritte, zuerst p. 202. (Von p>o und Vmsn.) 

ip 0o) die Feder, p. 234. (Neup. ^ dasselbe. Das Wort 
scheint mir aus altb. ptara Feder — erhalten in fraptara — ent- 
standen, und dieses ist von der Wurzel pat fliegen, abzuleiten.) 

"ip (Jo) junger Mann, p. 204. So scheint mir wenigstens die 
Bedeutung sein zu müssen und das Wort würde dann ziemlich 
synonym mit altb. perenäyu. volljährig, sein. 

nrüJTiD (vrr-Jo) grosse Weiden besitzend, p. 262. 

»JWJWJD (^lerr^o) der Besitzstand einer vouru-gaoyaoiti 
oder eines grossen Weideplatzes, p. 209. 

?30VronD (iwiw>a) weit machen, p. 216, 217. (Denom. von 
es wäre besser pjvrNNiD zu schreiben gewesen.) 

jniriO O^o) rechtschaffen, p. 237, 250. (Pärsi \^ oder 
0>>& dasselbe. Ich leite das Wort von der altb. Wurzel ere gehen 
und fra ab, also eigentlich: erhaben. Gegensatz ist pn^Ott q. v.) 

wnjno (<üiy***ö) Rechtschaffenheit, p. 204, 221, 264. (Abstr. 

von |nmo.j 

(iw^o) weit, in übertragener Bedeutung: angenehm, 
glücklich, p. 23 1 . (Cf. neup. ^ und ^J* über die Schreibung nx 
Tür £l. Gr. §. 18, 2 c. Hinsichtlich des Überganges der Bedeu- 
tungen ist arab. sehr ähnlich.) 

#?1*anB oder rupiprjD (vtjfW^d) Feräkhkant, Name des Sees 
Vourukasha, p. 206, 225, 251, 252, 265. 

entno (Wo) die Weite, Fröhlichkeit, Fruchtbarkeit, p.220, 
247. (Abstr. von 11OTD.) 

MiniKlD (^o) l'mschreibung des altb. Wortes fravaränt, 
welches den Anfang eines Gebetes bildet. Cf. Yc. I, 65 ff. Es ist 
eigentlich dafür \»nnD zu schreiben. 

*]N;ciOD (cMorÄ)) Afräsiäh, Name eines fabelhaften Königs 
von Turän, der aus dem Schähnäme bekannt ist, p. 236, 245. 
(Im Pärsi ist die gewöhnliche und bessere Form noch 
in der Huzväresch-lbersetzung Yc. XI, 21 scheint mir der Name 
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verschrieben, die althaktrische Form heisst frngragydnn, vielleicht 
ursprünglich „der erschreckende", von derselben Wurzel wie neup. 

DDNnD (4°^o) Reihe, p. 233. (Nicht ganz deutlich, ob es dem 
Creni N e r i o s e n gh's entspricht.) 

#Kn"]P oder jjrnp (5*rV) Weisheit, p. 210, 238. (Pärsi 

g^»©»*^ = vidyd, neup. h^ . Cf. skr. prasaiiga.) 

jrip'rnD (v^o) die meisten, p. 203, 2 12, 226 ; adv. am meisten, 
p. 237. (Pärsi und *»tirtty = bahavah. Es ist wohl das 

altb. fraesta.) 

tWTörno (aj**^©) die Vielheit, Menge, p. 248. (Abstr. von 
riDMID.) 

{TUip (>*V) der Fargard, d. i. ein Abschnitt, sei es ein 
grösserer oder ein kleinerer. Cf. oben p. 8. 

ONriD (Sta) das Ende, p.209, 242. (Pärsi «#ty^, neup. ^lo^i 
dasselbe. Ich glaube, im Altbaktrischen dürfte dafür eine Form fra- 
gäma oder pairigäma anzusetzen sein. Die Wurzel gä, gam ist in 
den ethnischen Sprachen mehrfach auf die Zeit bezogen. Cf. altb. 
aiwigdma Winter, pärsi c#<sV neup. ^1^1* Zeit.) 

|3JVJ*OM5ip (wwHrto) zu Ende fuhren, p. 231. (Denominat. 
von ONriD.) 

"fJNJip (jr^o) weise, p. 265. (Cf. tPOJNriD.) 

EOJNrip (^rta) Weisheit, p. 207, 238. (Cf. neup. o\jJ, 

altb. zan lernen.) 

JlBälp (<pö^ö) es ist vollendet, p. 231, 237. Es scheint fast als 
ob für diese Form ein Verbum priD^lD angenommen werden müsste. 
Das Wort ist am Beginne von Unterschriften häufig, doch vermag 
ich dasselbe mit Sicherheit nicht zu lesen. 

[JJVSlp (me^ö) umzäumen, p. 257. (Aspendiärji zu der 
Stelle erklärt es durch abschliesseu.) 

Dimo (Ci«?^ö) der erste, adv. zuerst, p. 205, 207, 208 etc. 
(Pärsi <>-»-^, altb. fratema. Cf. Gr. §. 66.) 

DNTip (wo) in die Höhe gethan, p. 250. (Altb. fradhdta.) 

»Drma (-Vöto^o) Fradatafshu, Name eines Keshvars, p. 265. 

-iNrnnnp (} M ^po) Frabereta, der Name eines Priesters, p.259. 
Cf. meine Übersetzung des Avesta II, p. XVII. 
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fjriDNJlD (uro 1 )«) aussprechen, p. 260, 265. (Wohl mit 
pJV/icno verwandt, es scheint hier eine ahnliche Begriffsverwir- 
rung vorzuliegen wie bei pn>.raNl*iD .) 

p/vriprip (nw?ö)o) umhergehen, gehen. (Cf. pärsi 
= paryatitnh bei N e r i o s e n g h. Den Ursprung des Wortes vermag 
ich nicht anzugeben.) 

+ vorwärtsgehen, p. 234. 

EUNQ-iQ (W) Befehl, p. 231. (Cf. pärsi neup. 
altp. framäna dasselbe.) 

BnKJTüfiTi |«q-jd (^tfh r-do) i. e. = neup. jj*/ olv* 
Gehorsam, p. 238. 

fjrna-jp (ur^et) befehlen, p. 207, 238, 243. (Neup. ü*yj> 
dasselbe, von altb. framd, eigentlich: vormessen.) 

Tip (>*^ 0 ) 1-nom.propr. Parik, Name eines Dectür's, nach dem 
Glauben der jetzigen Parsen ein unmittelbarer Schüler Zartuschts, 
p. 250; 2. = Pairika, Jjy, Fee, ein böses Wesen, p. 260. 

"pJN]5no oder TpjNüno (-VieV) adj. mit Nothwendigkeit ver- 
pflichtend, p. 206, 253. (Das Wort findet sich öfter in der Huzvä- 
resch-Cbersetzung auch im Parsi, cf. Patet Eräni fol. 279 rcto der 
Kopenhagener Handschrift Nr. XII. 1*»^ j*« -»Wj*} „eine 

Gabe ist mir obliegend." Die Pariser Handschrift schreibt für j*»^ 
o\jiJ&i j* und es ist dies das einzige Wort in älteren Schriften, bei 
dem ich den arabischen Ursprung nicht ganz abzuweisen vermag; 
da sich aber die Bedeutungen „schneiden - und „befehlen" auch 
bei andern semitischen Wurzeln berühren, so ist es wahrscheinlich, 
dass auch ausser dem Arabischen der Wurzel po die Bedeutung 
„befehlen" zugekommen ist. Man vergl. auch hebr. j>no iyrannus. 

-lNflonp (WoV) Betrüger, p. 260. (Parsi neup.jt* J.) 
pE>pn_D (»kjoV) Betrug, p. 230. (Cf. pärsi neup. 
j betrügen.) 

}JJV"iO (nto^e) ein dunkles Wort von dem ich nur die einzige 
Form -uno ( J r^ö) p. 244 kenne. Dem Zusammenhange nach muss 
es soviel wie niederlegen, säen, bearbeiten bedeuten. Da 
im Huzväresch die Buchstabenverbindungen |N und p häufig ver- 
wechselt werden, so ist vielleicht *UJ6np (-»ir^ö) zu corrigiren und 
das semitische nbü zu vergleichen. 

ii. -n 
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"iNNnp (^-vta) der Frohar oder Fravaschi, ein Theil der 
menschlichen Seele, dessen Functionen oben p. 174 angegeben 
sind. Die Frohars werden schon vor der Geburt existirend gedacht 
und überdauern den menschlichen Körper. Cf. oben p. 100, 175. 
Über die Entsendung der Frohars in die Welt, cf. oben p. 332. 
(Pärsi ^«yV^, .5, auch in neuern Schriften der Parsen noch sehr 
gebräuchlich, ixntid ist aus fravanhi entstanden nach Gr. §. 24. 2, 
Anm. 4.) 

pn'j'awia (»fOfrto) 1. gehen machen, p. 25 1 ; 2. gehen, 
p. 203, 230, 257. Die caussative Bedeutung ist wohl die ursprung- 
lichere, das Verbum aber ist eine ziemlich sonderbare Erscheinung. 
Statt pm^NTiD kann man natürlich auch prrr2NJ")D lesen, ich 
kenne nichts, weder im Pärsi noch im Neupersischen, was sich an die 
eine oder die andere Form anschliesst. Für die Lesung pn\r2NJ-!0 
kann man anführen, dass das Wort pn*SN11D oder prrSNnD in 
der Bedeutung „aussprechen" vorkommt. So D3«np — frarardne, 
Yc. I, ö5 und sonst, = j'rynnmaht , Yc. XXXVIII, 1 f. An ersterer 
Stelle übersetzt es Neriosengh mit prabravimi, an der letzteren 
mit praku{'aydmi. In den Patets, cf. Pärsigr. p. 15G. wird daftir 
x\jj> geschrieben. An beiden Stellen wäre am besten d^id von 
nemo zu lesen: aber wie sich für das Caussativum aus diesen Bedeu- 
tungen die Bedeutung „gehen" oder „gehen machen" entwickelt 
haben sollte, scheint unklar, und doch ist diese Bedeutung auch ganz 
gut bezeugt sowohl für das Caussativum als das einfache Verbum. Cf. 
ausser den oben angeführten Stellen noch z. B.Vd. III, 3, 54; VII, 157 
und sonst. Ich möchte fast glauben, dass schon die lluzvareseh- 
l'bersetzer hier Fehler in der Auffassung des Textes begangen 
haben. In den aus dem Vcndidad angeführten Stellen entspricht das 
Wort dem altb. fraynt, frayatin, in Yc. XXXVI II, 1 1 aber frya/tmahi. 
Mir scheint nun. dass die Ibersetzer die Wurzeln f'ni gehen und 
fri lieben nicht mehr genau zu scheiden wussten. Wenn nun aber 
diese Verwechselung auch klar macht, wie das Verbum zu anschei- 
nend so weit auseinander liegenden Bedeutungen kommt, so gibt sie 
uns doch kaum einen Anhaltspunkt für die richtige Etymologie des 

Wortes. B-Gl. erklart: 0*J> Jyr-*j aljSj jjJ_j>. JU_U iZ*J>\. 

CW*)p (-v-ta) i. q. -inniid, p. 262. (Cf. Gr. 24, Anm. 4. 
Pärsi -iö*»*^ dasselbe.) 
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j:nnDiiD (imt^ö) brennen, p. 227. (Xeup. J^^js\ von der 
altb. Wurzel ruc. Uber das stumme f nach t ef. Gr. 18, Anm. 1.) 

"IHTID (J-v^o) i. q. q. v. p. 23 0. 

ItfiD oder nriD abwärts, p. 222, 244, 249. (Cf. Gr. 

§. 151, pärsi gW^, neup. , altb. parentarc.) 

DlThD (o-^ö) Name eines Vogels, der im Altb. parudarsh 
heisst, p. 234. 

fJJVnj? (nteta) auslöschen, p. 255. (Es steht - frävayeiti 
von fru, also eigentlich: gehen machen.) 

prnvio (mr^ö) erziehen, p. 210, 230. (Eigentlich wohl: 
beschützen, von pairi-vere. Neup. o±j)j> dasselbe.) 

jrrnnp ('r^yö) Farvardin, Name des ersten Monats der Par- 
sen, p. 228, 243. (Wohl mit prmiD zusammenhängend, gewiss nicht 
mit fravashayo daenaydo, da es sonst pniNKno heissen müsste.) 

"irnnp oder -irm'lD (V^o) unterhalb, unter, p. 21 3. 

ttons"]? (•VJ^o) Verehrung, p. 260. (Xeup. J^*j>.) 

jiJDlp ( J fü^o) die Parasange, ein persisches Wegmass von 
3750 Schritten oder */ t deutsche Meile, p. 204, 214. (Xeup. JL.j> 
dasselbe, das Wort gehört, wie die bei Herodot vorkommende 
Form Ilapa^dy/yj^ zeigt, schon den älteren Sprachen Eräns an. Es 
ist von Völlers wohl richtig auf jC**> zurückgeführt und ad lapidem 
übersetzt worden. Cf. äthmigaina in den Keilinschriften.) 

EHp (^ö) Glanz oder Fülle, p. 240. (Cf. neup. J>. Will man 
die Bedeutung Fülle wählen, so muss man tnD punktiren und neup. 
J vergleichen.) 

rU3cnD (rij^o) die Zeit wo die Leiber wieder wachsen, die 
Auferstehung, die dem letzten Gerichte vorhergeht, p. 215, 241. 
IN/133 AJJCnD die Auferstehung bewirkend, p. 240. (Pärsi «l^a?^^ 
— vriddhikuritd bei Xeriosengh, altb. frasho - kereti, cf. Vd. 

xvni, ho.) 

(XlPp (ho-^o) Parzdän, Xame einer Gegend, über die sonst 
nichts Näheres bekannt ist, p. 230. Nach dem ßundehesch (\ XXII. 
(Cf. p. 55, 8. 17 ed. Westergaard) soll sie in Sistän liegen, dort 
wird t#^ - ^ umschrieben. 

(^*»ö) Brücke, p. 251. (Pärsi f-ano, woraus neup. J* 
zusammengezogen ist, im Altb. entspricht perethu. B-Gl. J^.) 

Ü7« 
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primD (i»io»»ö) kochen, p. 216, 256, 258. (Neup. dasselbe, 
altb. pac.) 

■jrilD (}*iö) stinkend, p. 240. (Cf. Parsi f^o = durgandhin und 
die altb. Wurzel pu stinken.) 

"priiD (-^Viö) der See Pilitika, ein fabelhafter See, in den alles 
unreine Wasser von der ganzen Welt zusammenströmt, um dort 
gereinigt zu werden, p. 2dl. (Von pu stinken abzuleiten.) 

a. p21D (i^io) Mund, p. 223. (Cf. syr. ^aa dasselbe.) 

)3JVD3» (me*>iö) fragen, p. 203, 205, 206, 207 etc. cc. p 
per». (Pärsi \»^*>^o, neup. OJu-y, altb. pere? ) 

-f on zusammenfragen, sich über eine Sache unterhalten, 
p. 235, 260. 

DD31D (-0-UO) i. q. p»MlD, p. 226. 

pt?D3iD (w»o) Frage, p. 215, 248. (Das Wort entspricht 
dem neup. ^L-j^j.) 

-pJtTWlD (-^wj-no) i. q. pffDJiD, p. 240. 

prno (nie»o) gehen, verweilen, p. 253. (Cf. neup. ÖJu»^j, es 
ist wohl Verdunklung von L)x1\j und stammt von der altb. Wurzel 
päd, padh, welche auch dadurch übersetzt wird.) 

HD (Vo) voll, p. 224, 266. (Parsi ^>o, neup.^ wohl am ehesten 
altb. pöuru, doch möglicherweise auch aus perena.) 

irrpN-ND (»r*«Aö) stählern, p. 234, 235. (Von *<Aö — cf. 
Vd. VIII, 254 — i. e. J iy 9 Stahl. 

a-itfHD (-»^10) adj. vielen Tod habend, 203,204. (Aus neu. 313.) 

'NrWD (-"r 4 '») volljährig, p. 220. (Altb. perenäyua, dasselbe.) 

■j/nDHO (j^Aö) adj. aus vielen Arten bestehend, p. 206. 
(Aus HD und -[mD.) 

JfcW'SfiVND (WO J 5^'o) die Anhänger des Gesetzes vor dem 
Erscheinen des Zarathustra, p. 249. (Aus pnoiryo-tkaesha gebildet, 
wird auch )»oo J 5*Aö i- INü'Jm'm'D geschrieben, cf. Yc. I, 47. Vd. 
VI, 53 und sonst. Über den Ausdruck paoirijo-tkaexha, cf. Weber s 
indische Studien III, 448 ff.) 

C]pcniD (G»-tAo) Pourushacpa, der Vater des Zarathustra, 
p. 205^ 224. 

DiD (*iö) Kind, Sohn, p. 207, 244. (Abgekürzt aus dem gleich- 
falls vorkommenden ^-iö, hdio i. e. puthra. Im Neup. findet sich 
bloss aber das Pärsi kennt auch die kürzere Form.) 
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jppiD 0*io) Haut, p. 244. (Neup. ^-^J, altb. paii$to dasselbe.) 
DD (-oo) nach, nachher, p. 222, 241. (Cf. neup. ^^j, altb. 
pafkdf, pa^ca, altp. pasdva.) 

llNDD (ir-o) Antwort, p. 206, 208, 227 etc. (Pärsi i»>— o, 

neup. Ursprünglich hiess das Wort wohl ilNprip i. e. paiti- 

(doghana, n wurde später assimilirt.) 

a. Ifnjjapp ("rnj-ö) schneiden, p. 208, 214, 227, 257. 
(Aram. pDD.) 

DND zerschneiden, in kleine Stücke schneiden, p. 247. 

fppp (50*0) zusammenpassend, Superlat. p. 262. (Vielleicht 
nicht ganz richtige Form. Cf. aber Yc. XXVI, 5 und B-Gl. 510*0 = 
^L" und 50*0 = J>liu.) 

JJ'Dp (ir*o) nachherig, später, das Wort wird häufig in Ver- 
bindung mit pn gebraucht, und p>DD pn heisst der letzte Körper, 
den der Mensch bei der Auferstehung empfängt, p. 237, 239, 244. 
(Von DD.) 

•^riEnDp (Wjm»ö) Pacus-haurva, i. e. Vieh beschützend, Name 
eines Hundes, p. 219. 

"UDINrpD (>frr*o) vielleicht: mit einem Zopfe versehen, p.264. 
(Bedeutung und Ursprung zweifelhaft.) 

ttp Oö) Furth, p. 252. (Cf. altb. pishu.) 

Nt£>p (-t)Oö) fleissig, thätig, p. 228. (Das Wort entspricht dem 
altb. fshuyanf und fshu. Cf. Vd. XVIII, 46; Yc. I, 11.) 

pjVjfitPp (me^üö) beschmutzen, nach Aspendiärji spe- 
cieller: den Urin lassen, p. 247. (Die Etymologie ist mir nicht 
klar, anklingend ist neup. ^U-j.) 

imiewp (i^kjünjö) i. q. nnpiDD, p. 253. 

"ilP Ö" 5 ») Koth, p. 248. (Nicht klar.) 



"Tito Theil, Antheil, p 201; irrNa |D wegen, p. 237, 

264. (Neup. 6 jy .) 

(>*^) Arm, p. 263. (Neup.^jl, altb. bdzus.) 

p«fiKip«3 (ir*^ö£j) der Sohn des Bäm-dat, vielleicht auch: 
der östliche? p. 235, da neup. Morgenröthe, wohl jedenfalls 

zu vergleichen ist. 
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T?N3 Höhe, Berggipfel, p. 264. (Cf. neup. ^, vielleicht 

ist das Wort besser in der Bedeutung: Murgen zu fassen, was 
auch bedeutet.) 

IN? (h) Ma '» n5,t ' n Zahlen, 1N3*:D fünfmal, p. 263; onifcVj 
*1N3 das vierte Mal etc., p. 205, 221, 237 etc. 
*W (-"b) Höhe, P- 221. ff. N^xa. 
■jiNa (^y) i. q. "ttfa, p. 234. 

/ionN3 oiler 71m (?-^|) der Höchste, p. 204, 227, 229. 
Cf. Gr. §. 57, A11111. 2. 

JNriDINa (r^^y) immer, p. 215. (Das Wort entspricht dem 
altb. bat, bdtllia und wird wenigstens von der Tradition mit immer 
übersetzt. Cf. Yd. Yl, 94; VIII. 27. und (Jr. §. 140.) 

jNriDNa (»P?ÜJ) immer, p. 232. (Das Wort scheint aus 
pNnoiNn abgekürzt, es entspricht gleichfalls dem altb. bat und wird 
von Neriosengh mit nityam übersetzt.) 

(-^y) i. q. joxa. p. 213, 221. 

riD'taa (r~i2Ö i. q. nonxa, p. 239. 

■irra (^) Theil. p. 222. (-^.) 

nn? (<oy) Schicksal, p. 249, 250. (Neup. Pärsi 
altb. bakhta, eigentlich: das Zugctheilte.) 

jJJVtPna ("to-^y) theilhaftig sein, p. 259. (Cf. neup. ÖJuwiC 
bukhsh, synonym ist p/mann.) 

nNl33 (f^ü))) von den Göttern geschaffen, p. 263. (Altb. 
bagho data.) 

■pa (?^\) Glied des Fingers, p. 228. (Altb. tbitihis, wird auch 
5^u geschrieben, was man *pia oder -p:a lesen kann, je nachdem 
mau das Wort von buj oder von baj ableitet.) 

a. Kaa (^J)) Thüre, p. 213. 215, 249. (aa in verschiedenen 
semitischen Sprachen.) 

laaa (_jK)) Name einer Stadt, scheint mir Bombay heissen 
zu sollen, p. 237. Wenn diese Yermuthung richtig ist, so wird 
die genannte Stelle allerdings einer sehr jungen Zeit zuzuschrei- 
ben sein. 

NJa (fy) Partikel, deren verschiedene Bedeutungen man (Jr. 
§. 172 besprochen findet. (Cf. aram. N*n.) 

a. is/ua (**y) Tochter, p. 262. (Aram. ma, «ma.) 

V* (ji>) Ba,ld > Slrick, p. 244, 264. (Von altb. 6aw</ binden.) 
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-pja und (^y und %j) der Diener, p. 235, 238. (Neup. 

altp. bahdaka, dasselbe.) 

a. (t^) seihst, p. 207, 209, 237. (Cf. Gr. §. 79.) 

a. i9J5 (^Jj) Sohn, p. 21 1,237. (Wohl aus aram. -Q abzuleiten, 
mit Umänderung des i in ?.) 

y 

a. (-"jej) Haus, p. 237. (Aram. dasselbe.) 

DW2 (Cmüj) der Zweite? p. 249. Zweifelhaftes, mir sonst nicht 
belegbares Wort. (Zwar findet sich oura auch Yc. XLVIII, 1 und 
wird dort mit mkrishtatara übersetzt, aber dieses Wort kann dem 
Zusammenhange nach mit dem unsrigen nicht identisch sein.) 

tra (4?0 Furcht, p. 206, 224, 242, 257. (Pärsi c^, neup. 
dasselbe, die Wurzel Iri fürchten, findet sich auch, wenn gleich 
selten, im Altb.) 

jrrp^ furchtbar, comp. p. 227. (Cf. neup. O^co dass.) 

a. (^ji) I. Mond, p. 246; 2. Monat, p. 201, 203, 222, 
228. (Aram. nv mit vorgesetztem 3.) 

pra (11^)) 1. aussen, p. 222, 225; 2. heraus, p. 227. (Neup. 
öjjy dasselbe.) 

IM (^D) zehntausend, p. 204, 221, 228. (Parsi ^»«3, neup. 
jy*t altb. baevare.) 

("«i)) P^'n» P- 227 . 2 *> 0 - (Parsi j^) = pidamL altb. 

tbaesha.) 

äWP*? (öOüij) Meilmittel, p. 204, 215, 243. (Altb. baeshaza.) 

nxri , rJS<c? , a ('"toroooi)) heilend, p. 232. (Von iNC^a» arogya- 
knra bei Neriosengh.) 

pn , r5«D , 3 O'ieyüüOij) heilen, p. 216, 228, 232. (Denom. von 
:xtr>a.) 

IMfl*!?') (^to^)) Peiniger, p. 217. (Cf. unter ß^a.) 

]:r\W2 (»«HgiO peinigen, p. 207, 215, 219, 242, 243. 
(Pärsi dasselbe. Cf. unter t^3«) 

13 (3) Frucht, p. 249; 2. Asche, gleichsam als Frucht 
des Feuers. So ist wenigstens p. 258 nach Aspcndiärji zu über- 
setzen. (Neup. j>, von der altb. Wurzel bere tragen.) 

ntm Bruder, p. 245. (Neup. j*\j>, Parsi J^, cf. 

Pärsigramm p. 116; altp. und altb. brdta. Die verkürzte Form im 
lluzväreseh und Parsi geht wahrscheinlich auf einen andern Dialekt 
zurück als das Neupersische.) 
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Tfjrnp (Jfü^) nackt, p. 246. (So auch Vd. VIII, 26, neup. *-Jy 
aber in der älteren Sprachen kann ich das Wort nicht belegen, im 
Aitb. entspricht maghna, i. e. skr. nagna.) 

jJJWT)? (»»>ü^)) schaffen, p. 238, 250. (Das Wort hangt 
wohl eher mit Parsi <y[|) Schicksal zusammen, als mit dem semitischen 

wie ich früher — ■ Parsigr. p. 196 — annahm, es fehlen alle 
Kennzeichen des semitischen Ursprungs, auch würde dann das Wort 
wohl nicht in's Pärsi aufgenommen M orden sein.) 

+ J&UD i. q. simpl. namentlich häufig vom Schaffen Ormazd's 
gebraucht, 205. 218, 239, 240. 

form oder jjjro (n^j) tragen, p. 216, 221, 244. 

-f DNQ hinzutragen, p. 211, im freundlichen Sinne: sich ent- 
gegen werfen, p. 240, 243. 

+ bringen, p. 221. 

Tm oder irn i. q. Tnu. p. 247. 

PI? (lA) schneidend, entscheidend, Beiwort der unendlichen 
Zeit, p. 243, 250. (Verwandt mit neup. ö-k y schneiden, Parsi 
dasselbe, cf. Parsigr. p. 134, wo es Neri ose ngh mit chinna über- 
setzt. Im Altb. wird die Wurzel bere oder bri zu schreiben sein. 
Cf. meine Bemerkungen in Kuhn's Zeitschrift V, 231. 

•jjri^nn Or-v^j) gebraten, p. 256. (Cf. neup. JO j und skr. 
bhrish.) 

D1D"[3 (CrO^) Barsom, Reiser, welche die Parsen bei ihren 
religiösen Cereraonien in der Hand halten, meist vom Granaten- 
oder Tamariskenbaum, p. 201, 235, 249, 257. (Neup. ^ dasselbe, 
das Wort stammt von der altb. Wurzel berez, skr. brih wachsen, 
und ist bekanntlich lautlich mit skr. braiima identisch. Cf. meine 
Übersetzung des Avesta II, p. LXVIII.) 

«pHIJia (^-»üj)) nicht verschnitten, p. 263. (So die Tradition, 
ob das Wort ganz richtig gelesen sei, kann ich nicht verbürgen. Im 
Altb. entspricht bikhedhra) 

(yj) Bock, p. 258. (Cf. neup. j, skr. bukka, althochdeutsch 
boch etc. und darüber Lassen: Vendidadi capita quinque priora, 
p. 63.) 

TP* (22)) Glied eines Fingers, p. 213, 264. Cf. 
}Jnm3 0»^) reinigen, p. 241. (Pärsi dasselbe, altb. 

buj. Cf. Pärsigr. p. 188.) 
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flö (jjjj) Buiti, Name eines Dev's, p. 260. 

(Wy) sein, 205, 209, 215 etc. (Neup. L>*y , Pärsi das- 
selbe, altb. und altp. 6m sein. Über die Conjugation cf. Gr. §. 107.) 

+ 5«JD zum Vorschein kommen, p. 241, 242. 

■pErta (^OM)Biber.p. 254. (Altb. bawri*, neup. jy, skr. babhru.) 

0=13 (Ju) Erde, p. 209, 227. (pj im Pärsi und Neup., 6umi im 
Altp. und im Dialekte der Gäthä's.) 

]M (jn) 1. Wurzel, Grund, p. 234, 249, daher dann häufig 
Anfang, entgegengesetzt dem id oder pcwn Ende. So steht auch 
^^r- < bei Firdosi (z. B. p. 87 ed. Mac). 2. das Innerste der 
Wohnung, p. 209. Sehr gewöhnlich ist die Redensart: pjiDim |13 11N 
oder pni3 }U MM zur Wurzel sein, d. h. den Charakter oder das 
Innere eines Menschen gänzlich afTicircn, p. 202, 209, 215. (Parsi 
und neup. , altb. büna oder buna, vielleicht verkürzt aus buiida, 
cf. unten *p:u.) 

JJttTlJW (»w-viu) Grundschöpfung, plur. p. 241. 

tt?f>0!pa (dwijü)) die Grundschöpfung, die ursprüngliche 
Schöpfung, p. 205, 224, 239. 

"pJU (-^u) vollkommen, p. 239. (Pa>si^g>j = sampürna, 
entspricht dem skr. budhna, cf. meine Bemerkungen in Kuhn's 
Zeitschr. für vergl. Sprachf. V, 320.) 

tPrnro (^ö-^nj) Erfüllung, Vollendung, daher auch Ende, p.242. 
(Abstr. des vorhergehenden Wortes.) 

♦13 (jy) 1. Geruch, p. 216; 2. Bewusstsein, p. 203, 261, 264. 
»13 JO N"l*n oder »13 p jnjd altb. uzbaodha, derjenige, aus dem 
das Bewusstsein heraus ist, exanimis, entseelt, p. 214, 225, 250, 
255. (In beiden Bedeutungen findet sich das Wort auch im Altbaktri- 
schen, in der ersteren als Thema baodha und in der letzteren als 
Thema baodhayh. Auf die Wurzel budh gehen wohl beide Themen 
zurück. Im Neup. und Pärsi kann ich ,jy nur in der ersteren Bedeu- 
dung belegen. 

a. prü}Nyto (n*n>«ot>) wünschen, begehren, p. 201, 202, 210, 
228 etc. entspricht dem altb. dydg. (Aram. •) 

|Jri^>»n (wej»fOu) räuchern, p. 214, 222, 263. (Denom. von 
'U Nr. 1. 

prpriia (nie^j) preisen, p. 240. (Pärsij-^J>> = gldghitum, 
cf. altb. berez.) 
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"JJtpJlia (5*5^!)) I^ol>, Preis, p. 240. (Parsi — varnand 

oder fldghä.) 

"iNnTQ (W^Jj) Träger oder Trägerin, daher = barethri, 
Mutter, p. 244,258, cf. Vd.XVHI, 88; XIX, 23. (Altb. bere tragen.) 
-mia (>)})) gross, p. 203, 204, 232. (Neup. XL.) 
llbv ( J »^u) i. q. ^ p. 243. 
IJn'Dia (i'to^tj) küssen. (Neup. ÖJu-^j dasselbe.) 
-f DNö '• <!• simpl. p. 243. 

(]DNDT3 («—-vy) Boshaep, iler Dämon des Schlafes, p. 233, 243. 
(Im Parsi o*-"^, im Altb. bushya/ifta, es wechselt also hier f/J 
und f/ wie in *]cnn und riLnrr.) 

}Jfip5 binden, p. 249, 204. (PArsi und neup. JL-> , altb. 

a. 0*03 (-fj)) angenehm, p. 238. (Syr. >cuäö dasselbe. B-Gl. 

a. NnD3 (^)) Fleisch, p. 21«, 219, 244, 25b\ 238. (Syr. 
]jjs£> dasselbe.) 

ö 

G*ro«f) mazanisch, p. 243, dies ist ein Beiwort der 
Devs, welches dem altb. mazahiya entspricht und gewöhnlich mit 
mazandaranisch übersetzt wird. Schon der Minokhired kennt das 
Wort in dieser Bedeutung und sie ist auch nicht unmöglich, doch 
meines Erachtens nichts weniger als gewiss. Es wäre immer mög- 
lich, dass mazahiya eine weitere Bedeutung gehabt hätte, die nur 
nach und nach in dem bezeichneten Sinne eingeschränkt worden 
wäre. Ich habe daher die Bezeichnung mazanisch vorgezogen. 

n*a C^) 1- Mond, p. 211, 219, 241; 2. Monat. (Parsi und 

neup. iL, altb. mdo in denselben Bedeutungen.) 
ipnKO (^-V*) Fisch, p. 241. (Neup. JbU.) 

(^)**f) idleziisammen, einzeln, bei Aufzälilungen,p. 241, 
252,258. (Parsi = - mukhyatd bei Neriosengh. Wäre 

nicht die Rücksicht auf das Parsi , das doch die Wörter gewöhnlich 
richtig umschreibt, so würde ich am liebsten "UDriNp i- e. „Mann und 
Frau" umschreiben. Die Lesung des Parsi ist dieser Vermuthung 
wohl vorzuziehen, doch gestehe ich keine Etymologie für das Wort 
geben zu können.) 



Digitized by Google 



427 



DNa ($0 hinzu, um. Cf. Gr. §. 160. 

a. BUtWJ-iro DNa C-Oko»^? *f) das Bleiben, Warten, p. 258. 
(Cf. pnjnro.) 

CttttTHtt DNS (^ho^ ^) das Hintragen, p. 221. (Von p/na 
ef. Gr. p. 130, unter 29.) 

rion GN3 (^ j$C) verunreinigt, von Leielien befleckt, p.225. 

(Cf. non.) 

tyjß?DT DN3 (-13*^ tf) das Herzukommen, p. 225. (Von 
das Kommen, von prPD"l und Dtfs.) 

DJDJf DN2 f^fe^) das Schlagen, p. 256, ef. eud:?. 

t?Jp:*)i ONO (-"ow^i ^f) Aufreibung, p 250. (Entspricht dem 
altb. aiwivarsla.) 

|«0 (r*) 1. Wohnung, p. 214, 231, 250 (altb. «rotfwrt oder 
nemdna, verwandt mit man, 0±>\* bleiben, lat. mauere)', 2. enkli- 
tisch, pron.:wir. Cf. Gr. §. 74, p. 208 und sonst. 

pnJNa (nrrf) bleiben, p. 243. (Neup. 0-X>U dasselbe.) 

rp:Xö (*örf) Herr eines Hauses, p. 232. (Von Jtfa und /iD 
Herr.) 

"Upp nc:NO ( J »ö^*r^) Manthra cpeiita, das heilige Wort, p.262. 
(Terminus techn. aus dem Altbaktrischen aufgenommen.) 

»38*3 (-or*) zweifelhaftes Wort, welches p. 241 vielleicht 
das Bleiben bedeutet, etttia T\D möchte ich jetzt als Comp, fassen: 
wessen Bleiben in der Welt ist. 

*1N3 Schlange, p. 243. (NeupoL, wohl aus altb. mairya.) 

a. J31N3 voll, p. 251. (Aus semit. s^>3 durch Transpo- 

sition entstanden.) 

"pN3 (-^W) aus Worten bestehend, p. 240. (Cf. altb. mere. 
Vielleicht ist das Wort nicht richtig, ich kenne keine Stelle weiter 
wo es vorkommt.) 

npl'NS (för*) der Maubad oder Priester, p. 224. (Schon im 
Parsi utv^Vfi, bei Neriosengh moibada aber in den semitischen 
Dialekten, im Syrischen, Arabischen: maubad. Es dürfte vielleicht 
aus nBJNa mit Verwandlung des j in i entstanden sein. Weitläufiger 
findet man dies erörtert in meiner Übersetzung des Avesta II.p.XV.) 

pNJpnrN3 (»rrO J -**0 dem Mazdayacna oder dem Verehrer 
Ormazds angehörend oder zukommend, p. 236. (Von pD^te, Maz- 
dayacna mit der Endung p«, cf. Gr. p. 126.) 
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fJJK^ (-V*f) i. q- fWAtO , p- 228. 

np^rra (<?~-f) und jidho (**<) 1. sehr gross, p. 211, cf. Gr. 
§. 57, Anm. 2, super. Dina\ia dasselbe, p. 211; 2. und häufiger: 
der Mazdayacna oder Anhänger Zarathustra's, sowohl im Singular 
(collectiv) als im Plural , p. 202, 203, 204, 207 etc. Vgl. auch Gr. 
p. 170. 

pNjnp\ia f) den Mazdayacna \s angehörig oder zukom- 

mend, p. 239, 241, 261. (Aus rtD\lö mit der Endung p«.) 

»ntpno (-tisr—f) der Zustand eines Mazdayacna, p. 217. (Ahstr. 
von nana.) 

a. pro;/vna (u*mO"{) schlagen, p. 209, 218, 232, 237 etc. 
(Aram. Nna dasselbe.) 

-f DNO schlagen, stossen, p. 250. 

ema (-«ö-f) Fliege, Mücke, p. 243, 247. (Diese Form ist die 
regelmässige, aus altb. /waMs/ii, skr. ma.vikd entstanden. Alle andern 
Formen haben filr kh einen unregelmässigen Laut.) 

B. pjTUJVOa (»wi-^-C) annehmen, in einer Sache Folge leisten, 
p. 208, 217, 235, 237, 249 etc. Es entspricht dem altb. rif und 
wechselt mit dem ersmischen priDV/iD. (Cf. syr. ^aio, desponsare. 
Nach B-Gl. = J\9y^ JUj.) 

DDQ (*5*) Fliege, p. 235. (Neup. S JL, ef. unter pno«) 
DUa (-OK) Fliege? p. 243. (Vielleicht bloss eine andere 
Schreibart für aua oder #na, doch ist das Wort zweifelhaft und 
mir nur an dieser Stelle belegbar.) 

na cf. jia . 

j?a (tf) Loch, p. 213, 224. (Altb. magha, cf. Neup. JU-.) 

a. «na (-rf) Gegend, Dorf, p. 205, 225, 235, 249, 265. Es 
entspricht das Wort dem altb. daqyus, welches — wie das latein. 
pagus — sowohl ein Dorf als den weiteren Bezirk eines Dorfes 
bedeutet. (Aram. N/ia, urba, locus.) 

prja oder pna (»?£ oder nt*{) Mithra, p. 209, 211. (Über die 
Lautveränderung cf. Gr. §. 23, Anm. 2. Ich ziehe übrigens jetzt die 
Lesung jina vor, da die Lesung des sehr ähnlichen ji/iN beglaubigt 
ist. Cf. oben unter jl/itf.) 

pfia ()m?-0 kommen, p. 202, 207, 208, 210 etc. (Ein sehr 
häufiges Wort, das statt des in neueren Sprachen gewöhnlichen 
zusammengesetzten Verbums L>±*\ steht. Ebenso im Pärsi j-}-6 = 
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präpti, = ägantd bei Neriosengh. Über die Etymologie 

cf. Gr. §. 127.) 

-f- OH 11N zusammenkommen, zu Ende gehen, p. 205, 226. 

-|- TT sprechen, p. 221,243, bloss in der Form JVN*ll — pärsi 
tfo ~]*j er spricht , was bloss vom Sprechen Ahriman's gebraucht 
wird, und was Neriosengh richtig mit brüte übersetzt. 

a. jaa 1. nämlich, p. 204, 239 etc.; 2. was, p. 207, 211, 
257 etc. (In ersterer Bedeutung entspricht das Wort dem altb. zU 
die letztere dem cit. Comp, aus sem. ja wer, und ja von.) 

a. ja (f) 1. von, aus, p. 201, 202 etc.; 2. hinweg von, p. 262. 
Cf. Gr. §. 161. 

a. pa (if) 1. wer, ete.; 2. wenn, p. 215; 3. dass, p. 229. 

a. fcrua Of) Wort, Gebet, p.214, 216,237. (Im Mendäischen 
NUO» was Tychsen in Stäudliifs Beitragen III, 21 von Njrua, mens, 
intellectus, herleitet. Neriosengh gibt das Wort durch cacak oder 
vdkyam.) 

a. orua (Crf) etwas, auch Subst. Sache, p. 209, 210, 212 etc. 
(Über die Etymologie cf. Gr. §. 87. B-Gl. ^ >>..) 

a. DOITJO Oo-Cff) Sache, p. 215. (Abstr. des vorhergehenden.) 

a. twa (uf) dann, darauf, p. 202, 204. 223 etc. (Cf. Gr. 
f. 150.)" 

»a (-vf) Wein, p. 258. (Parsi jo*c. neup. altb. madhu, cf. 
Gr. §. 27.) 

a. (vt) Wasser, p. 202, 203, 205 etc. plur.jjjura 0*xK) 

die Gewässer, p. 221, 252. (Cf. syr. >Ii.) 

jN'a (rot) und *rf) die Mitte, p. 208, 239, 243; 2. zwischen, 
225, 242. (Cf. Gr. §. 162. Neup. und Parsi JU, altb. muidhya.) 

JJN)3 (»hö£) Wohnung, p. 264. (Aus altb. maethana.) 

1^*J0 (5^) der mittlere, p. 205. (Ableitung aus jN>a mit dem 
Suffix 7.) 

a. paflTtfV? (»W*f) sammeln, p. 237. (Ich kenne das Wort 
sonst nur aus den Glossaren, die es mit OXs>- übersetzen, es ist 
augenscheinlich aus dem Semitischen entlehnt, doch kann ich nicht 
angeben, woher es kommt.) 

wa ( J -*Tjf) Myazda, geweihtes Fleisch, p. 203, 218. (Altb. 
myzada = bhojanaddna bei Neriosengh. Cf. lilth. mem t slav. 
mjaso Fleisch.) 
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|Np.TO (rpyt oder rtf* die vollere Sehreihart ist gewöhnlicher) 
hergekommen, p. 212. (Parsi wc-c = abhydgatah. cf. auch neup. 

üW-) 

DJNarra (-tjr^ü^) das Herbeikommen, p. 248, 4 i59, 203. 
(Abstr. von jnö.to. Cf. auch Yc. IV, 9 — = abhydgatili bei Nerios.) 

yo (vß) q- ra> p- 258. 

1J»0 (jöf) Geschmack, p. 202, 22b". (Cf. parsi ***\*fm = 
nirdsvdda und neup. auch Pärsigr. p. 188.) 

pjvra oder vielleicht jj/vra (»Wü^) den Urin lassen, p. 229. 

(Neup. O-X».^-., alth. wiis.) 

fim'Jl'a (tf)M<©f) Mithokht, d. i. Lüge, Name eines von Ahriman 
geschaffenen Dämons, p. 241. (Cf. altb. mithokhta.) 

jpnznjva (v-jwf) i. q. nmrra, p. 247. (Cf. Gr. §. 18, Anm. 1.) 

nwai'wa (^or^Vtof) Maidiomäh oder Madiomäh, Name eines 
Anhängers des Zarathustra, zugleich dessen Oheim. Cf. p. 193 
und 237. 

nxaoi/va («vtyie£) i. q. rrNöWö (nach Gr. §. 18, Anm. 1), 
p.247.' 

a. Jjroiaa'a (ns'if* ) 1. meinen, dafür halten, p. 210, 211, 
242, 26 1 etc.; 2. aussprechen, p. 240. (In der ersten Bedeutung 
übersetzt Neriosengh das häufig vorkommende Wort mit prali- 
bhdti. In der zweiten Bedeutung entspricht es dem altb. f«7*p , aber 
es findet sich auch für altb. a^.adayat. Vd. IX, 187; XVIII, 45. 
Früher — cf. Gr. §. 93 — glaubte ich das Wort mit aram. p\T 
identificiien zu dürfen, doch scheint mir dies jetzt zweifelhaft, ohne 
dass ich jedoch eine bessere Erklärung vorzuschlagen wüsste. 
B-Gl. erklärt das Wort: ö ö JJ\^. M. F. mit OJ^, 
C. G. mit dem mir unbekannten ;*?«-*>.) 

prrr? (nier») i- denken, p. 21 1, 223, 227; 2. meinen, p. 243. 
(Parsi \»yi\* häufig, bald durch man, bald durch smrt übersetzt, 
altb. man dasselbe.) 

VÜ»a himmlisch, p. 205, 223. 242, auch suhst. der Himm- 

lische, p. 202, 239 etc., opp. rü >jt;i, Himmel, p. 250. (Parsi Vj^c 
oder V'l lj| fi , altb. mainyu, mainyara. Neriosengh übersetzt das 
Wurf gewöhnlich mit adri^yamürti und adri^ya ) 

ptsra (»Hürf) das Denken, p. 208. 243, 2G0. (Abstr. von 

pn\ra.) 
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Masehia und Masehiane, Name des ersten 



npva (VerO i. q. nBlNöi p. 237. (Wahrscheinlich bloss feh- 
lerhafte Schreibung, die aus Verwechslung der Ligaturen y und r 
hervorgegangen ist.) 

-pi>3 Frucht, p. 243. (Parsi *u£e, neup. ty~*> die ältere 

Form ist mir nicht bekannt.) 

tra O-O Schaaf, p. 243, 246, 258. (Pärsi ^c, neup. Ji^ t 
altb. maeshn.) 

Menschenpaarcs, das nach dem Tode des Gayomard auf der Erde 
entstand, p. 219, 244, 245. Die Namen hängen gewiss mit altb. 
mashya Mensch, zusammen, daher schreibt auch Hamza von Ispähan 
(p. 65 ed. Gottwaldt) a^LL.^ Demnach halte ich die Schrei- 
bung etc. jetzt nur für eine scr. plena, um anzudeuten, dass 
die erste Silbe me gelesen werden soll. 

13 (V) Zahl, p. 252. (Parsi U, neup.^, cf. Pärsigr. p. 118, 
Not. Das Wort kommt von altb. mere gedenken, erinnern.) 

IQ (V) verderblich, vielleicht auch Schlange, p. 204, 254. 
(Altb. ntairya, cf. oben iNa) 

■Ptfia (y^) Schaar (zweifelhaft), p. 233. 

(^f)Zahl, p.213. (Parsi -»^-c, aus na Nr. 1 mit dem Suff. -j.) 

a. XD-ia (-"^) König, p. 252. (Aram. fco^s dasselbe.) 

a. pNpims (ir*i^) Markocan, p. 230, ein fabelhafter Regen, 
der in den letzten Zeiten der Welt eintreten soll. Cf. Parsigramm. 
p. 194. (Pä>si °d«r I^V*'» das Wort ist offenbar das aram. 

KENp^>a, cf. Buxtorf lex. talm. s. v., vielleicht haben die Parsen 
die Sache selbst zugleich mit dem Namen aus dem Westen empfangen.) 

1KniD ria (W»J Bewirker des Todes, p. 243. (Von na, 

i. e. JT.» und iNroa.) 

JNihria (ir^V) Todes würdig, todeswürdiges Verbreehen, 
p. 240, 248, cf. auch p. 88. (Von na, i. e. und |NrtN, i. e. 

JMia (^) Tod, p. 215, 233, 248. (Cf Pdrsi n&U = mrityu, 
vom altb. mere sterben.) 

5l3 (tV) Sünde, ran 5ia mit sündhafter Fahne? p. 235. Ist 
diese Erklärung richtig, so ist i vor ri3 zu streichen. (Pärs[_j'«« 
und e»»^c, altb. merezu.) 
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mp (*^) Mann, p. 247, 252. (Pärsi und neup. altp. 
martiya.) 

□imo (G^-O collect, die Menschen, p. 208 etc. Auch plur. 
JKOOTIO» ]>• 201,205,213,242. (Aus rno mit der Suff. Di entstanden. ) 
IKJVrrhO (W>r«^f) der Mörder, mörderisch, p. 240. (Cf. 

p^JtlÖ (nrnry*) tödten, morden, p. 206, 209, 218, 223 etc. 
(Pärsi j^vj*rV-c dasselbe, altb. merenc.) 

KD'?? (-"3*0 >. q- N3ia, P- 237 - 

jN'O'iO (*?5f) Mukiän, Name eines Stammes, p. 236. 

yixiü Modi, Name einer Localität in Bombay, p. 237. 

»*ö (*) Haar, p. 206, 213, 225, 248. (Pärsi neup. jy, im 
Altb. erscheint das Wort nicht, dafür ist varega gebräuchlich, was 
auch im Huzväresch vorkommt.) 

Uffltö sterben, p. 226, 244. (Pärsi und neup. L> V 

altb. mere.) 

mw 0^) Vogel, p. 211, 227, 234, 247. (Pärsi fb und ^>fi 
dasselbe, während altbak. meregho zu neup. ^» stimmt.) 

nErtO (*^f) Faust * P 20 *- (Ne»P- s kl *- mushti) 

Ott (-*) Unglück, böser Zufall, p. 258. (Cf. Pärsi ^»c - 
baldtkdra.) 

iD»» (Wf) cf. rßn. 

DO («O der mittlere, wie es denn p. 242 selbst mit }N;o 
erklärt wird. (Von altb. maidhya nach §. 24, Anm. 2.) 

DO («*) gross, p. 204, 205, 221 etc. (Neup. und Pärsi nach 
§. 24, 1. Im Altb. maz in mazddo oder mag in magd, skr. mah.) 

>NDO oder »«DO (-"*) Grösse, p. 213, 228. (Altb. magd, 
Neriosengh umschreibt gewöhnlich magdt.) 

KOODO ( J ü5^) grosse Grösse, p. 233, entspricht dem etwas 
dunklen mazo tnaga in den Gäthä's, p. 233. Neriosengh übersetzt 
den Ausdruck mit mahat mahatttam oder maiiat uttamatvam. (Von 
DO gross und tPDO — »irt^a Grösse. ) 

ADO (*-*) 1. betrunken; 2. Name des Dämons der Trunken- 
heit, p. 266. (Neup. ..) 

:?0 O- 5 *) Gehirn, p. 212. (Neup.>., altb. mazgo.) 

ito (•»-**) Lohn, Vergeltung, p. 246. 

3> irQ r^Jtf) Mazdak oder Mazdek, Eigenname, p. 235. 
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jnNJ (»»KT») Nagel, 244, 254. (Neup. skr. nakha.) 

JV.lDRJ Näoghaitya, Name eines Dämons, p. 241. (Das 

Wort entspricht bekanntlich dem skr. ndsatya: nicht unwahr, einem 
Beinamen des Afvin's. Sic gilt namentlich für den Dämon des Hoch- 
muths, cf. meine Übersetzung des Avesta zu Yc. I, 5. Der Name ist 
vielleicht bloss umschrieben und dann JV.T3RJ zu punktiren.) 

fDNJ (jon) Nabel, p. 257. (Neup. Jli, *»U, altb. nap.) 
TP6U (-^w) i. q. -[DR], p. 258. 

"[WiSKJ (^-rje^i) namentlich, mit Namen, p. 212, 229,242. 
(Ptirsi *<?-«e'r«*l oder ^JL>»^U, Neri os. übersetzt das Wort mit ndma- 
tah oder ndmdnkita. Der erste Theil des Wortes ist ^1 ndma, 
Name, mft hängt mit eis, O X^o*- zusammen, ebenso auch -pritttf3tP.) 

0><©ro*») fähren, p. 229, 264. (Cf. Pärsi EfovJ = nayati 
bei Neriosengh, und altb. ni fähren.) 

TT*« fe*^ - ') Frau > p. 21 1,217 etc. (Pärsi altb. ndirika.) 

"l^NHJ (-^w) das Zeichen des Steinbocks, p. 241. (Cf. neup. 

Jlyi a large castrated he-goat, with spreading horns and long legs, 
that preeeeds the flock.) 

a. pnmnj (»»<?» w») 1. machen, p. 202, 203, 204, 206 etc.; 
2. loslassen, p. 25t; 3. wegmachen cc. jn, p. 248. (Die Etymologie 
des Wortes ist nicht klar, was um so mehr zu bedauern ist, als die 
Bedeutungen dieses vieldeutigen Wortes dadurch vielleicht einiges 
Licht erhalten würden. Die Tradition liest dasselbe vaguntan, 
Neriosengh übersetzt bald mit grah, bald mit kri, die Bedeutung 
ergreifen scheint mir die ursprünglichere zu sein. 

-f 5NJD emporhalten, p. 223. 

-f OKO hinzubringen, p. 233, 248. 

-|- «-INT emporhalten, p. 252, 263 (entspricht dem altb. 

uzgerew). 

-f "iw*n wieder machen, p. 244. 

inj (Fl) neun, p. 258. Cf. Gr. §. 62. 

pripin: (uror») verbergen, verdecken. 

-f DNö dasselbe, praes. rvaoinJ ONQ (jgtfH) P- 252. 
»• 28 
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pjviatwoiij 0>iei£jr») i. q. pnoi.u, p. 252. (Diese Form, die 
nur ein Denominativ sein könnte, ist höchst eigenthümlich, und wie 
mir scheint unrichtig, doch hahe ich sie nicht zu ändern gewagt, da 
sie durch die Handschriften geschützt wird.) 

riDVtru (>*ir») der jüngste, p. 205. (Cf. Gr. §. 66.) 

oder }f*3J (V51) eingegraben, verborgen, priJD ver- 
bergen,' p. 207, 224. (Pärsi <#<a-j = nikhätikrita, Ye.IX,46 = <jr?/;>- 
tavän, neup. jfc , altb. »t + kan, eingraben.) 

pn^JWJ (»terr^O eingraben, verbergen, p. 213. (Denom. 
des vorhergehenden.) 

tttttti (^51) das Verbergen, cf. unter >ndu. 

DHDi '(-wy) aufmerken, p/HMn DfiOJ seine Aufmerksamkeit 
auf etwas richten, in Obacht nehmen, p. 201. (Pärsi und neup. 
von der altb. Wurzel kaf, cf. DtOK.) 

pfV^aj (nteoji) vorschreiben, p. 232, 250. (Das Wort ent- 
spricht dem altb. di{\ eine Etymologie weiss ich aber nicht anzu- 
geben und bin daher nicht ganz sicher, ob ich auch richtig umschrie- 
ben habe. Neriosengh übersetzt das Wort Yc. VIII , 8 prakafam 
kri; XLII, 11 mit prnrohayati.) 

TOp oder VDJ (-^0 Aufmerksamkeit, p. 231, 238. (Cf. neup. 

J^j^j vom altb. und skr. kere, kri, noscere.) 

MtWf 4 (wie^O aufmerken, p. 212, 249. (Denom. von V3J.) 

+ DNö dasselbe, p. 245. 

-f 1D« übersehen, unachtsam sein, p. 262. 

pervoj (i«J^5i) das Aufmerken, Ansehn = daregya im Altb., 
daher pnm"U ptETMJ JVEmn Sonnen -ansehend machen, d. i. dem 
Anblicke der Sonne aussetzen, p. 250. (Pärsi l^-ei*!.) 

IOJ (»5») rückwärts, p. 222, 224, 249. (Cf. Gr.§. 151, np.ü£.) 

a. priuru (htiw) warten, p. 257. (Aram. ntW dasselbe.) 

a. tpjtpjjru (■uwiw) das Warten, p. 258. 

a. pWjJlfU warten, p. 258. (Cf. pnJJ/U B-Gloss. 

U bis, p. 203, 206. noK «u bis dass, p. 212; 2. seitdem 

als, sobald als, p. 209. 

a. prijjrrpj (wiw) blasen, speien (?), p. 248. (Von riDJ, 
wenn ich anders das mir nicht weiter belegbare Wort richtig gelesen 
habe.) 
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■ppj (-^ot) p. 231, nur in Verbindung mit JOT, Pestonji Beh- 
rämji (cf. oben p. 8) übersetzt -pDj ]üV mit Jju, Handschrift, 
Copie. Woher das Wort kommt, kann ich nicht sagen. 

a. pnJjnpJ (»wta») fallen, stürzen, p. 213, 219, 241, 246, 
257, vgl. auch p. 118, Not. (Cf. aram. f? D J, B-Gl. jjUil.) 

-f YT hinstürzen, niederfallen, p. 241, 252. 

JjnDpJ oder jjfippj ("?w) schreiben, p. 212, 231, 246. 

(Neup. dasselbe, altp. niph schreiben, von der Wurzel pis, 

cf. auch meine Bemerkungen in der Zeitschrift der deutschen mor- 
genländischen Gesellschaft, IX, 179.) 

a. je»w (^fOoi) 1. selbst, eigen, p. 206, 209, 210, 252 etc. 
Das Wort wird construirt wie neup. ^ ^ und Pärsi welchem 
es vollständig entspricht, daher auch 2. angehörig, verwandt, p. 201, 
auch pn }öpd: = l**-o^ (cf. Pärsigr. §. 56 , Anm.) sich selbst, 
pron. rec. (Aus aram. VQi, cf. auch pt?DJ3.) 

a. ßUQtppJ (-DjrOöi) Angehörigkeit, Eigenthum, p. 209. 

DJ (C») feucht, p. 257. (Neup. ^ dasselbe, cf. altb. nanmyaneu 
= mridupallava, Yc. IX, 52.) ' 

(o*i) Gebet, Anbetung, p. 202. (Pärsi und neup. jlc 
altb. nemo.) 

/ISJ (?*') Gras oder Gesträuch, p. 255. (Altb. nimata oder 
nemata, denn beide Lesarten sind gut bezeugt, wohl verwandt mit 
gr. vcfjiw, lat. nemu8, angels. nimid. Im Pdrsi kenne ich das Wort 
nicht, aus dem Neup. dürfte wohl -ir, ein grober wollener Teppich, 
hieher gehören.) 

JJrflQJ (iurfi) i. zeigen, p. 215, 234, 243; 2. sich zeigen, 
erscheinen, p. 236. (Pärsi und neup. dass., altb. man + «».) 

IN^J ()-Hy>) Grossvater, plur. die Ahnen, Vorfahren, p. 201. 
(Cf. neup. U, altb. nydko.) 

(w) Bedürftigkeit, Elend, p. 243. (Neup. jL, das Wort 
kommt, wie ich denke, vom altb. yag verlangen, mit der Präp. ni, 
demnach wäre niydc ursprünglich: verlangen, betteln.) 

(-vjw) Bedürfnis«, Notwendigkeit, p. 238. (Von 
das Wort sollte eigentlich -Djety geschrieben sein, die im Vajar-Kard 
vorherrschende defective Schreibart ^«yi ist eigentlich zu 
umschreiben, doch halte ich diese Schreibart nicht für ganz richtig.) 

28* 



Digitized by Google 



430 



fJE^J (wOMon) Preis, Lobpreis, p. 213. (Ich glaube, dass man 
auch dieses Wort mit verbindea und auf altb. ni-\-ydg zurück- 
fuhren könnte, p wäre dann in » entartet.) 

p«,TJ und }N,t: (tnxji und woi) verborgen, p. 235, 250, 260. 
(Neup. ö^, altb. wohl da, i. e. skr. dM -f ni.) 

MJftttfpJ (»ifOWi) verschwinden machen, p. 266. 
5*i (oi) auch, p. 244. (Neup. J**.) 

DIR*) (C'tO') der unterste, p. 205. Cf. auch Gr. §. 66 a, Anm. 
(Altb. ?iitema.) 

q^j (J?i) Hälfte, p. 202, 205. (Pärsi «vj, neup. altb. naema, 
im ved. Sanskrit nema.) 

*|DNö») (o**-Ci) eigentlich Halbpferd, d. i. Kentaur, Name eines 
Zeichens des Thierkreises, p. 241. (Cf. oben p. 99 und meine 
Bemerkungen in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen 
Gesellschaft VI. 82 Not.) 

W 0*') Gegend, p. 203, 218. (Aus m mit Suff, f.) 

JfW»J (^0 1. Mittag, p. 228, 243; 2. die Mittagsgegend, 
Süden, p. 242. (Von q\j und 5n ) 

UV) (-»^i) religiöser Gebrauch, Ceremonie, p. 252. So steht 
das Wort oft im Huzvaresch. Cf. Vd. VIII, 28; IX, 6, auch Yc. XXXI, 
3, b, wo es N e r i o s e n g h mit niraiiga übersetzt. Da man den reli- 
giösen Ceremonien eine magische Kraft zuschrieb, so scheint das 
Wort nach der Änderung der Religion die Bedeutung eines bösen 
Zaubermittels und später die eines boshaften Betruges überhaupt 
erhalten zu haben. In dieser Bedeutung kennen die neupersischen 
Wörterbücher das Wort jCjj<* und die Literatur bestätigt sie. Cf. 
Schähn. p. 44, ed. Mac. 

öjj? JUS* jCjyj 

oder ibid. p. 87: 

*lj o\±> ^jUaLB- 

Mpin^J ( J foA»') Nairyö-cagha, d. i. das männliche Wort, Name 
eines Genius, der ein Bote Ahura-Mazdas gewesen zu sein scheint 
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und dessen Function sich am deutlichsten aus Vd. XXII ergibt, 
p. 201, 237, 265. 

ffVJ (jta) Kraft, p. 244, 245. (Pärsi \U\, neup. jjy die ältere 
Form ist mir unbekannt.) 

iKnin P - r J 05V J ») Stärke verleihend, p. 242. 

TTJ M s ut » p- 203 » 20G » 209 > 215 > 223 etc - O m p * rsi e,lt - 

spricht )(| oder 5-»*}. im Neup. »^J, verwandt ist Pärsi u*^, neup.^J. 
Im Altpersischen ist niba zu vergleichen , doch müssen die neueren 
Formen auf eine Nebenform naebaka zurückgeleitet werden.) 

CO?..? (W) Güte, p. 209, 212, 250. (Abstr. von -p>j.) 

]i/VK?rj (möAjp) hören, p. 262, 265. (Pärsi J^-tj&V*!, neup. 
Oju^jJ, cf. meine Bemerkungen in Kuhn's Beiträgen I. 318.) 

|NJ2?^ (roo») Zeichen, p. 236. (Neup. jUi.) 

f MW: (jnxHi) i. q. }M0»Ji p. 236. (Neup. .) 

1J (W) 1. er, jener; 2. not. dat. zu. (Ursprung ungewiss.) 

Uli (-$») 1. sanft, weich, p. 213, 247; 2. auswendig, priJO ou 
auswendig lernen, p. 236. (Neup. »j. Die zweite Bedeutung ist dem 
Hiuväresch eigentümlich, lässt sich aber leicht erweisen. Cf. meine 
Ausgabe des Neriosengh zu Yac. IX, 3.) 
(fr) i. q. 1J. 

■pjay (5"5 n ) immer aufs Neue, p. 250. (Ich deute = -pj, neu, 
doppelt gesetzt.) 
nu cf. rrn:. 

jjn^H'U (wer^n oder wer»n) benachrichtigen , p. 203 , 207, 
209. (Cf. neup. y fröhliche Botschaft und altb. nivaedhayemi von 
vid 4- m.) 

RVO (<f»> und <fin) neunzig, p. 205, 244. An ersterer Stelle 
ist fälschlich ritt geschrieben. (Neup. jy„ Pärsi b-ü^j. Cf. Gr. 
§. 64.) 

>MOU und NDW (-«"n und —n), >ndj und «DJ (-**i und -»*») 
der Leichnam eines reinen Wesens, für welches gewisse Todten- 
gebräuche verrichtet werden müssen, p. 214, 215, 247 etc. 
Leichname, die zur Schöpfung Ahriman's gehören, sind bloss 
Schmutz Vivr. nicht na$d. tWNSJ ^DJ das Begraben der Todten, 
p. 235. (Pärsi jo~— } = nasdmamsa, bei den neueren Parsen L-j. 
altb. naQus, cf. gr. vix-jg.) 
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NDJ cf. >NDi:. 

|0»W 0*-») Frau, p. 23«, 250. (Wohl verwandt mit syr. \ZL2] 
vxor.) 

JDJ (•*•») Nask oder Nosk, Name der einzelnen Theile des 
Avesta, p. 207. (Gewöhnlicher ist j-i, was auch dem altb. na?ka 
besser entspricht. Vielleicht stammt das Wort von aram. rrw, cf. 
meine Bemerkungen in der Zeitschrift der deutschen morgenländi- 
schen Gesellschaft IX, 191.) 

lJn\]*pf (»lür*») untergehen machen, vernichten, p. 232. (Cf. 
Psirsi = vinaQayati, von diesem Verbum haben Mir hier die 
Causativbildung. Altb. nag untergehen.) 

oder ipidj (-Vfüi) Nacus, Name eines Dämons, der in 
Form einer Fliege von den Leichnamen der guten Wesen Besitz 
nimmt, p. 202, 207, 210, 247. enw |0 JKJD (= franagw im Altb.) 
frei von nagw, d. h. von der Berührung mit ihr gereinigt, p. 225. 
(J^~i bei den neueren Parsen.) 

(^i) mager, p. 243. (Ncupolji dasselbe.) 

■pnu 0*-V) nahe, p. 245. (Pärsi und neup. jloji, cf. riDttJ.) 
(-^O i. q. "pW, p. 231. 

fiOlu (*-»-*!) am nächsten. Im Bundehesh und spätem Schriften 
soviel' als: der erste, p. 205, 218, 236, 244, 245. (Cf. Gr. 57, 
Anm. 2. Altb. nazdista, der Stamm muss nazda heissen, verwandt 
mit unserm nahe.) 

a. jiroriN (>»*iA) gehen, fortgehen, p. 201, 245. (Aram. 
dasselbe.) 

-f- n hineingehen, von den Gestirnen: untergehen, p. 225. 
+ ätf-JD hingehen, hinzustürzen, p. 231. (= altb. frdshnu.) 
-+- nnD untergehen (von der Sonne), p. 261. 
+ NlNT emporgehen, emporsteigen, zum Vorschein kommen, 
p. 213, 257. 

+ zuniekfliessen, zurückgehen, p. 249, 266. 



» (■») Rel. welcher, welche, welches. Diese Kelativbezeichnung 
ist dann zum Zeichen geworden, dass das darauf folgende Wort zum 
vorhergehenden im Genitivverhältnisse steht. Cf. Gr. §. 50. 

! ( -J) ein. Cf. Gr. §. 62. 
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0*."näfir (*hooö) der eilfte, p. 245. (Pärsi und neup. |>->jt.) 

iW (it)0) Ized, Name der niederen Genien in der himmlischen 
Schöpfung Ormazd's, welche tiefer stehen als die Amschaspands, 
p. 202, 237. (Die Etymologie führt uns auf yazata, verehrungs- 
würdig, zurück ; z hat sich dann unregelmässiger Weise in N ver- 
wandelt, vielleicht auch dass besser n umschrieben würde. Ich kenne 
keine Pluralform |NftN\ als solche scheint }k,t dazu zu gehören.) 

"pnN) (5'föO) Zauberer, p. 214, 2 lß. (ttr si y tfyg» rdxasa, 
neup.^jU., altb. ydtu. Ich habe in meiner 1 bcrsetzung des Avesta 
II, p. CXIIl, das Wort von yd, gehen, abgeleitet und die in den 
mendäischen Schriften vorkommenden pmD, so wie das arab.j*^ 
damit verglichen; diese Ansicht möchte ich auch jetzt noch fest- 
halten, dagegen will A. Weber in den indischen Studien IV, 399 
das Wort an yat, £rjTew anschliessend 

^r»DN> ("?Oü) erlangen, p.243. (Neup.O^lj, der Gebrauch die- 
ser Form scheint mir auf spätere Zeit hinzuweisen, die ältere Form ist 
mroü - , pnBN*N, cf. Ye. XXXI, 12, XU, 3, im Pärsi == abhi- 

Uhhita. Diese Formen scheinen sich an altb. dyupta anzuschliessen, 
über welches Burnouf, Yaena p. 428 Note, schon gesprochen hat.) 

\W (>"ü) das Gute, das Glück, p. 210. Neriosengh übersetzt 
das Wort, dem im ;i\lh. y<ina entspricht, mit fobhana oder kalydna. 
Das Wort stammt wohl jedenfalls von yd, gehen, vielleicht ist es: 
Vehikel, Mittel zum Vorwärtskommen.) 

pppNJ (iiVflMö) Jasmin, p. 229. (Neup. Ju*>\> dasselbe.) 

(»nx>) die Yazatas oder Izads, p. 205,210,215,227, 256. 
II uin ist auch die traditionelle Lesung des Wortes , ich halte diese 
für richtig, das Wort ist wohl verstümmelt aus der altbaktrischen 
Wurzel yaz, verehren. Das Pärsi kennt übrigens weder riN' noch 
jN.T , sondern gebraucht dafür^-ro und plur. Iit^-ro, für letztere 
Form wird im Gegensätze gegen das neup. L>\^j in guten Parsi- 
schriften noch die Pluralbedeutung festgehalten, wie ich schon 
Pärsigr. p. 190 bemerkt habe. 

a. prOJa.T (>wjj»v), das Wort entspricht der altb. Wurzel da, 
folglich den beiden skr. da und dhd in den verschiedenen Bedeu- 
tungen, also 1. geben, p. 206, 208, 212, 215; 2. schaffen, p. 201, 
206, 21 1, 231 ; 3. machen, p. 231. (Aram. n.r.) 

H- NJ3 niedersetzen, niederlegen (= nidd), p. 214. 
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-f :NJD schaffen, |>. 231. 

+ Nun aufrichten (== uzdd), p. 250. 

a. ffJtpm.T (di^) das Schaffen, 239, 240. (Von ßlttltti*«) 
}JJV5: (m^üo) i. q. pJHtPi p. 223. 

JJEÖ? (ikjü) der Yacna oder das mit Anbetung verbundene 
tägliche Opfer der Parsenpriester, p. 201 etc. (Neriosengh um- 
schreibt das Wort mit ijisnih, aber im Pärsi wird *\-w$»ro geschrie- 
ben; es fragt sich daher, ob man nicht besser ]W2l punktiren sollte. 
Das Wort kommt von pnttP«) 

a. pn::^JV (i»*n/*>) sitzen, p. 207, 208, 210, 257. (Aram. 
3JV dasselbe. Cf. dazu Gr. §. 94.) 

a - 19"!! (?) Hand » P- 204, 211, 230, 231 etc. (Aram. t 
dasselbe.) 

a. jar (_£r) Schlaf oder Traum, p. 234. (Das Wort muss 
semitisch sein, es ist kaum richtig gelesen, ich vermag es jedoch 
nicht zu entziffern.) 

D] ($) Yima, der fabelhafte König von ßrän, p. 204,205, 
206 etc. (Pärsi c-^, neup. altb. yima.) 

JVt?a> (lü-of) i. q. D\ p. 207, 212,226,265. (Pärsi und neup. 
■ V ■ altb. yimo khshaeta.) 

T* O 1 *) w ' e m ' r scne,n t e ' n eränisches Maass, p. 262. 

a. D1* (Cr) Tag, p. 203, 205 etc. Besonders häufig in Verbin- 
dung wie JNDD01> oder jKNnnai». Tag und Nacht, p.201, 204 etc. 
(Cf. neup. jj^U», aram. nv dasselbe.) 

"lDNlPf oder ipN-uyr (^Mu-ur) gereinigt, rein, p. 203, 211, 
215, 225. (Im Mtnokhired = nirmalatama, in neueren 

Parsenschriften Jhjjt, altb. yaozhddthra.) 

pnuNiDtnipi' (inor^-wr) i. q. pn^nDNicn' p. 252. 

ID-iDN-TDl^ Qy>»-v-l>r) Reinigung machend, Reiniger, p. 263. 

EnznptnEm ( J oV* J tw) die Reinmachung, das Geschäft eines 
"lOlDNie^ oder Reinigers, p. 209. (Abstr. von -oiDtWP.) 

IJnnpNltyT (nteA"-<öur) reinigen, p. 262. (Cf. "id&WP.) 

pri^noNW^ (nfOr^^-^r) reinigen, p. 204, 214. (Denom. von 
"iD*nffr .) 

-f" DtW i- q- simpl. p. 224, 227. 

cnofcntfV (^'wr) Reinigung, p. 222, 251, 252, 262. 
(Abstr. von 1DNTP1'.) 
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(j-) Krankheit, p. 204. (i. q. <pm nach Gr. §. 27, cf. 
unter "jd'N über die Etymologie des Wortes.) 

]D] (WO Yacn oder Yasht, Name verschiedener Lobgebete auf 
verschiedene Genien, p. 235. (Aus altb. yagna.) 

ftp. Anbetung, Preis, p. 236. (Pärsi ?»»po = (asti, 

bei den neueren Parsen JUIj, von altb. yaz, yesti.) 

IKn»! der Preisende, Anbetende, p. 202. (Von pnttf\) 

^typ) (}<MJ J ) geweiht, namentlich vom geweihten Wasser 
gebraucht, p. 257. (Part, von pn»\) 

ßflpl (ihm*») preisen, anbeten, praes. o5», cf. p. 201, 202, 
230, adj. verb. peü\ p. 262. (Pärsi l**— *> = ejitum bei Neri o- 
sengh, neup. altb. yaz. Das Wort wechselt häufig mit 

JVOriP (*^»*-k) Yezdegert, Name des letzten Säsdnidenkönigs, 
p. 237. (Die Form ist eine spätere, die gewöhnliche in den bessern 
Unterschriften — nur in solchen kenne ich das Wort — ist t\yt$* 

^rnjnr (-^r-W-k) jezdegertisch , p. 237. (\ r on ma/iP.) 

a. pfUJW (nw*j führen, p. 249. (Das Wort kommt häufig 
in dieser Bedeutung vor, ich kann aber nicht angeben, welchem 
semitischen Worte es entspricht, also auch nicht ob ich richtig 
gelesen habe; doch kann nur über den ersten Buchstaben Zweifel 
stattfinden. Semitisch ist das Wort wohl jedenfalls, nach seiner 
Bildung zu schliessen.) 

1 (}) ich, plur. }on ($) wir, p. 203, 204, 207 etc. (Cf. Gr. 
f 71.) 

a. NT (-^) nicht, p. 202, 203 etc. (Aram. tib dasselbe. Cf. Gr. 
§. 165.) T 

fcn (~) p. 219, ist entweder eine verkürzte Form von DtO 
Weg, wie ich in der Übersetzung angenommen habe, oder es könnte 
auch 'tn = Verstand sein, wo dann die Isäfet ausgelassen 
wäre. Des Sinnes wegen vergl. man zu der Stelle auch p. 163, 165.) 

nN") Gemahl, Ehemann, p. 208. (Altb. rddha. In den 
Gäthd s kommt eine Wurzel rdd vor, in Formen wie rddenti, rddat, 
sie scheint eine Erweiterung von rd zu sein, von dieser möchte ich 
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das Wort ableiten. Zweifelhafter scheint mir, ob neup. jl^ und pärsi 
*2">] = daxinä bei Neriosengh hieher zu ziehen sind, da sich 
regelmässiger Weise das schliessende dh in y aufgelöst haben müsste, 
doch wage ich die Sache nicht sicher zu entscheiden.) 

iVDCflritO (i©tw*J) Name einer Völkerschaft, die sonst unbe- 
kannt ist, p. 235. 

ttritfl (-v?^) Darbringung, p. 263. (Pärsi = dcuvinatd, 
von altb. rditi, rd darbringen.) 

nni Häma, Name eines Ized's, des Genius des Geschmackes, 
so wie des einundzwanzigsten Monatstages, der nach diesem Ized 
benannt ist, p. 237. (Pärsi t#\ altb. räma-qaQtra.) 

tynpütp&n (»i?~-^) i. q. pnootn, p. 224. 

J^TOWl sich freuen, erfreut sein, p. 242, 252. 

(l)enom. von altb. rdmö Freude, Vergnügen, cf. neup. ^jl.) 

jjrjp>0KT (u*~^) i. q. pnootn. p. 243. 

pj-ipONi (i^r) 1- IttWOm« p. 242. 

(»«f*) Freude, p. 206, 231, 237, 252. (Cf. pärsi 
^(e-l = dnanda bei Nerio sc ngh, altb. Wurzel ram.) 

jJn^NT (nicA) treiben, p. 229. (Cf. neup. O-Xllj dasselbe.) 

'tn (-»*) wegen, p.204 etc. (Cf.Gr. §.51,Anm.2, und §.161. 
Im Altpersischen ist vielleicht radiy hieher zu ziehen.) 

■UOiNWi ('fim^) rein, p. 265. (Pärsi ^"«»^, altb. rnevat. 
Cf. Pärsigr. p. 180.) 

jJrPJ^NI ("tOfü^) machen, dass etwas vorwärts geht, p. 231. 
(Im Pärsi ist j-yi**^ ziemlich häufig und wird von Neriosengh 
mit pracarayitum, das Part. -^\*^ aber mit pravartayitd übersetzt.) 

a. tnjn (-^) auf, empor, entsprechend dem altb. «f, p. 202, 
222 etc. (Cf. Gr. §. 163.) 

a. "]Ni*n (*-A) zurück, wieder, p. 206, 215, 222, 225 etc. 
(Cf. Gr. §! 152.) 

DJO (-o^) 1. Weg, p. 203; 2. Art, p.257. pnr üki (»><?-* ^) 
den Weg abschneiden, p. 248. dn*i pD vermittelst, p. 202, 224. 
(Pärsi und neup. die ältere Form, die auf eine Wurzel r«f, rath 
oder raz zurückgehen muss, vermag ich nicht mit Sicherheit zu 
bestimmen.) 

r\0Hl (*--*) 1. gerade, gleich, p. 206, 222, 256; 2. richtig, 
p. 207, 261. (Pärsi und neup. ^-»1>, altpers. rdtfa, altb. rash-mi, 



Digitized by Google 



443 



ragahftdt, alle wahrscheinlich von einer Wurzel raz — rij im 
Sanskrit.) 

"[jnotn (5**^) gerecht, p. 265. 

"ppDNT (-^ö* J ", zuweilen auch defectiv -^en" geschrieben) der 
Raepi oder der dienende Priester, p. 211, 247. Uber die Functio- 
nen desselben, cf. meine Ubersetzung des Avesta, Bd. II, p. XVII, 
XVIII. (Nach meiner Ansicht aus raethwukara entstanden, cf. I. c.) 

a. Norn (V) Brod ' P- 226 > 244 » 2Ö6 » 258 - (Aram. urb dass.) 
■p (y) plur. oin pron. 2. ps. du, ihr. (Cf. Gr. §. 72.) 

¥} (^) Ader, p. 244. (Neup. 4> dasselbe.) 

a. flyjyi (^) Fuss, p. 203, 229, 250. (Aram. dasselbe.) 

fi5l über, darüber hinaus, p. 234. (Das Wort scheint der 
Abstammung wie der Bedeutung nach mit |>ri identisch und wahr- 
scheinlich auf ein semitisches Wort zurück zu gehen, doch kann ich 
nicht angeben, welches dies sei.) 

jyyi (»r^) i. q. n5"), p. 224. (Cf. Gr. §. 159. entfD ]^5n oder 
VWü pn schlechte Nahrung — taro pithwa im altb. — &WQ, wohl 
von ßhu, wie oben NDD, entspricht hier dem altb. pithwa, das aber 
sonst mit ptPJiD übersetzt wird (cf. Vd. III, 10), was seinerseits 
Neriosengh wieder mit samriddhi oder samriddhatvam wieder- 
giebt (cf. Ye. IX, 67, XXVIII, 6); taropithwa oder pl ist 

demnach eben so gebildet wie altb. tard-maiti oder |JE>.TO"in. 
pärsi ^M*^"?» was Neriosengh richtig mit hinamdnnsatd 
wiedergiebt.) 

lrn Herr, Vorgesetzter, p. 206, 207, 214, 253. (Parsi 
E-\ neup. J> = guru bei Neriosengh, altb. ratu, von der Wurzel 
erc gehen, sich erheben.) 

yy\ (5^) i. q. im. p- 202. (Cf. Gr. §. 18, Anm. 1.) 

"Ot^Drn (^-«üö<A) Raethwiskare, Name eines Priesters, p.259. 
(Cf. meine Übersetzung des Avesta Bd. II, p. XVII ff.) 

a. joorn (rfV) hier, p. 201, 213, 264. (Cf. Gr. §. 151.) 

Vn-\ 1. Vorstandschaft, p. 212, 223. (Abstr. von m, 

Neriosengh übersetzt es mit gurntd. An vielen Stellen ist aber 
das Wort mit Zeit zu übersetzen, cf. meine Bemerkungen zu 
Neriosengh's Yac. IX, 1.) 

|Jjrip"i (iwh) gehen, praes. noi. p. 216, 225. (Parsi und neup. 
Jo), die ältere Form kann ich nicht belegen, ich glaube aber, dass 
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wir dafür eine Wurzel harp oder hrap anzusetzen haben, welche 
dem skr. srip entspricht. Cf. übrigens lat. repere.) 
JfcUD dasselbe, p. 260. 

jrpjvp"l (irotee^) 1. Mittag, p. 215, 242; 2. Rapithrina, der 
Genius der Mittagszeit, p. 222. (Das Wort ist aus altb. rapithwina 
entstanden und dieses stammt wieder von altb. arempithwa, wie 
Yacna XLIH, 5 zeigt.) 

iru^prppi (Vfflioe^) mittäglich, südlich, p. 261. 

jrinrpjvpT (ntareieeP) mittäglich, p. 251. (Aus p^n>Di.) 

a. iPpaan (fy) Herz, p. 203. (Aram. 22b, cf. Gr. §. 44.) 

a. trt2tt:ri (■vwp ) Kleidung, p. 258. (Das Wort giebt übrigens 
an dieser Stelle keinen Sinn und ist wohl verschrieben statt wari 
q. v.; sonst ist enjnm von aram. vib ein gebräuchliches Wort, cf. 
Vd. IX, 171 = altb. varena.) 

TO ()•*) die Heerde, p. 214, 227. (Neup. dasselbe.) 

-JJVöt (51©^) p. 256, ein zweifelhaftes Wort, wie ich vermuthe 
fehlerhaft stets "jnjjn'ai. Die Bedeutung des neup. OJ**j passt 
wenigstens an jener Stelle nicht und ich kenne keine weitere, wo 
das Wort vorkommt. 

a. JJroJjV?-] (iiri»«^) werfen, p. 212, 222, 225, 244, 248. 
(Aram. dasselbe, B-Gl. = oX53l.) 

+ »» die Höhe werfen, abwenden? p. 258. (Aspen- 

diärji hat leider die Stelle nicht besprochen.) 

a - OrV) »• q- pn P- 224. 

n ( _r^) Uiirath, p. 248. (Wurzel iri, beschmutzen, cf. pn.) 

prjnn (n?-«<A), praes. rnn (Wü^) ausgiessen, p. 222,256. 
(Pärsi \"fO>{\ neup. u^j, rdkhtan, altb. ric.) 

"jjn oder "jan (im Original steht 5-^) Name eines Stoffes, 
vielleicht falsche Lesart, p. 244. Cf. die Note 1 zu p. 115. Vielleicht 
neup. j£j Sand, damit verwandt. 

prin (n*A) beschmutzen, mit Koth besudeln, p. 247. (Cf.neup. 

OXJaj und altb. die Wurzel in, welcher das Wort entspricht.) 

jan oder pan (^ oder n-^) Koth, Unreinigkeit, p. 203, 204, 
210 etc. (Pärsi = maHiia bei Neriosengh, «>?|*c^ = mali- 
natama, neup.^yj ist bloss der Eiter, der aus der Wunde fliesst, aber 
-iJUo ist sordidus, pollutus. In den älteren Sprachen kenne ich die 
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Form nicht, doch glaube ich, dass man raetnan dafür ansetzen darf, 
gebildet wie mae^man, das Wurzelwort würde die unter pjv*i schon 
erwähnte altb. Wurzel tri sein; ae vor Labialen muss in den neuern 
Dialekten zu * herabsinken. 

»10*1 i. q. pn. p- 221, 243. (Abstractbildung von 

pn.) 

a. unn (^) Nacht, pl. |NNnn (WO-^) p- 202, 204, 206, 
228, 243 etc. (Syr. 

rtpn gestorben, Leichnam, p. 206, 207, 213, 245 etc. 

(Pärsi = cava, altb. iricta von irith, eigentlich auflösen.) 

^nNfiD**] (ü-vr 4M ^) Auferstehung der Leichname oder Aufer- 
stehung der Todten, p. 227, 237, 244. (Von non und jpnN, cf. 
pn^nN, pärsi tb{i-*»»1 j m Mfnokhired, in den Patets findet sich 
auch_ftip"T»A neup.J^aLU-*; dasselbe.) 

-|nDn ()^) erwachsen , p. 246. (Der Sinn erfordert diese 
Bedeutung gebieterisch, aber man sollte eher erwarten -jnDn 
geschrieben zu finden.) 

tpn (-v^) Wunde, p. 233. (Neup. JJj rish, altb. raesha von 
rish, laedere.) 

DDJTiDn (-Vjs»^) die Befleckung, p. 245. (Cf. prWl •) 

»jrflpn (-u^-v^) i. q. Eonpn, p. 248, 259. 

p/Vi^l (wo-t)-") 1. verwunden, p. 217; 2. verwundet, beschä- 
digt werden, p. 210. Die neupersischen Wörterbücher geben bloss 
das Part. a.x~2j; in der Bedeutung vulneratm an. Im Altbaktrischen 
kommt die Wurzel mA, vulnerare nach CK 10 conjugirt vor. Im 
Huzväresch findet sich das Verbum öfter.) 

a. ßtßtfl (fi-v)) i. Haupt, Kopf, p. 204, 208,- 210; 2. Ende, 

Grund, wie^, p. 249. pniM.U jatPNn anfangen? p. 251. (Cf. neup. 
J j j>j~. », aram. cwn dasselbe.) 

5lT (^v) Tag, p. 250. (Pärsi neup.j^, altb. rauca, 

altb. raoeö.) 

JW (?)) Fluss, p. 227, 235. (Neup. J^, altb. wr«rfA. von 
rudh fliessen.) 

a - P^tl 1- P rae P- mit > P- 205, 206, 214 etc. >n pnn 

obgleich, p. 203, 224; 2. adverb. mit, zugleich, p. 202, 223, 241, 
257. (Cf. Gr. §. 156.) 
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NNDVl (^oroV) Fuchs, p. 249. (Neup. dasselbe, altb. 

urupis ist nur der Wurzel nach dasselbe, im Texte entspricht 
dem NNDn altb. raozha, das mit gr. A0y£ oder Luchs identisch zu 
sein scheint.) 

prj^3&ovi (morV^) in den Gang bringen, in Umlauf bringen, 
p. 214. (Denom. von "jNm i- e. Pärsi -»«£1, neup. 

W3NiVi (^5^) die Verbreitung, p. 241. (Cf. pnW6«n.) 

jfcOVi (j£J^) Seele, im Gegensatze zum Leibe, der empfindende 
Theil desselben, welcher daher auch den Lohn oder die Strafe für 
die guten oder bösen Thaten empfängt, p. 201, 208, 216. Uber die 
Functionen derselben, cf. oben p. 172, 174. (Pärsi neup. 
altb. urvan dasselbe.) 

T:N3n geistig, p. 206, 253. Das Wort wird von Sün- 

den gebraucht, deren Folgen nicht den Leib, sondern die Seele 
affieiren. Gegensatz ist tani (J^*) körperlich. So findet sich das 
Wort in den Patets gebraucht. (Von jfcon mit den Suff, -p.) 

)ivyn (ik^) das Gehen, der Umlauf, p. 201. (Von pnD"l, cf. 

neup. J>^-) 

VW?n (*är$))) das Gehen, das Umlaufen, i. q. pewi, p. 211, 
235, 241. »itwn *l«an *HDn U immerfort, immerwährend, p. 239. 
Die Worte entsprechen den yameca. yavaetdite des Avesta und 
dem {«-o», i. e. mdd saddea pravrittim bei Nerio- 

sengh. Cf. meine Bemerkungen in der Zeitschrift der deutschen 
morgenländischen Gesellschaft I, 260, 261. 

PJtMVl ("WB)^) der Kehricht, vom Feuer: die Asche, p. 258. 
(Wenn diese meine Deutung richtig ist, so muss man dieses Wort 
von pnen» i- e. kehren, ableiten, was auch im Huzväresch 
vorkommt.) 

a. pi Or^) früher, vor = t?>D, p. 204, 211, 212, 213 etc. 
Cf. Gr. 163. (Da das Wort synonym mit tp>D ist, so ist es aller 
Wahrscheinlichkeit nach aus dem Aramäischen entnommen, ich kann 
aber die Form und also auch die bestimmt richtige Lesung nicht 
angeben.) 

a. yrn (*r)) früher, der frühere, p. 226. (Von pn). 
pn»n (nte^) wachsen, p. 217, 250, 252. (Neup. OJ^jj. 
altb. rudh.) 
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"INnon 0"V*r) Land, namentlich fruchtbares bebautes Land, 
im Gegensatze zur Stadt, p. 205, 209, 222, 227, 232, 247. (Neup. 
Uwjj von der altb. Wurzel rudh wachsen; vielleicht auch konnte es 
sich an rudh fliessen anlehnen ; das Wort entspricht gewöhnlich dem 
altb. shoithra, mithin skr. xetra, B-Gl. = *.>.) 

priori (ii*-r*) wachsen, p. 212, 213, 225. (Neup. altb. 
rudh, dasselbe.) 

-f- ONO hervorwachsen, p. 219, 224. 

PfTH (m)) 1. leuchtend, klar, p. 201, 221, 238; plur. ^toenl 
die leuchtenden Himmelskörper, p. 241, 243; 2. Roshan, Name 
eines Dectdrs, p. 260. (Pärsi {«-ttV, neup. ^jj, altb. raokhshna.) 

Ilpii (jwr) klar, deutlich, p. 229, 252. (Von jttm.) 

P$'J?fl (mewv) erleuchten, p. 263. (Von pcm.) 

P0'3*J?fi i. q. pn'Jßrn, p. 264. 

CUem die Klarheit, die Helle, p. 227, 230, 239, 241, 

263. (Von jen-i.) 

flfWl Our-»*) kommen, p. 202, 217, 237. (Neup. OX^j, 
altpersisch ra? dasselbe.) 

fJJVrcn (»uoi»*^) kommen lassen, bringen, p. 249. (Causs. von 

VWÜl Cf. VWDl DN3. 

■jen (5^) Neid, p. 229. (Es ist fcn und nicht fen zu schrei- 
ben, = neup. Jbj, eine neuere Form. Cf. fen«.) 

b 

vh nicht, i. q. tn, p. 238. 

1 

1 (i) Conj. und. Cf. Gr. §. 174. 

DNinNl Cj^-v) Bahram, Name eines Königs, der zur Zeit des 
Propheten Oshedar erscheinen wird. Sein vollständiger Name ist 
Bahram Varjävand, d. i. Bahram der Glänzende, p. 236, 262. (Die 
Form DfcOnNl ist die spätere, besser und älter ist d° ch 
kommt auch OfcOHNi schon bald vor. Cf. was über dieses Wort und 
seine Entwicklung in Bd. I, p. 176 bemerkt ist.) 
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5«j (oi) Rede, das leise Gebet der Parsen, p. 243. 247, 250. 
(In neueren Schriften Jl>, cf. oben p. 167, altb. raco.) 

H«) (jw) Wort. Rede, p. 251, 263. (Cf. 5K1 und Yc. LH, 2 d, 
wo es mit väkyarh übersetzt wird und A».^ bei Mohl Fragmens p. 11, 

*aJ, Jlj J^j^jkl IM;*.) 

cf. nvmi. 

nNl (wO Wind, p. 206, 214, 226, 244, 262 etc.; 2. Name 
des 22. Monatstages, p. 236. (Pärsi b-«{>, neup. ^l», altb. vdto dass.) 

JJND^DNl (iry^cyi) p. 258, ein sonst mir unbekanntes Wort, 
von den Parsen Anquetil's mit a^-», Frucht, erklärt. Aspendiarji 
dagegen übersetzt es durch bekannt (j^l*)» wofilr spricht, dass 
es Neri ose ngh im Yacna durch prasiddha übersetzt.) 

p/TOW (»ite*») speien, p. 247. (Cf. altb. vam, vomerc.) 

Or») Geschrei, p. 213, 234, 237. (Cf. Pärsi q\*<sjtb = 
krandati und neup. 

jJiVJi*) (uteri) schlagen, siegreich schlagen, nur von guten 
Wesen aus der Schöpfung Ormazd's gebraucht, p. 208, 217, 227, 
261. (Altb. van dasselbe.) 

»Kl oder **1 (^>) Vogel, p. 217, 218, 247 etc. (Pärsi 
dasselbe altb. vis, plur. vayo.) 

>Nl ( ri) Luftraum, der in der Mitte zwischen dem Gebiete 

Ormazd's und Ahrimans sich befindet, p. 239, 245, 262. (Altb. vayu. 
cf. wruftt.) 

fipw (-^iü-0 Vogel, p. 205. (Pärsjj-^»-^ dasselbe. Das 
Wort scheint pari, praes. eines mir sonst unbekannten Zeitwortes 
in»Nl zu sein; dasselbe findet sich in der oben angegebenen Weise 
geschrieben. Vsp. I, 1.) 

jJKIN] (u*V) Regen, p. 201, 213. (Neup. L>\j\> dass , altb. rdra.) 

Jjn^iOfcO (werW) regnen lassen, p. 204, 210. (Ich habe das 
Wort als Causs. von pnnNl nach neupersischer Art und Weise auf- 
gefasst, möglich ist aber auch, dass es blosses Denom. von jtnetl 
wäre und nur regnen bedeutete.) 

fjrintt] O'te^O regnen, p. 236, 245. (Neup. OJ^j^.) 

|$VJ*1K1 (mor-i) 1. regnen lassen, p. 214, 252; 2. = altb. 
veredh wachsen machen, p. 217. (Causs. von pnnNl, cf. altb. vied- 
raytmi.) 
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"mDNl (V* - ») Weide, p. 252. (Altb. vdgtra dasselbe.) 

injiDKl (r der Ackerbauer, p. 228. (Bloss umschrieben 
aus altb. vdtfryd.) 

WyVSXl (-v^*»»)) i. q. lnnwtli p- 253, 259. 

nEttNi (<?-«ü-* - i) das Feuer Väzista, d. i. das Feuer des Blitzes, 
p. 217, 266. (Altb. vdzista dasselbe.) 

jarn i. q. pim. 

jmii (irri) Vohugaona, Name eines wohlriechenden Holzes, 
p. 263. (Altb. vdhu-gaona dasselbe.) 

JOini (fr») 1. Bahman, Name eines Amschaspands, dem die 
Sorge für die lebenden Wesen obliegt, p. 218, 233, 241; 2. Name 
des 11. Monates im Kalender der Parsen, p. 203. (Pärsi i*«o-k, 
neup. altb. vöhu-mano dasselbe.) 

ttnnümm" (www*) VohuKhshathra,Name einer Gäthä, p. 265. 

jrjim' ( J ^>r») der Hund Vohunazgo, p. 253. Die Tradition gibt 

das Wort mit jc> wieder, sowohl in der Riväiets, als in 
• - 

der Ubersetzung vom Aspendiärji. Ich glaube, dass man dies 
mit ein gelehriger Hund oder ein abgerichteter Hund 
übersetzen müsse, denn wo^p hat im Guzerati selten die Bedeutung 
„fremd", sondern heisst theils „arm" dann „zahm oder gelehrig". 
Meiner eigenen Ansicht nach aber heisst das Wort ein Hund, der 
aufs Blut geht, von altb. vohuna Blut und Wurzel zga oder zgath 
gehen. Darunter mag man wohl einen Jagdhund oder überhaupt 
einen abgerichteten Hund verstanden haben, das altb. Wort ist hier 
als term. techn. in's Huzvaresch herüber genommen worden. 

CtfitPini (-«e^JHyi) Vohu-isti, Name einer Gäthä, p. 265. 

Jjn^ni (iue-«o»i) wachsen, p. 217, 219. (Altb. vakhs wachsen, 
wohl erweitert aus der Wurzel vaj wovon im Skr. vdjin, vergl. auch 
altb. aojo, skr. ojaJi.) 

-+- ÄOD hervorwachsen, p. 204, 229, 250. 

a. noi ( J y) Frau, p. 21 1, 227. (Das Wort ist höchst wahrschein- 
lich semitisch', aber die Etymologie mir bis jetzt noch unklar, wess- 
wegen ich bloss die traditionelle Schreibung wiedergegeben habe. 
Am nächsten läge es an napj zu denken, allein erstens kommt das 
Wort meines Wissens in keinem aramäischen Dialekte vor. dann ist 
es aber auch unzulässig * mit 3 wiederzugeben.) 

a. jaul cf. jbdi. 

n. 29 
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fJfttrUfl (»mO Kopf, p. 250. (Altb. raghdhana, d. h. wohl 
eigentlich Behälter der Worte, von vac und dhd.) 

prnNäl (11*^0 sterben, p. 259. (Alth. car -f vi.) 

pnijrfiNj! (iy^ M y) Name eines bösen Königs, der in den 
letzten Zeiten erscheinen soll, p. 235. 

j:En&Ül (w^») Entscheidung, p. 239, 240. (Von derselben 
Wurzel car -\- vi. "iNmtöl = cazddghvat, was Neriosengh 
mit vivektd übersetzt, z. B. Yc. XLIII, 5.) 

■JJ$rfKflfniÖ1 ( J frn)^») mit Entscheidung begabt, p. 264. 

JjriWlSl (mOfü^i) in die Höhe gehen, aufgehen hissen, p.264. 
(Von 5i cf. Gr. p. 96 und pfl»jm) 

^tpSH?^ (■^>'0 J üfl|i) Aufgehen, Anbrechen, p. 264. 

pjv:i (utoqi) 1. fliegen, gehen, p. 221, 227; 2. fortführen vom 
Wasser, p. 226. (Cf. neup. altb. vaz.) 

JJrPrjl (mer^i) fuhren, bringen, p. 249. (Caussativum von 
prni.) 

V:\ (•*$') Entscheidung, p. 233, 248. (Altb. viciro von ci-f- vi 
eigentlich das Auseinanderlesen, armen, fafo. Sollte arab. das 
nach den Lexikographen auch im Neupersischen als jjf vorkommt, 
ein Lehnwort sein und nicht von jjj tragen, abstammen? Häufig 
genug ist es, dass arabische dreibuchstabige Wurzeln, die als Wurzel- 
wörter gelten sollen , eigentlich Denom. sind. Im vorliegenden Falle 
jedoch wage ich die Sache nicht zu entscheiden.) 

riorjl (r^O Text, Textesstelle, p. 243. (Bei den neueren 
Parsen heisst das Wort nach Pärsigr. §. 18 Anm. auch 

und bei Neriosengh gujasta, cf. oben p. iÖ7. Im Altb. entspricht 
das Wort vacastasti.) 

rnO'ü] (rVy) !• Entscheidung bringend; 2. Vajar Kart, der 
Name eines Buches, p. 237. (Aus '<jt, neup.^»-^, PaVsiJ^-b = 
vicaraka und ^5, neup. J^, Pärsi^^j. Es ist klar, dass die Form 
jung ist, in guten Huzväresch- Schriften würde rü3 statt rri3 ge- 
braucht worden sein.) 

D'iVTUl (trtAjO Vajartvarc, Name eines bösen Königs, der zur 
Zeit der letzten Dinge erscheinen wird, p. 235. 236. 

nwi (**^>) i- q. fiD»5% p. 238. 

ni (*i) schlecht, böse, comp, wn (V*i) p. 230. 238, sup. 
Dir»! (Cw) p. 203. oinrn (Gw) p. 260. (Pärsi neup. Jj dass.) 
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jjriiwii (mr-wi) schmelzen, p. 246, 247. (Neup. o^lX alth. 
tac + vi, eigentlich auseinander laufen.) 

HÖ^jKfl (werer») schmelzen machen, p. 246. (Causs. von 
pnnwuj 

tffnttrn hinausgehen, hinübergehen machen, p. 245, 

250, zu ersterer Stelle vergl. jedoch die Note 1 zu p. 117. (Cf. 
neup. ÜJj\jS, ^>OljX im Altbaktrischen das Caussativum von tere 
-f vi. Cf. hierüber J. Müller in den Abhandlungen der k. baier. 
Akademie der Wissenschaften III, 3, p. 618.) 

Jjrwnfitrn (»»rrW») i. q. pm«m hinübergehen lassen, von 
Strafen: erdulden lassen, p. 245, 246. 

Tjfiril (}**•) schlecht laufend, p. 204. (Von m, böse und -jn i.e. 

neup. laufend.) 

flOTOl ("«Ar») i. q. pmm sterben, p. 201. 

V^pT^l (-W-Wi) das Sterben, p. 201, 221, 264. 

yp\ (An) Furth, J)urchgang, Brücke, p. 205. (Pärsi <b^-!> 
= uttäraka, neup. jj jS.) 

Jjrnrn (n*Vi) 1. hinübergehen; dann 2. sterben, p. 213, 219, 
230. (Pärsi_y^4 = paroxibhüta, neup. jf, altb. tere -f vi 
hinübergehen.) 

+ sterben, p. 204, 219. 

*mrn (V?0 schlechte Kraft besitzend, p. 204. (Von ni schlecht 
und *nr i. e. jjj Kraft.) 

O^ 1 ) Udra, der Biber, p. 226. (Altb. udra von vadh 
fliessen, skr. und feucht sein, vergl. auch skr. udra und das deutsche 
Otter.) 

mi) (* - n) Venät, Name eines mir unbekannten Baumes, 
p. 247." 

DNJ] (-o-n) Sünde, p. 206, 207, 212, 227 etc. (Im Pärsi findet 
sich ebensowohl «y-M-lr als o«-|>©. im Neup. aI£ das Wort stammt 
von altb. nac + vi zu Grunde gehen, cf. pärsi = vindfayali.) 

Sünder, p. 247 etc. adv. KtfTCDfiUI nach 
Art der Sünder, auf sündliche Art, p. 221. 

BniODfcMi ("V^-c*") Sündhaftigkeit, p. 209, 250. (Von 

p/viai (nr-"»») erlangen, empfangen, p. 250, 260, 261. (Cf. 
pärsi e— A^g* = alabhanta, l-t?»^»^ = labdhi, altb. vand und vind. 

~ 29' 
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Das Vorkommen des Verbums im Huzväresch ist sicher, cf. Vd. II, 
27, 30, aber die obige Stelle ist etwas fraglich.) 

*7JJ1 ( J m) Vanand, Name eines Sternes, p. 242. (Von der altb. 
Wurzel van, cf. oben pjTONl, eigentlich der Sehlagende, pürsi 
t^»\»k. Vergl. auch p. 107, Not. 2.) 

,Tl (531) Endung in rm prjN, was in der neup. Übersetzung mit 

Aj^pl umschrieben wird, p. 231. (Ich denke es ist von ,T1, gut, zu 
trennen und mit dem neup. A.^ in Aj^Lw und ähnlichen Wörtern zu 
identificiren. Ich halte dieses a* , aus altb. vae( 0 entstanden : einem 
Klane angehörig.) 

,Tl (-"o») gut, p. 236. (In der Gr. §. 24, Anm. 3 habe ich cn 
gelesen und dies für eine falsche Schreibung statt Dl gehalten. Ich 
ziehe indess jetzt vor, m zu lesen und darin eine neuere Form zu 
linden = aj , nur ylene geschrieben und darum vielleicht rpl zu 
puuktiren.) 

WT\ ("O^O £ utcs Gesetz habend, p. 257. (Aus rpl und p.) 

Wirt»! (ttal) Veh-rüt, der Indus, p. 237. (Eigentlich der gute 
Fluss, auch nnvDt? ist dasselbe.) 

tprpi Fruchtbarkeit? p. 235. (Das Wort ist zweifelhaft, 

doch dürfte es vielleicht mit pärsi ^ = phala zusammenhängen. 
Cf. darüber meine Bemerkungen in Kuhn's Zeitschrift V, 320.) 

DDjrn (-w**») Vidatfshu, Name eines Kesehvars, p. 205. 

INOn 0*$») krank, p. 243. (Neup. ^Icf, der Ursprung ist 
unsicher, mit Ju Schlange, hat das Wort wohl sicher nichts zu thun, 
wohl auch nicht mit mere, sterben. In den älteren Dialekten ist mir 
das Wort nicht vorgekommen.) 

enKpn (<oW») Krankheit, p. 202, 200. (Abstr. des vorher- 
gehenden.) 

(}-n) sehend, part. praes. von pnH p. 222, v. pnH- 
EOfcOn (-vj-n) der Zustand des Sehens, p. 222. (Abstract. 
von fiun.) 

J^rj»J»1 (n^-f) schaffen, wirken, p. 231, 243. (Das Verbum 
ist nicht selten, Vd. XIII, 105 entspricht es dem altb. rldhiUo, cf. 
auch B. 48, 18 ed. Westcrgaard. Im lVusi findet sich 
= »ammarjand und_^-M*!? = aghatayat und riuirmita. In den 
alleren Sprachen ist mir nichts Entsprechendes bekannt.) 
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JNrttJ'l (n)ür») \ ivaghao, der Vater des Jamshed, p. 205, 212. 
(Zusammengezogen aus cfvaghdo, diese Form lautet in neueren 
Schriften oV^j» De ' Hamza von Ispähän p. 31 ed. Gott w. steht 
dafilr unrichtig oV^y^ und p. 13 i>\^y.) 

V) (-^i) Mann, p. 225, 227. (Altb. rira dasselbe.) 

P$P|Myi die Zubereitung, das Zurechtrichten, p.246. 

(Von pärsi |-^*~1^.= sammarjand.) 

pnDKTl (nr Mm ^) I. zubereiten, p. 245, besonders mit i«)jn 
wieder aufs Neue zubereiten, p. 209, 236, 242; 2. reinigen, p.251. 
(Parsj = saßimarjayitum bei Neriosengh, cf. neup. 

Ji*>\j\ das Wort stammt von der altbaktrischen Wurzel rädh -f vi.) 

+ ^Nl zubereiten, p. 244. (Vielleicht ist tnfcn verschrieben 

statt 

"]avi ()^') Name einer unbekannten Völkerschaft, p. 235. 
(Vielleicht "JöVI und Jarmak zu lesen.) 

»HpöVl (-"'"-CV) von der Grösse , vom Werthe eines Mannes, 
p. 211. (Von Tl und ndo.) 

D*J (<5 J i) der Clan , p. 228, 250, 262. (Altb. rip dasselbe. Cf. 
skr. vigah Menschen und vepna Haus, dann otxo?, vicus u. s. w. bei 
Kuhn in Weber's indische Studien 1,361. Cf. auch oben unter ,-pi.) 

(i^UHHyO Vic-haurva, d.i. Clan beschützend, Name eines 
Hundes, p. 230, 253. (Von altb. r/f Clan und knurr; beschützen. 
Das Wort ist nur aus dem Altbaktrischen umschrieben.) 

2. japn (>^>) Gebet, p. 264. (Das Wort ist gewiss unrichtig 
punktirt, entspricht aber sicher der Bedeutung nach dem neup. jlr. 
Ich möchte, wenn es gienge, am liebsten piJD lesen.) 

W>] (d-m) Gift, p. 242. Cf. EM. 

D>1 (-vi) mehr, p.203, 204, 258 etc. viel, p. 2 10. (Neup. J~>, 
cf. Gr. f 149.) 

fßr>l (5-T) J ») Wald, p. 256. (Das Wort ist sicher = neup. 

cf. B. 31, 2. Vd. XIII, 23. An der angeführten Stelle scheint 
jedoch die Bedeutung etwas modilicirt werden zu müssen.) 

enpl (■U^O Vizarsh, Name eines Dev's der die Seelen der 
sündigen Menschen in die Hölle schleppt, p. 264. 

H (\) der Vara, Name verschiedener abgeschlossener Gegen- 
den, deren Namen und Eigenschaften im Bundehesh cap. XXII auf- 
gezählt werden, p. 204, 21 1, 227, 236. (Altb. rara, wohl ursprüng- 
lich : rmgränzung, l T mzäiimung. Graben.) 



Digitized by Google 



454 

IJirpri] (w^A) i. q. DKn,™ q. v. pjn*ni »»NJlN das Feuer 
Bahrtim, das aus allen Hausfeuern gewonnen wird, p. 258. Cf. meine 
Übersetzung des Avesta II, p. LXX, LXXI. 

7:aisrn (*$A) zweifelhaft, p. 248, 265. (Cf. pärei ^f-sV-fr = 
anigcayi und bhrdntikrü bei Neriosengh. Das Wort kommt wohl 
von altb. vere wählen : das was Möglichkeit zu einer Wahl gibt.) 

BHJOiini (-vfA) Zweifelhaftigkeit, p. 251, 254, 257. (Von 
uaiNn» Yc. XXXI, 1 gibt Neriosengh das Wort mit samgayatva.) 

11) OV) Widder, Name eines Zeichens im Thierkreise, p. 241 . 

(Neup. *j> dasselbe. Cf. skr. ura Wolle, urana Bock, und die Aus- 
führungen von Kuhn in Webers indische Studien I, 341 und von 
M. Müller in Kuhns Zeitschrift V, 142.) 

jfil (A) Blatt, p. 248. (Neup. 3j> dasselbe, wohl von der 
Wurzel vere, bedecken.) 

"|Nrn (5*^1) wirkend, arbeitend, p. 242. Ein häufiger Beiname 
des Stiers. (Eigentlich part. praes. von pjväll.) 

UlfiMn (V^i statt J ir^0 Varcävant, Name eines Königs, cf. 
unter DtnnNi* (Von altb. vareco = skr. varcah Glanz, mit der 
Endung cf. Gr. p. 126, Anm. 1. Das in den Schriften der 

neueren Parsen öfter vorkommende Glanz, kennt auch Richard- 
so n, fahrt es aber unrichtig als ein arabisches Wort auf. B-Gl. = 

rUDarj! (*»*^») derVara, den Yima gemacht hat, p. 214. (Com- 
ponirt aus -n, n: und ru:>, aber gewöhnlich als ein einziges Wort 
geschrieben. Ebenso in neueren Schriften 

|jjrp:h! (weAi) handeln, thun, p. 204, 207, 240, 245 etc. (Neup. 
und pärsi OA>jjj, altb. verez dasselbe.) 

+ DNQ 1. thun, p. 212: 2. bearbeiten = altb. ahoi, verez, 
p. 207. 

+ JfcOO = fraverex empormachen, zur That werden lassen, 
p. 207. 213, 253. 

n-in-i = uzoerez herausmachen, sühnen, p. 208. Cf. meine 
Übersetzung des Avesta II, p. CXI. 

CO/ni 0*)^') die Wendung, der entgegengesetzte Weg, der 
Irrweg, p. 255. Cf. Vd. XVIII, 31, Yc. VIII. 14. an letzterer Stelle 
wird das Wort von Neriosengh mit riparyatd übersetzt. (Von 

pjvmv) 
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HCWQ !• wenden, sich wenden; 2. werden, p. 257. 

Mit vorgesetztem jiDj sieh zurückhalten, p. 224. (Das Wort ist mit 
neup. 0±>y identisch, im Pärsi steht j^-k = paribhramayati bei 
Neri ose ngh.) 

ywr}-)} (*roA) Wendung, p. 244, 261. (Von pn»rni.) 
^ "[JOlNTi! (VkA) kreisförmig, rund, p.214. (Es ist m = neup. 
jjT zusammengesetzt mit dem Suff, uöin.) 

JJfrj|Tl1 (r^ö$») Vourujarsti , Name eines Keschvars, p. 265. 

ItfWIl (r«V») Vourubarsti, Name eines Keschvars, p. 265. 

p-n (»v'i) Begiede, p. 243. (Pärsi \J*k = kdma oder kdmacintä 
bei Neriosengh. Von altb. vere wählen.) 

NJJpil ein zweifelhaftes Wort, über dessen Schreibung und 
Bedeutung Gr. p. 81 Note zu vergleichen ist, p. 207. 

jpn (>iy) Vadhaghna, ein Name Dahäks oder irgend eines unbe- 
kannten schlechten Herrschers, p. 261. 

|ll (im) Baum, p. 225, 234, 247, 252. (Pärsi l4, neup. j. in 
Zusammensetzungen wie jtfu. s. w. Altb. vana, cf. auch skr. vana, 
vanaspati.) 

2ino\ ( J V-i) Kleid, p. 206, 224, 225, 263. (Pärsi 
neup.^/lX altb. r«c/ra.) 

prnnpi (»rV-"«) ausbreiten, hinbreiten. (Neup. 0->/LS, altbakt. 
ftere -\- vi.) 

-f- JNJD = fraftere, nach der Tradition: zusammenbinden 
(parigrathita bei N e r i o s e n g h) vom Barsom gebraucht, p. 230, 257. 

ä. }9p] oder jonai (l°») ein dunkles selten vorkommendes Wort, 
das dem Zusammenhange nach etwa „Seele" bedeuten muss, p. 209, 
242. (Der Ursprung ist unklar. Cf. auch B. 33, 14.) 

EN (-t)») Gift, p. 255. Dies ist die richtige Schreibung des 
Wortes, cf. ausser der angeführten Stelle auch Yc. IX, 35, 93, 
B. 17, 13; nur einmal in der p. 242 angeführten Stelle steht talsch- 
lich BPi . (Im Altb. entspricht rü, cf. meine Bemerkungen in meiner 
Übersetzung des Avesta I, p. 111.) 

DNtP] («M3») unbedeckt, daher penftOn nNPl eigentlich das 
Umhergehen ohne bekleidet zu sein, besonders ohne den Kosti zu 
tragen, p. 259. (Pärsi und BfM0>5, cf. neup. ollT und Pärsigr. 
p. 202. 
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-DBn (S^O Ja gd, P- 263. (Es scheint das neup. zu 
mit prosthetischem 1, cf. Vd. XVIII, 131. B. 36, 1.) 

«IDNflEn (a)**-«») Vistacp, Name des Königs, unter dem Zara- 
thustra lebte, p. 235, 236. (Neup. 

Bttritn (55)^») Befleckung? p.233. (Cf. neup. J^.) 

a. jjrjJjariDi (iwfcvi) essen, p. 203, 204, 205, 216, 219 etc. 
(Ich halte jetzt die Lesung profanen (jiir richtiger als prUiörlttn, 
wie ich früher las. Es ist wohl eine Schaphel-Bildung von aram. DPC3.) 

+ essen, p. 247, 249. 

+ "lNlin i. e. simpl. p. 258. 

a. }jro:oöttN (iwrf* 0 ») hören, p. 216. (Aram. yatf.) 
an (■**») Eidechse, p. 243. (Neup. pj^, altb. vazaka.) 
TJß ( J ^i) Schaden, p. 219. (Parsi J^^-!?, neup. j^jS, alth. 
zan -f- Pi ) 

"**?1{Ö (^*3^0 Schaden stiftend, p. 238. (Parsi = 
hdnikara.) 

ü 

-|ND 0»-) Zweig, p. 252. (Scheint das neup. £-b», also skr. 
gdkhd, zu sein.) 

jjrjrmD (nr-v*) 1. machen, zubereiten, p. 256; 2. vorüber- 
gehen, p. 226. (Die erste Bedeutung ist identisch mit der neup. von 
^>^L», die zweite schliesst sich an altb. gac, vorübergehen, an.) 

4~ machen, p. 242. 

)Jß?iND (wo 1 *) das Machen, p/imu pDJND zurechtmachen, 
p. 237. (Von pnriKD.) 

a. prjJJriND (nrw-oder »1*11«?**) gehen, p. 209,216. pHil/lND 
herangehend, vertritt altb. diti, welches die Erklärer als ein Sub- 
stantiv, abgeleitet von der Wurzel i -\- d, gefasst haben müssen, 
p. 255. (Cf. aram. nüd dasselbe.) 

+ vorwärts gehen, p. 217, 247. 

+ üün herzu gehen, p. 218. 

a. pjv^jriND (»uorw) gehen machen, p. 204, 255, 263. 
(Gauss, von pro:nND.) 

üXü ($•*) fäma, Name eines Geschlechts, zu dem Kerccaepa 
gehört, gewöhnlich ist in spätem Schriften Sam, wo er ohne weitern 
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Beisatz genannt wird, dieser Kerecäspa selbst, p. 237. (Cf. Yc. 
IX, 30 ff. und meine Abhandlung über die £ämsage in der Zeitschr. 
der deutschen morgenländischen Gesellschaft III, 241 ff.) 

JJNOND (»H?*) von £äm abstammend, p. 237. (Von dnd.) 

|i3pnp (hj**-) furchtbar, p. 240. (Cf. Yc. IX, 93 wo das Wort 
wieder vorkommt und von Neriosengh mit bhayamkara übersetzt 
wird und neup. O^v-*-) 

mü (w*) fest, hart, vom Holze gebraucht, p. 217, 247, 260. 
(Cf. parsi vi»** = gddha bei Neriosengh, neup. C^ty.) 

ijjnnp (5?**) i- q. nnD superl. p. 262. 

pnp (»r*) Wort, p. 237. (Neup. Das Wort kommt gewiss 
von der altpersischen und altbaktrischen Wurzel thah oder gagh, 
sprechen, am nächsten scheint mir das Wort mit dem Yc. XXIX, 4 
vorkommenden gaqdre verwandt zu sein.)^ 

jy (ip") steinern, 260. (Neup. dass. altp. dthangaina.) 

pNJnpjp (r***-) Segestän, Name einer Gegend im östlichen 
Erän, p. 231. (Man kann auch jNriD'D lesen, je nachdem man r?**» 
oder rw* punktirt, ich habe die ältere Form vorgezogen.) 

Nn^töp (-»Oüj-e») auf passende Art und Weise, p. 246. (Von 
"JR5D passend, cf. neup. altb. gacaiti. Im Huzväresch selbst 
n>5D = yujyate, Yc. XXVIII, 4 b.) 

prPäp (wea*) vorüber gehen, p. 263. (Altb. gac dasselbe.) 

pttttp (icev) das Vorübergehen, p. 264. (Von prPüD.) 

irip (»<?*) das Hundert, das Jahrhundert, p. 226, 235. (PArsi 
C**, neup. Juo, altb. gata.) 

'MtJKni? (^t*) Heftigkeit, Tyrannei, p. 231. (Abstr. von 
30«no oder aonno, was im Bundehesh soviel als onriD bedeutet. 
Cf. nrooK/iD B. 62, 3 und nroaoKnD B. 36, 6.) 

•pNnp (y***) P- 259, unbekanntes Wort, scheint gross, Grösse 
habend, zu bedeuten. 

p#!«JiD (w-**) Lobpreisung, p. 209, 218, 224, 246. (Pärsi 
Wf», neup. ^ll-» von pmriD.) 

tWt£?Nrjp ( j ohü j "<? j ») i. q. pt^NfiD, p. 263. 

lüno Stern, p. 204. (Cf. Parsi = tdrd.) 

TlMftfp (^-«f*) Stern, p. 205, 206, 219, 236. (Pärsi -W«, 
neup. &j\^>.) 
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-janno (iTr*) heftig, tyrannisch, p. 203, 224. (Pärsi 
= baldtkura, comp. Iü^-o'*^ = balishfhatara , neup. Im Alt- 
baktrischen ist ctakhro zu vergleichen, die Wurzel zu beiden Wör- 
tern ist ctak oder ctac.) 

tPDOnrtp (-^1?**) Heftigkeit, p. 266. (Von ormo.) 

npnp (W*) stark, dicht, p. 225. (Neup.^,*^-» dasselbe. 

ViD (^»*") die materielle Welt, p.212,215, 241. (Das Wort 
kann den Zeichen nach eben so gut >n»3 gelesen werden, doch lesen 
auch die Parsen »no oder und das Altbaktrische kennt das Wort 
cti gleichfalls; vielleicht ist noch richtiger yid zu punktiren.) 

W ( J **) p. 259 in der dunklen Verbindung "]f0p7ip ()no J **), 
die in Vd. VII, 47 ebenso geschrieben wiederkehrt und darum wohl 
kaum fehlerhaft ist. Das erste Wort »/id übersetzt Dectür Däräb mit 
er hat es wohl mit nriD (*"*) verwechselt, das zweite mit »j. 
Die entsprechende Glosse Asp en dia rj i's ist zu frei, als dass 
man daraus sehen könnte, wie er die einzelnen Wörter aufge- 
fasst hat. 

(W») der dritte, p. 205, 249. (Cf. Gr. $. 66.) 

J»£D (ö*-) Streit, p. 218, 240. (Pfirsi neup.^, altb. 

Wurzel ctig. Cf. Windischmann, Mithra p. 4t.) 

WT\y (■*!•**) bestehend, die Glosse erklart das Wort mit 
■pJW, lebend, p. 250. (Wohl von altb. ctd stehen, abzuleiten.) 

Tjno (^Hr») ftf*, Name einer Münze, die = 4 Dirhems ange- 
geben wird, p. 207, 245. Cf. p. 88, Note I. (Neup.j^l, von den 
Lexikographen wird aber der Werth auf 6 Dirhems festgesetzt. Cf. 
Vullers Lex. s. v.) 

-mp (V») Stern, p. 225, 263, pl. 241. Auch Yc. I, 34 und 
sonst findet sich diese Form des Wortes. Cf. nxnD. 

JTiriEp (rV-") hingestreckt, bestürzt, betroffen, p. 241. 260. 
(PäVsi_}W* = mandah, altb. cteretd, von ctere, sternere.) 

rrnrjD (-wV*) Bestürzung, p. 218, 241. (Abstr. des vorher- 
gehenden.) 

\yp"\r\ü (»wV») das Hinstreuen, Hinwerfen, p. 235. (Von altb. 
etere, «fernere, das Wort ist mir nur aus der angeführten Stelle 
bekannt.) 

jfinjripKlf? (»^r**»**) Catväcträn, Name einer Ebene, p. 245. 
(Cf. p. YlVkot. 5.) 
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pjnrTNJinD (ittOKyjir*) Jemanden betrübt oder bestürzt machen, 
p. 244. (Cf.znno.) • 

»5tmj (^ir*) Bestürzung, p. 204, 214. (Cf. aino.) 

prnriD (*»*»**) loben, preisen. (Neup. O^y-, altb. (?/«.) 

+ 5NJD laut, öffentlich preisen, p. 207. 

-f- ONO loben, preisen, p. 218, 232, 263. 

-j- iNitri = apagtu, rückwärts preisen, d. h. fluchen, p. 208, 
217, 227, 261. 

3V1D ( |»^-) betrübt, bestürzt, p. 207, 208, 216. (aino ist die 

ältere Form, die im Vd. vorkommt, hiefür kennt der Bundehesh -pno, 
welche überleitet auf Parsi o*>** = khinna, neup. a^-*. Cf. Gr. 
§.21, Anm. 5.) 

pno (n**) Säule, *]DT jlfio (^O» n*») Säulen gleich, p. 243. 
(Von jino» neup. j^-», altb. gtüna, "[Dl halte ich ftlr das neup. Sufllx 
^-o oder ^j-j-J ähulich. Cf. Vullers Inst. I, p. 163.) 

D'iffl? (-O»^) £atvec, Name eines Sternes und eines Genius, 
p. 242, 251. (Altb. catavaega.) 

Uno oder n'no (W) Vieh, namentlich das grössere, p. 203, 
213, 226, 232. (Neup.j^, altb, gtaora.) 

}*WDD (iwö*) Ispähän, Namo einer Stadt, p. 227. (Ebenso wie 
im Vd. lautet der Name auch im Bundehesh, 25, 9. Ich glaube kaum, 
dass man das Wort mit *|Dtt Pferd, zusammenstellen darf, so dass 
ein anlautendes n abgefallen wäre, selbst wenn es sich bestätigt, 
dass 'Aanadävr) bei Ptolemäus Ispähän bedeutet. Die Wurzel müsste 
dann im Altpersischen $pad gelautet haben, was man vielleicht mit 
altb. gpag schauen, bewachen, als identisch betrachten kann.) 

nMDD (-*cro-) Heer, p. 241. (Neup. aL*», wohl von altb. gpag 

schauen, wachen, also identisch mit neup. üLl u. A.) 

DpiiMDp (vo-vo*) Herr eines Heeres, Heerführer, p. 241, 242. 
(Aus HNDD und DD Herr.) 

PNDD (-«ü - ©*) i- q. 171*00 » p. 262. (Cf. Gr. §. 24, Anm. 4.) 

/lOJlJpp (*{ne>*) 1. £ penta-ärmaiti , der (weiblich gedachte) 
Genius der Erde und der Weisheit, p. 201, 203, 241, 261. 
2. tpentä, Name einer Gäthä, p. 265. (Parsi ^-j**©- im Huzvä " 
resch ist. wie oft, n für r eingetreten.) 

n'pp («kh») weiss, p. 207. 245. (Neup. Jua-., altb. gpaeta.) 
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JNONJVDD (Hrieo*) Nachkomme des fpitäma, ein gewöhn- 
licher Beiname des Zarathustra, p. 202, 206, «09, 223. (Wir über- 
setzen cpitdma gewöhnlich mit heilig, doch ist zu beachten, dass 
schon Ctesias den Namen 2^t^dju.>j? als Eigennamen kennt. Über die 
Genealogie des Zarathustra vergl. man Bundehesh, c. XXXIII.) 

"[*M'?D (yro») rein, heilig, daher >u»0 "fKJ^DD der heilige 
Unsterbliche, ein Name Ormazd's, im Gegensatze zu >u*d "|NJJJ, 
p. 229, 233, 246. Im Pärsi wird dafilr V*»**« \lö» geschrieben, 
> ist daher wie öfter nur scr. plena für e. 

-p'Dp und irrpo (%3ö*) das Himmelsgewölbe, p. 241, 243, 
246. (Ich kenne die Form n.TDD nur aus dem Bundehesh, die ältere 
Form ist pndd q- v. Die Form schliesst sich an Pärsi W»ö* = 
rdgigrdhaka und neup. <yry ^» an. Altb. thwäsha.) 

tP*DD (-v-»©*) Laus, p. 229. (Neup. ^j-l** dasselbe.) 

i:5lDp (■*«>©*) ("pojgar, Name eines Dämons, des Gegners des 
Blitzfeuers, altb. fpeiijaghra, p. 266. 

JWfim'Dp (»»Kwies)) entfernen, p. 250. (Cf. Pärsi *Vö» = 
Malana, c^«*»\o« = pratiskhalati oder pracchddayati) 

WWD (-o-ro) Schlag, p. 212. (Altb. gnaUhts, das th ist in » 
verwandelt worden.) 

Ijp oder ipö (f*) Sind, Gegend in Indien, p. 231. 

itrup (^ro) Herr, Befehlshaber, p. 231. (Neup. Jj>^~», cf. 
VV T estergaard, Zend Avesta I, pref. p. 20.) 

BniTUD (-u^fü) Herrschaft, p. 210, 264. (Abstract. des vor- 
hergehenden.) 

■p/ipjp («fc*öio) Name einer unbekannten Völkerschaft, p. 235. 
IMD oder ffJD (vio) i. q. DNJD, p. 255, 262. 
"J^p (5^*) schwarz, p. 245. (Neup. *L-, altb. gydva.) 
3*D (ü*) vergänglich, p. 260. (Cf. Pärsi tyrfft- = mrityumat. 
Altb. ithyejo dasselbe.) 

•JJÖfttyg (>tr<3>) i. q. 5*0, p- 264. 

ovnrp (Cwe*) der dreizehnte, p. 254. (Pärsi «>o^{», neup. 
^jbj^u* dasselbe.) 

lp ()*) 1. Kopf, p. 237, 243; 2. Ende, daher pnmn 1D = 
OX*\j~> zu Ende gehen, p. 235, 236: pwjanj lü dasselbe, p. 203. 
(Pärsi neup.^, altb. gara.) 
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HfPKnp (»»ie^") recitiren, singen, p. 212. (Neup. OX^^, 
altb. (ruvayemi, eauss. von gru.) 

in-lD (3^*) die Art, Abtheilung, Classe, p. 202, 204, 229. 
235 etc. (Pärsi i-^— = jdti, altb. { >aredha.) 

a. Nnp (-D^*) böse, schlecht, p. 240, 245. (Cf. aram. t*np 
foetidum.) 

fcTlp (""ü^*) ei" undeutliches, kaum richtig gelesenes Wort, 
das p. 264 vielleicht soviel als Theil bedeutet. Aspendiärji hat 
leider diese Glosse nicht besprochen. 

a. j;n:onnp (mwfcP*) besuchen, euphem. für: ein Madchen 
beschlafen, p. 208. (Cf. aram. fcriD visitavit; Vd. XV, 30 ff. steht das 
Wort für altb. upditi, Neriosengh ubersetzt es an der oben ange- 
führten Stelle mit parini.) 

a. unnp sehr schlecht, schlecht, p. 204, 207, 213, 233, 

249 etc. (Comp, von Nnc) 

/vnowpno (t^wA») die Thrishämrutas, d. h. solche Gebete, 
die dreimal recitirt werden müssen, und die man Vd.X, 16 aufgezahlt 
findet, p. 229. (Altb. thris und dmruta.) 

*]rwnp oder ^rjicnp (^K^r 4 *) das Drittel, p. 204, 206, 228. 
(Cf. über dieses Wort Gr. §. 67.) 

JJrvnp (m?v**) singen, recitiren, p. 236. (Neup. 0*jj~> t altb. 
{tm dasselbe.) 

+ JNJD recitiren, hersagen, p. 201, 218, 260. 

-pID (}>*) Klaue, p. 265. 

anp (_)>") das Wort, das göttliche Wort, p. 224, 252. 
(Altb. grard.) 

anp oder *]« anp (_jr ^j)» oder V-Jv**) Beiname des 
Buschyaiieta oder Boschasp: mit langen Händen, p. 233. (Die Worte 
entsprechen den altb. daregho gava, ano i. e.^jy 4 * ist wohl ent- 
schieden falsche Lesart für i. e. ann lange, oder -pH ist für 
gava Hand oder Glied von bösen Geistern gebraucht. I ber gava, 
70cov, cf. W indischmann: die persische Anähita, p. 31, Note.) 

lpp ('Y 1 *) die Cypresse, p. 229, 252. (Neup.^^ dasselbe.) 

WilD (-VV*) 1. ^'raosha, Name eines Genius, dessen vorzüg- 
lichste Aufgabe es ist, die reine Welt während der Nachtzeit zu 
beschützen. Sein Gegner ist Aeshma oder Khasm, p. 217, 230. 
237 etc.; 2. Name des 17. Tages des Monates, der diesem Genius 



Digitized by Google 



462 

geheiligt ist, p. 231. (Pärsi neup. ^y^** altb. graosha das- 

selbe, letzteres Wort bedeutet ursprünglich das Hören.) 

ytftprip (^oov 4 *) der £raoshavareza, oder wie ich glaube der 
Beichtiger, eigentlich Hörung machend, p. 252, 259. (Das Wort 
stammt entschieden von £raoshävareza und wird auf verschiedene 
Weise geschrieben, am genauesten an das Altb. schliesst sich die 
Schreibung i. e. rviNtpriD, Vsp. III, 13; häufiger und besser 

beglaubigt aber ist röEmD, wo man dann einen abnormen Übergang 
von v in c zugeben muss.) 

DK^MtCHD ("C^ftKJ^*) £ raoshocarana, wahrscheinlich eine Geld- 
münze, p. 256. (Altb. (raoshocarana, das Wort wird in allen 
neueren Dialekten nur umschrieben.) 

■JEno (jV*) Tropfen, p. 204, 213. (Pärsi y»^», neup. jUy*, 
cf. altb. Wurzel gragc und gragka.) 

■JK>D (5-Kj) 1. Ort, p. 203, 205, 206, 212, 225, 239; 2. Ort, 
Stelle in einem Buche, p. 263. (Das häufig vorkommende Wort ent- 
spricht dem altb. aeo, die Bedeutung ist sicher. Die traditionelle Aus- 
sprache ist jindk, was nichts ist, ich habe statt derselben vorgezogen 
-|N1D zu lesen und halte das Wort für verwandt mit neup. y.) 

vn? ( ^rt>) C avane » Name eines Keshvars, p. 265. 

imD (W>) roth, p. 256. (In Parsenschriften ^>>y>, woher durch 
Transposition das neup. entstanden ist. Altb. gukhra dasselbe.) 

pjnmD ('WK>) brennen, verbrennen, p. 235, 247, 257; adj. 
verb. p. 248, 257; part. y&iv ("|fcÖlo) i. e. p. 221. (Neup. 

Jfio~y*, altb. {wc.) 

■p'D ()lO) Caoka, Name eines Genius, p. 265. 

}J5lD (»ftio) Nadel, p. 243. (Wohl besser pätD zu punktiren, 
da neup. öjj* gleichfalls mit 6 zu lesen ist, cf. Vullers Lex. 
pers. s. v. Skr. surf macht, so nahe die Form auch anklingt, des 
anlautenden s wegen Schwierigkeiten.) 

JJiVr^D (mertyo) brennen machen, verbrennen, p. 248, 257. 
(Causs. von pnmD.) 

rflD (rfü) Nutzen, p. 203, 237. (Pärsi g^*, neup. Jy*. Das 
W'ort ist eigentlich Particip von altb. gu nützen.) 

■upftWHD (>frvto) nützlich, p. 221, 226, 242. (Von niD und 
Suff. -uaiN.) 
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VDrflD (-WfO) Nachlässigkeit, p. 212. (Die Etymologie und 
richtige Lesung des Wortes ist mir unbekannt, aber die Bedeutung 
ist sicher. Neriosengh übersetzt dasselbe mit pramdda.) 

•uaVUD ( J rt*to) i. q. UölNiHD, p. 238. (Die Form ist etwas 
sonderbar, findet sich aber öfter auch in guten Handschriften.) 

|jrno (»r»ü) reiben? p. 243. (Cf. neup. öJy», das Wort ist 
mir sonst im Huzväresch nicht wieder vorgekommen.) 

JJrWrilD ("iWio) nützen, p. 212. (Denom. von /tid.) 

nott) (roio) Schulter, p. 207. (Neup. Jou-, altb. gupti dasselbe.) 

pjriDlD (nvoiü) durchbohren, p. 226, 243, 244. (Neup. O***"» 
altb. wohl fi/l) 

y&ü J*K>) Klaue, Huf, p. 237. (Neup. w~-, cf. altb. gafa.) 

JJip ( J ifü) £avaghi, Name eines Genius, p. 223. 

»1D ( J K>) Hunger, p. 243. (Altb. khshüdho. Es ist schwer zu 
sagen, ob »id oder »TD punktirt werden soll. Die altbaktrische Form 
spricht für i, doch wäre es nicht unmöglich, dass der Vocal in den 
neueren Sprachen zum Ersatz für die Kürzung des Wortes verlän- 
gert worden sei. Dafür könnte die oben erwähnte Form jJttm'D» 
sprechen.) 

HD Qto) Draona, p . 252. (Vielleicht ist das Wort, welches filr 
altb. draono steht, anders zu lesen.) 

"[N"ilD (y»W) Loch, Höhle, p. 249. (Neup. dasselbe.) 

cniD {f^to) Salzigkeit, p. 215. (Cf. neup. jy*.) 

a. fcrpiD (wto) Pferd. (Aram. did dasselbe.) 

tPi'DiD (onX5fü) 1. ^oshios oder faoshyarif, der Retter, ein 
Prophet, der vor der Auferstehung erscheinen soll; 2. Name eines 
Dectiir's. (Altb. gaoshyaAg.) 

111p (^iK)) faval oder altb. £aurva, Name eines Devs, Gegner 
des Schahrevar, p. 241. 

pfinp ("10-**) vorbeigehen, p. 25». Cf. pnn&tD. 

v 

nNtt (-W) der König, p. 235. (Cf. neup. *U», altp. khsha- 
yathiya. 

t£W«p (ur«oo) Fröhlichkeit, p. 231, 237. (Pärsi neup. 
^liund^jb, altb. Wurzel shd fröhlich sein, daher shdista und «Ado.) 
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"i!OKß> (Vchüü) Schäpur, ein Eigenname, eigentlich: Königs- 
sohn, p. 236. 

pflD'&W (u**^) können, vermögen, möglich sein, p. 204, 
209, 210, 212, 216, 231 etc. nwettt es ist nicht nöthig, p. 205, 
258. (Neup. «Hb. khshi.) 

pneN3tp (11*0*55)) spalten, pnDNDff 1D die Flügel spalten, 
d. h. die Flügel ausbreiten, p. 234. 

fcU3» (*»555) Bruch, p. 259. (Von priMP.) 

Ifl39 («5<ö) schön, ausgezeichnet, p. 266. (Neup. 

lR?? Tortur? p. 256. (Cf. neup. A^.) 

nDl'DD oder rtBtt» (^o»^) wunderbar, erschrecklich, p. 204, 
214, 235, 236. (Parsit)-« = camatkdrin, ^-5-0 = mahdklc- 
Catä und neup. 

pnootp (W"**) *• zerbrechen, p. 233; 2. erschrecken, 
bestürzt sein, p. 243. (Parsi 1****3«, neup. allb. cf. 

meine Bemerkungen in Kuhns Beitragen I, 270.) 

priD und pntP (h«JO) Stadt, p. 231. (Aus altb. khshathra 
oder khslwithra, « ist fiir r eingetreten, das Wort ist also neup. 
^ Stadt.) 

TtflMp* (^'t|W) Statthalter, König, p. 237. (B-Gloss. = 

(r*^) P- 259, unbekanntes Wort, das in der Parallelstelle 
Vd. VII, 47 wieder ebenso geschrieben vorkommt. Dcctür Däräb 
will dafür pnno lesen. 

"Ipntt? (ty*-u) Khshathra-vairya, i. q. pritp, p. 261. 

('P<O0) 1. Khshathra-vairya, Name eines Amschaspands, 
des Beschützers der Metalle, p. 241 ; 2. Name des sechsten Monates 
im Kalender der Parsen, p. 203. (Die Form ist dem Huzvaresch 
eigenthümlich, im Pärsi lautet der Name ^»^o»"e, woraus das neuere 
Schahriver entstanden ist: khshathra ist in r\V und vairya in p>i 
verstümmelt.) 

p/p (o^o) Nacht, p. 201, 222 ete. (Parsi ^ y neup. wA altb. 

khshapan.) 

~[üp (jö-v) i. q. yv> P- 258, 263. 

ä. VPP (±o*) schon, gut, p. 202, 203, 207, 212. (Das Wort 
entspricht dem eran. m, aram. nw.) 



Digitized by Google 



463 

Win TD» C J 10-H3 -^o-u) Name eines Flusses, der von Airyana- 
vaeja ausfliessen soll, p. 260. (Auch ynm genannt, cf. darüber 
Bundehesh, 51, pen.) 

a. rvn TD» (?) ^öd) i. q. nn.Ti q. v., p. 231. 

a. »TD» (/a-Wu) Güte, p. 239. (Abstr. von TS».) 

a. N3» (_2J ä)) sieben, p. 235. (Aram. $>2jy.) 

a. D» Oo) Name, p. 228, 229, 236. (Aram. o» dasselbe.) 

nnDVi»:»» (^-^-Uöjjö) ganz und gar mit Namen, p. 221. 
(Comparat. von Tfi»JQ», i. q. -[WäDfctt.) 

j:nnNJ» (ii*-wo) kennen, erkennen, p. 210, 227, 238, 245. 
(Pärsi^-J-^ er kennt, neup. J^^^* altp. khmäf, was wohl nur 
eine Erweiterung der Wurzel jnri, kennen, ist.) 

ülS'iVrKJD ( J üW>?ü"!'i)) Zufriedenslellung, Erfreuung, p. 212, 
214, 223.' (Cf. pfM'KJ».) 

JJJVrNJ» (n«Jfü M :y) zufriedenstellen, erfreuen, p. 211. (Altb. 
khahnu, khshnumyeiti dasselbe, cf. neup. J^LS». Ncrioscngh 
gibt das Wort mit samtush.) 

»J»?N:» ( J owr»o) Zufriedenstellung, Erfreuung, p. 211, 214. 
(Cf. Pärsi M^ö'^'a = mänyatä.) 

JJfWpNJ» (nWfü-rü) kennen, erkennen, p. 238, 245. (Cf. 
p/inN:».) 

a. rü» (?ro) Jahr, p. 203, 204,205 etc. (Aram. r\W, Nfl» dass.) 

a. ynsp (-^*>*ü) jährlich, p. 227. (Von ru».) 

a. ijro» 0?kcj) jährlich, p. 236. (Von nj» gebildet, wie neup. 

aJL von JL».) 

a. »DTU» (v^ro) die Jährigkeit, das Alter, p. 236. (Abstr. 
von "jnj».) 

jJflJJT» 0wi#X3) 1 • hinwerfen, abwerfen, dann (von Sünden) 
erlassen, vergeben, p. 206; 2. besprengen, p. 258; 3. wegwerfen, 
verschleudern, p. 259. (Von ^aa*, ich bin der Etymologie nicht 
ganz sicher, = herez im Altb.) 

+ DNö 1. hinwerfen, p. 213, 224, 243; 2. vom Wasser: hin- 
giessen, p. 226. 

-f JNJD hinwerfen, p. 237, 243, 259. 

a. NT» (-Wü) der Dämon, der Dev, pl. ;:nnt» (W00ö), 
p. 205, 207, 208 etc. (Aram. i» dasselbe.) 

»J3KJKT» 0-OWüOO) Verehrung der Devs, p. 266. 
»• 30 
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VV (-^o) Löwe, p. 238, 241. (Pärsi 1^, neup. jO.) 

inp (^) Milch, p. 219, 244. (Pärsi 1*t>, neup. j^*, skr. anra, 
die altb. und altp. Form dafür ist mir unbekannt.) 

vryp (-vr*-«) die Süssigkeit, 209. (Von \ J**o, milchig, süss.) 

Diip (^-v) Scham, p. 245. (Neup. altb. fsharema.) 

a. MViq (--fc^-'ü) könnend, vermögend, p. 204, 206, 212, 
226 etc. (Aram. 8>^k>, der Bedeutung nach ist das Wort im fluzvä- 
resch identisch mit NtPttriND.) 

()w) der Zeitraum einer Nacht, -pp 3 der Zeitraum dreier 
Nächte, p. 204, 258. (^ = A~. bei den neuen Parsen häuBg.) 

OW (fre) Vergnügen, p. 231, 237. (Das muss dieses Wort, 
das ich sonst nicht wieder kenne, etwa dem Zusammenhange nach 
bedeuten; p. 8 ist es mit übersetzt. Vielleicht = altb. khsh- 
naoma, dann wäre aber nw zu lesen.) 

MtP ( J K5) Gatte, p. 214, 216. (Das Wort hängt vielleicht mit 
khshudluu, Samen, zusammen.) 

\inow oder fjjnnricr (nr*w) Maschen, p. 206, 226, 257. (Neup. 
O*-^ dasselbe, auch dieses Verbum ist wohl mit altb. khshudra, skr. 
.vodah Wasser zu verbinden.) 

-f 5NJD i- q. simpl. p. 206, 211, 228, 234, 263. 

lüW (Wo) Same, p. 219, 222. (Altb. khshudhra dasselbe.) 

tW? (dw) das Sein? p. 248. (Wahrscheinlich fehlerhaft oder 
doch anders zu lesen.) 

DI0V(fa>*) der sechste, p. 205, 226. (Von altb. 
khshvash, sechs.) 

7 

T (-*) pron. rel. Cf. Gr. §. 77. 

\ir\W (iHf-f) geboren werden, p. 204, 233. (Neup. 
altb. zan.) 

■JUKT (yr^) Knie, p. 241. (Neup. y\j dasselbe, die Form 
kommt übrigens meines Wissens nur an der angezogenen Stelle 
des Bundehesh vor und ist später, älter und besser ist die Form 51*0, 
i. e. -]W Vd. VI, 59; VIII, 195; IX, 91 etc., die sich nach Gr. §. 24, 
Anm. 5 an altb. zhenu anschliesst.) 

und »kt ( Sieg, SiegeswaflTen, p. 209, 242, 261. 

(Altb. zaya, verwandt mit zi siegen, zaena SiegeswaflTen und altp. di 
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hinwegnehmen. Pärsi jvf und neupers. j»j ist Sattel, doch steht 
Minokh. p. 215 vfy > (i. e. tjjj = sanndha bei Nerio- 
sengh. Im Armenischen ist f& arma, arme, 

T!Hf Grösse, Stärke besitzend, p. 204. (Das Wort ist 

adjectiv gebildet wie "]rütt>, cf. Gr. p. 127, und stammt von 

einem Substantiv das wohl von dem oben angeführten verschieden 
ist und wie ich glaube mit neup. 0^J>\ zusammenhängt. Diese >w ent- 
spricht Vd. VI, 31 dem altb. tfavo, Grösse, Yc. XIX, 15 aber banzö. 
Hieraus ergibt sich die Bedeutung: Grösse, Stärke und die oben 
angegebene fiir das Adjectivum, wie sie denn auch der Zusammen- 
hang uberall gebieterisch erfordert. Cf. auch Yc. XIX, 15 und 
Bundeh. 53, 11.) 

JJtiW (wo - -*) verlangen, bitten, p. 210. (Entspricht dem altb. 
jadh und ist vielleicht mit neup. J*s>- identisch.) 
(«ho*»-*) Geburt, p. 262. 

CttEWtt (d»«^) das Geborenwerden, Leben, p. 203, 246, 
261. (Pärsi = janand, von priMt ) 

5nj« (o^>) Zäric, Name eines Dämons, Gegners des Ameretät, 
p. 241, 246. (Altb. zairica.) 

a. pi«nnr (int)*-*) golden, p. 234, 235, 264. (Von aram. am 
Gold. Nur ist die richtige Form.) 

*upiK"nT giftig, p. 243. (Cf. pärsi ^-o^ = visha, 

neup. ,>j und das Suff. TJOIN.) 

r\\ (^) dieser. Cf. Gr. §.81. »ar "DU das was ihm (ist) was ihm 
zugehört, p. 262. 

lt*D\ (-"•** oder ^"^) ein anderer. Cf. Gr. §. 88. 

a. urmror (iirn?**) i. q- JiDMI/Dt, p- 254. Cf. G. §. 91, An. 2. 

M#WPt1 (»*»^) tödten, p. 204, 235, 237. (Aram. hü? 
dasselbe.) 

a. "iDt (V) Mann, p. 211, 226, 230. (Arm. «dt dasselbe.) 
•mrtf (W*) schlagend, der Schlagende, der Schläger, p. 204, 
230. (Von prit.) 

»?pit31MQt Otf^ - *-*) die Begierde eines Schlägers, p. 239. 
»3öto"iKr» ( j o^ u ^) i. q. ^aNznNnr, p. 239. 
ttnwiT fay**5) das Schlagen, p. 239. 

im (ntfi) schlagen, p. 211, 242, 248, 266. (Neup. ü^j, altb. 
zan.) 

30 • 
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lp\ (*«-*) Mund, p. 232, 247. (Pärsi neup.yj, altb. 

jafra, auch janftta ist von derselben Wune]: jap, gap.) 

ener (•l^ö-S) der Zustand des Mund-Seins, p. 247. (Von nct.) 
( ty) 1. Zebar, Name einer Gattung von Pferden, p.205; 
2. Name eines Berges, auf welchem die Wohnung des Pourushaspa 
lag, p. 2G0. 

Bt (C^) J. Winlerskälle, Winter; dann übertragen: 2. Jahr, 
p. 203. (Neup. *>, altb. tydo, gen. semo.) 

j;r ( J £) Fuss, p. 245. (Altb. zagra und zaiigra, skr. jahgha 
dasselbe.) 

-p? (^) 1. Wissen; 2. Commentar, Erklärung, p. 208,212, 231, 

235, 237. (Cf. oben p. 10, 11.) 

'»DJT (-»o?) Tiefe, p. 239. (Cf. neup. Jjj, li>>) 

P? (V) Frau, p. 246. (Parsi und neup. üj, altb. ghena.) 

(j"ö£) das Schlagen, p. 215. (Parsi |-t)-K von p/n.) 
p^T (i^y-*) der Schaden, p. 211, 228. (Cf. pärsi l**^, neup. 

jlij und altb. zydnayaeca, Yc. XIII, 8. Die Wurzel ist zyd = 
skr. /t«.) 

•pttn O*?-*) Schaden, p. 257, i. q. p^n. 
nKSJScn (^ru--*) schädlich, schadenthuend , p. 238. (Parsi 
^•Gil*^» neup. jlJ^lij dasselbe.) 

PI Or- 5 ) Walle; p. 237. (Cf. oben w.) 

COW (^A 1 -*) Leben, p. 209. (Wohl besser EttWr zu schrei- 
ben, wie ich p. 242 auch corrigirt habe, cf. jedoch auch neup. jj^>) 

pn^r (mer*) loslassen, fortbringen, p. 251. (Wohl von der 
oben unter jX'f erwähnten Wurzel zyd = hd.) 

pri"? (mo*-*) i. q. prpitr, p. 204. 

-11V\ (^Y S ) lobend, p. 207, 212. (Part, von pUDin.) 

»?*pH (-"O-^'P-*) Leben, p. 242, 244. (Abstr. von "jwr-) 

TW*. (^ J,r - 5 ) *• ( I V m * P- 251 • 
»anjrr (-v^ir*) i. q. eow?. p. 209. 

pnDH (»i***-*) leben, p. 2 10, 244. (Parsi j*?**»^, neup. J<~>j, 
cf. altp. zinU lebe, und lat. vivo.) 

|3C?rr (w-*) Leben, p. 230. (Von priDW.) 

a. pWJtnr (MW-*) geboren werden, entstehen, p. 204, 210, 

236. (Cf. aram. j?-»r dasselbe. Das Wort ist gleichbedeutend mit prüft.) 
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+ NIKI geboren werden, p. 207. 

a. latpjJjni (»wr^) das Geborenwerden, p. 252. 

»JTIJ See, p. 203, 204, 206, 218 etc. (Pärsi = 

samudra, ncup. ajj, cf. Vullcrs s.v. Nr. 4, altb. zarayd oder zrayd, 
altp. daraya.) 

fittn.irnr (? J u»t?-fr) i. q. nenmt, p- 237. Die Form ist häufig 
und auch in guten Handschriften beglaubigt, ebenso wie sich auch im 
Neupersisehcn C^J»^jj findet. 

nenrnr (V ji?-k) Zarathustra, Name des altOänisehen Gesetz- 
gebers, p. 201, 202 etc. (Neup. ^«jj, altb. zarathustra.) 

{Hfipfni (r?w-^) Sohn des Zarathustra, p. 236. (Von nPimr 
mit dem Suffix ) W S*.) 

jNair (^) der Alte, das Alter, p. 215, 219. (Cf. neup. tSLjj 

und i>^jj, altb. zaurv, für t? ist >#» eingetreten, wie öfter.) 

a. p/tf^ViT (iw»ie-k) bearbeiten, besäen, p. 226, 248. (Cf. 
rnr part. von sn» B-Gl. = üOlT) 

-J- = frakärayöis, ziehen, machen, p. 222. (Cf. Gram, 
p. 161.) 

+ jiöjctd = paiW karshdif, rings herum ziehen, p. 228. 

H! O^) g° Illen » P- 222 » 2( > 3 - (Pärsi = suvarnamaya.) 
IKir Zaothra, das Weihwasser der Parsen, p. 217, 

236, 263. 

•pNjr (^) i. q. imi, p. 201. 

nlT (?fS) Zaota, der Priester, welcher dasAvesta recitirt, p.232, 
247, 259. (Altb. zaota.) 

m (*}) schnell, p. 211, 221, 233,247. (Ncup. ^} dasselbe.) 

TP* C^r) Zudaka oder Zuzaka, Name eines Thiercs, das im 
Vcndidad erwähnt und zum Gcschlechte der Hunde gerechnet wird, 
p. 228. Die neuern Parsen verstehen den Igel (J-~^>U-) darunter. 

"lEW (V) tief, p. 238. (Wohl = Jjj, cf. nwt.) 

tfjfl (^>V) Kraft, Stärke, p. 129. 



Digitized by Google 



470 



Zusätze und Verbesserungen. 

Pag. 5. Ich habe neuerdings Gelegenheit gehabt verschiedene Huzvaresch- 
Übersetzungen von einzelnen Theilcn des Khorda-Avesta zu studiren und habe 
gefunden, dass sie, mit Ausnahme der Übersetzung des Ormazd-yasht, einer 
sehr jungen Zeit angehören müssen. 

Pag. 7, Z. 19 lies ror w ^ 

Pag. 8. leb leite jetzt häitu das neuere HO, auf die Sanskrit- Wurzel tto zurück 
und gebe dem Worte die Bedeutung: „Ende, Schluss". Yapna haplaghäiti heisst 
demnuch „der Yacna, der sieben Ende- oder Ruhepunkte hat". 

Pag. 17. Ich habe es jetzt aufgegeben arm. mit dem Worte „Zend" 

zu vermitteln, dagegen scheint mir atviso, -vt*»r awertire unzweifelhaft 
herbeigezogen werden zu müssen. 

Pag. 35. Nach meiner jetzigen Ansicht rührt diese Sanskrit -Übersetzung 
nur bis cap. 46 incl. von Neriosengh her, von da an ist sie von einer andern 
Hand. Vergl. darüber meine Ausgabe von Neriosengh's Yacna, Einleitung 
p. 12 ff. 

Pag. 36. Zu Yc. XXX, 3 sind jetzt die Bemerkungen in meiner Ausgabe des 
Neriosengh zu vergleichen. 

Pag. 82. Unter den Kennzeichen, von denen in der Glosse zu Vd. II, 16 die 
Rede ist, versteht Aspen diarji die gute Disposition, also: „weil (oder: so 
lange als) Yima dem guten Gesetze ergeben war, da war auch die Disposition 
zur Frömmigkeit bei den Menschen (seinen Unterthanen) vorhanden". 

Pag. 84. Die schwierigen Worte: xtyjyr^jY W ^f$& fasst Aspen- 
diärji: „er füllte die Flüsse (oder Flussbette) mit Steinen aus". Der Sinn ist 
sehr ansprechend, gleichwohl aber machen mich die einzelnen Wörter bedenklich. 

i. e. neup. müsste hier für Stein überhaupt gebraucht sein *\f 

würde = jL» »»» stehen, was mir nicht wahrscheinlich ist. — Die Worte: 

„dass er die Viehweiden, welche Futter geben, vermehrte" übersetzt Aspen- 
d i u rj i : „dass er das Vieh . welches mager war, fett machte". Hier wfire nun vor 
Allem nöthig statt \»$ zu lesen, was ich aber in keiner Handschrift finde. 

Pag. 91, Z. 3. Nach „kommen" ist noch einzuschalten: „Fleisch ist nicht 
zu kochen". y 

Pag. 91, Z. 6. Unter j£>, was ich im Anschlüsse an neup. mß als „etwas 
Warmes" übersetzt habe (cf. Yc. XLVIII, 8). versteht Aspendi ä rji „ein Kleid". 
Dies ist den Gebräuchen nach allerdings das Richtigste (cf. meine Übersetzung 
des Avestall, p. XLI), aber die Richtigkeit dieser Übersetzung zu beweisen, kann 
ich auch nicht einmal versuchen. 
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Pag. 99, Z. S v. u. ist „Vieh« statt „Gras" zu übersetzen. Cf. das Glossar 
unter kv:>. 

Pag. 99, Z. 23 übersetze ich jetzt: „Die ganze Grundschöpfung ist welt- 
bewohnend gemacht". Cf. das Glossar s. v. ViKO. 

Pag. 101, Z. 3 u. 4 übersetze ich jetzt: „der schlechte Ahriman beliebte 
nicht aufzustehen, wegen seiner Bestürzung durch den reinen Menschen". 

Pag. 106, Z. 4 v. u. lese man vro statt 

Pag. 107, Z. 9. Herr Domcapitular Windischmann schlägt mir vor, statt 
)i>?0, wie B. 22, 8 steht, lieber 5^ zu corrigiren, wie 21, 16 
gelesen wird, und darunter den Berg Taera zu sehen mit Verweisung auf 
Yt 12, 25 ed. W. ; demnach würde man zu übersetzen haben: „Tfra-Alburj 
ist der, an welchem Sonne, Mond und Sterne fortgehen und wieder zurück- 
kommen". 

Pag. 106, Z. 16. Die Lücke möchte ich jetzt, nach einer von Herrn Dom- 
capitular Windisch mann mir gütigst mitgetheilten Verbesserung, folgen- 
dermassen ausfüllen : „der, welcher von dem rubinartigen Stoffe des Himmels 
ist". iN/ir »'äre khunähin, blutfarbig, roth, zu lesen. 

Pag. 109, Z. 8. Statt Cpcndyät ist, wie mich Herr Domcapitular W i n d i s c h- 
mann belehrt, Cpendftt zu lesen. Cf. Yt. 19, 6 ed. W. Die Worte Z. 12 ff. sind 
wahrscheinlich verdorben, doch will ich darüber keine Vermuthungen aufstellen. 

Pag. 113 pen. Wahrscheinlicher ist mir jetzt Wi n d i sc h m ann's Ansicht, 
dass f©» noch mit dem Vorhergehenden zu verbinden und statt „an manchen 
Stellen werden diese Fische Arz maia genannt" zu übersetzen sei: „als Ort dieser 
Fische wird das Wasser Arz oder Arg angegeben". 

Pag. 117, Z. 18 übersetze ich jetzt: „Gurzsher, der am Himmel befind- 
liche, wenn er wegen der Leere des Mondes auf die Erde fällt, da wird die Erde 
so leidend sein wie Schafe vor dem Wolfe. Es fällt das Feuer Armustln, Berge 
und Metalle schmelzen" etc. 

Pag. 119, Z. 8 nach „Drujas" ist noch „Armok und Az" hinzuzufügen. 
„ 131, „ 16 add. nach „hersagt": „das er auswendig gelernt hat". 
„ 201, „ IS. (JKDü statt \SHOV. 
„ 202, „ 6. Wpti statt OO». 
Ibid. „ 8. *njnnn statt ■ujn'in. 
Ibid. „ 23. vxnn statt ttttrm. 
„ 203, „ ult. linp statt HMD. 
„ 210, „ 5 v. u. idm statt 1DK. 
„ 211, „ 13. »rinn statt 'rnrr. 

Ibid. „ 23. K.Torrin statt' K.Tonln. 
„ 212, „ 12. Jjö statt Uö. 

Ibid. „ 17. («n'DNJ« statt tari'pK. 
Ibid. „ 19. ein statt Din. 
„ 213, „ 6 und 21. statt H12} und 
ff 214, „ 13. UUi&tfr! statt n'ö'ln. 
n 215, „ 15. *pänn statt finnn. 

Ibid. „21. »nö statt PJ-IO. 
„ 217, „ 13. notKi statt iw5ri. 
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Pa<r. 219. Z. 1. OK» statt OKO. 

Ibid. „ 24. statt üv3. 
„ 220, „ 7 v. u. «njon statt ünKln. 
„ 222, „ 1. *uaix"irrj statt "TlBimrPl. 
„ 224, „ 16. WO statt VVD. 
n 226, „ 13. -TiiitäK statt fJ'3K5«. 
m 228, „ 8. innDKj statt VlfiDKi. 
„ 229, „ 14. statt W w. 

„ 230, „ 11. n»n statt rvrr. 
„ 232, n 3. nir statt rvif. 
„ 233, „ 18. 7JJ>n-r statt nJJinn. 

Ibid. B 26. Sie statt 3-jo'. 
„ 236, „ 18. 3010 statt BjQiD. 

Ibid. „ 22. »$»» statt »ftp«. 
„ 237, „ 3 v. u. runvj statt n^JJJj«j. 
n 240, „ 1. VV2 slatt ÜT3. 

Ibid. „ 6. statt Jij'K. 

„ 247, „ 11 v. u. statt 113*5. 
„ 287, „ 18. -rurnn statt •pjvin. 
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